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Bon literariihen Hülfsanftalten, welche Mün⸗ 
fter beſaß, ift, außer dem paulinifhen Bücherfaal, 
auch die Dombibliothek zu nennen, die in einem 
Anbau der Cathedrale über dem jogenannten 
Baradies in einem geräumigen Saale aufgeitellt 
war. Weniger in der tbeologifchen Literatur warfie 
jehr reich an hiſtoriſch⸗ſtaatsrechtlichen Schriften über 
Die geiftlihen Länder, bejonders der mweftfälifchen 
Hochſtifte. Außerdem bildete fie gleihjam das 
Arhiv des Hochſtifts Münfter, wenigftens für 
Drudjaden, indem bier alle Verordnungen, bie 
die Fürftbifchöfe oder das Domkapitel ſeit Erfin- 
dung dev Buchdruckerkunſt erlaffen hatte, und fo 


weit fie gedrudt worden waren, aufbewahrt wur: . 


den. Ein Kapellan des Doms war Bibliothelar. 


| 
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In der Folge wurde die Dombibliothek der pau⸗ 
liniſchen Bibliothek einverleibt. 

Münfter hatte zwei Buchdrudereien, die Kör- 
dinkſche, welde die des Vomkapitels war und 
ihre Werkftätte in einen, dem Kapitel gehörenden, 
Gebäude dicht am Dome hatte, und die Alchen- 


borfjhe, ein Privatunternehmen, in der Salg . 


ftraße. 

Friedrich Theyßing, ein eingeborener Minfiera- 
ner, aber dur längern Aufenthalt in anderen, 
namentlich proteftantifchen, Gegenden Deutſchlands 

frei geworden vom fpezifiihen Heimaththum, führte 
den angejebenften Buchladen, in der Pferdeftraße, 
dicht am Sefuiten-Collegio. Er war Berleger 
aller in den Schulen des Münfterlandes einge- 
führten Compendien und Lehrbücher, befaßte fich 
auch mit dem Verlag theologiſcher Schriften, wer 
niger von Gebetbüchern, die in dem Zeitraume, 
welcher bier ala Anhalt dient, ein ftehender Ar⸗ 
tifel der Aſchendorfſchen Buhdruderei und Buch⸗ 
bandlung waren. Theyßing war durch feine Bes 
triebjamleit die — Eſelsbrücke geworden ,: über 
welche die Dichterwerke und die Schriften der ſchönen 
Literatur der Deutihen auch in Münſter und dem 
Münfterlande überhaupt, man kann fagen, einge- 
ichmuggelt wurden, theils dadurch, daß er für 


«| j 
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dieſe Schriften Abnehmer und, Käufer zu erwiſchen 
ſuchte, theils durch die Leibibliothek, welche er er: 
richtet Hatte, und die von feinem „alten“ Feld- 
mann, wir — Studenten legten dem langen, immer 
liebenswürdigen und: ftet3 Bereitwilligen Biblio⸗ 
thekar das Prädicat „alt” .bei, obſchon er ver- 
haͤltnißmäßig jung war, — vortrefflid geleitet 
wurde. Theyßing hatte in feiner äußern Erfchei- 
nung, in feinem Charakter und im ganzen Wefen 
eine entſchiedene Aehnlichkeit mit einem feiner 
Eollegen, der damals anfing, fi einen Namen 
in ber deutſchen Buchhändlerwelt zu verichaf- 
fen. Ganz überraſcht fühlte fih der Wallfahrer, 
als er viel fpäter, im Herbſte 1825, Friedrich 
Verthes von Hamburg in Gotha zum erften Mal 
erblidte, er glaubte vor feinem alten Gönner 
Friedrich Theyßing zu ftehen, dieſelbe Raſchheit 
im Gedankengange und in der Sprache, dieſelbe 
Ausdauer bei buchhändleriſchen Unternehmungen, 
dieſelbe Derbheit im Verein mit Biederkeit, der⸗ 
ſelbe Franzoſenhaß, die nämliche Schwärmerei für 
das deutſche Vaterland und das deutſche Volk! 
Die Waldeck'ſche Buchhandlung, in der Salz 
fraße, war im Verfall und konnte ſich felbit dann 
nicht wieder heben, als fie in andern Bells, und 
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zwar in den des Buchdruders Aſchendorf, über⸗ 
gegangen war. 

Im Jahre 1809 ſchien Theyßing einen gefähr⸗ 
lichen Concurrenten an Coppenrath erhalten zu 
ſollen. Coppenrath, der Nachkomme hochfürſtlicher 
Hofbeamten — ſein Vater war Hoffourier gewe⸗ 
ſen, — batte in feinem Hauſe in der Königsſtraße 
einen kleinen Bücherhandel betrieben; jept erbff⸗ 
. nete er mit einem Mal einen großen Bud: und 
Kunftladen am Brinzipalmarkt in einem Ecdhaufe 
des Michaelisplages, dem Rathhauſe gerade ge⸗ 
genüber. Was in Münfter unerhört, und in 
mander andern großen Stabt Deuiſchlands da⸗ 
mals gewiß auch noch nicht durchweg üblich war, 
that Coppenrath; was er in Paris geſehen, ahmte 
er in ſeiner Vaterſtadt, dem kleinen Departements⸗ 
hauptort eines Großherzogthums Berg, nach; er 
ſtellte an den Fenſtern ſeines großen Ladens neue 
Bücher und in Kupfer geſtochene Bilder, ſchwarz 
und in Pariſer Buntdruck, aus. Das zog an! Die 
innere Einrichtung des Ladens trug das Ihrige 
dazu bei; bei Theyßing ſah man die Bücher noch 
in loſen Blättern in Repoſitorien von gewöhn⸗ 
lichen Eichbretern liegen, bei Coppenrath erblickte 
man elegante Schränke von Mahagoniholz, in 
denen die gangbarſten Bücher elegant gebunden, 


— 
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oder auch broſchirt, ſtanden, wie der franzöfiſche 
Buchhandel ſie lieferte, für den Coppenrath der 
erſte Vermittler in Münſter wurde. Bilder und 
Landkarten, gute und ſchlechte, Kunſtwerke und 
Fabrikwaaren, hatte man bis dahin nur auf dem 
‚Send kaufen können, wo wandernde Italiener 
ihre gewaltigen Mappen, die ſie ſelbſt auf dem 
Rücken durch Stadt und Land ſchleppten, entleer⸗ 
ten und ihre Boutiken im Domgange aufſchlugen; 
jetzt konnte man das Alles bei Coppenrath haben, 
— doch nicht Alles, ſondern nur das Gute und 
Auserleſene! Dazu kam, daß die Geſchäftsführung 
eine außerordentlich zuvorkommende war. Cop⸗ 
penrath hatte ſeine zwei älteſten Söhne zum Einzel⸗ 
verkauf angeſtellt: Ferdinand und Friedrich Cop⸗ 
penrath waren zwei liebenswürdige junge Männer 
von den eleganteſten Manieren, die ſie ſich auf 
Reiſen angeeignet hatten, und wie man ſie bei 
der jungen Männerwelt Münſters nicht überall 
fand; ſie kannten ihr Fach und beſaßen das Fun⸗ 
dament derſelben, die Bücherkenntniß in den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Gelehrſamkeit, der Künſte 
und der ſchönen Wiſſenſchaften; zudem ſprachen 
ſie Franzöſiſch, damals auch eine Seltenheit in 
Münſter. Auch der jüngſte Sohn, Joſeph mit 
Namen, wurde zum Buchhandel angelehrt: er 
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mußte von der Pike an dienen, die Bücherpadete 
öffnen und Diejenigen Bücher, die zum Binden 
beftimmt waren, zum Buchbinder bejorgen, bie 
Bücher in den Schränfen ordnen und zu den 
Kunden austragen. Weil er gewaltig große Stie- 
fel, nah Art der Poſtillons, trug, wurde. Sofeph 
im elterlihen Haufe fcherzweife nicht anders als 
Coppenrath's Boftitiefel genannt. Die Coppen: 
rath'ſche Buchhandlung jegte fich ſehr bald in der 
Gunſt des Publikums feft und wurde für den 
alternden Theyßing, derfih an die neuen Ideen, 
welde Coppenrath auf die Bahn bradte, nicht 
gewöhnen Tonnte, auch nicht wollte, ein gefährli- 
cher Concurrent im Einzelverfauf. Sie unternahm 
aud die Herausgabe einer politifch=belletriftiichen 
Zeitung unter dem Namen „Echo,“ welde Fried- 
rich Raßmann leitete, die aber nicht recht gebei- 
ben wollte Irrt der: Wallfahrer nit, fo ift 
daraus fpäter der „Weſtfäliſche Mercurius“ ent- 
ſtanden. | 


Bon den preußiichen Beamten, welche feit der 
Decupation des Fürftentbums Münfter durch Die 
Franzoſen und während ber einftweiligen Verwal⸗ 
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tung deſſelben im Namen und für Rechnung des 
Kaiſers in Münftet verblieben, gedenkt der Walls 
fahrer der folgenden, und zwar zunädit des — 

Freiherrn Ludwig von Binde. Nachdem Stein 
nad Berlin in’s Minifterium berufen worden 
war, trat Binde in jeine Stelle als erfter Präfi- 
dent der Kriegd- und Domainenlanmer zu Nün- 
fer, dem zugleih eine Art Oberaufſichtsrecht, wie 
e3 den nachmaligen Oberpräfidenten beigelegt 
wurde, über die zwei anderen Kammer: Gollegien 
in den wefttäliihen Provinzen zu Hamm und zu 
Minden zuftand. Binde fam von Aurih in Oſt⸗ 
friesland, mo er Kriegsrath gewejen war. Er 
zählte wenig über dreißig Jahre. Für den im 
Lebensalter wie an Dienftjahren viel ältern Prä- 
fiventen von Sobbe war es eine Kränkung, da 
ihm ein fo junger Mann vorgefeßt wurde. Une 
befannt mit den Belonderbeiten der Verfaſſung 
der neu erworbenen geiftlihen Lande, der Hoch⸗ 
ſtifte Münfter und Paderborn, wußte ſich der neue 
Präfident nicht anders zurecht zu finden, al3 daß 
er Leute um Rath fragte, die im Lande felbit und 
an deſſen Verhältnifien emporgewachſen und groß 
geworden waren. Die einheimischen Räthe der 
Kriegs: und Domainenfammer, wie Druffel, Tens- 
polde u. a., boten dazu die befte Gelegenheit; al- 


lein e3 widerftand dem Vorgeſetzten, fih von ſei⸗ 
nen Untergebenen belehren zu laffen. Binde wandte 
fih demgemäß an den vormaligen Regenten von 
Minfter, den Domdechanten Spiegel, der von da 
an in allen zweifelhaften Fällen fein Lehrmeifter 
und Rathgeber wurde. Binde hatte eine wenig 
verſprechende Perfönlichkeit; von Geſtalt war er 
Hein, gedrungen, ftämmig; auf diefem Rumpf 
ftand ein Kopf von einer Größe außer Verhält—⸗ 
niß; das Geficht war breit umd platt, jeder der 
Geſichtstheile, wie Nafe, Lippen, Baden, Stirn, 
did und plump; die großen lichtblauen Augen 
wurden in der Regel zugebrüdt, wenn ihr Beſitzer 
zu Einem ſprach, mit einem Drgan, defien Töne 
eher aus dem Schnabel des Paſtors-Raben in 
Telgte *) zu kommen fehienen, als daß fie Aehn⸗ 


*) Der Paftor in Telgte bejaß einen Raben, ber bie 
Stelle eines Haushundes vertrat. An dieſem Bogel bemerkte 
man e8 recht deutlich, daß auch Die gefieberte Thierwelt nicht 
ohne Seele ift. Hännsken (Meiner Johann), fo hieß er, hörte 
auf feinen Namen. Er hüpfte und flatterte in Haus ‚und 
Hof frei umher. Kam ein Fremder unangemeldet auf ben 
Hof, fo wurbe er von Hännsken aufgehalten und er durfte 
es nicht wagen, weiter zu geben, bis ein Knecht ober eine 
Magd des Paftors gelommen war, die Meldung zu thun. 
War Hännsten nicht ganz Meifter feines Diebesfinnes ge⸗ 
worden, fo wurbe er in feinem großen Käfig, der am Haufe 
ftand, eingefperrt. Dann Hagte er: „Loat mi rut, id will’ 
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lichleit hatten mit der menſchlichen Stimme. Vom 
Kopfe bing ein hellblondes und ftruppiges Haar 
in aller Unordnung berab und über den Augen 
Kredten ſich dicke, buſchige Brauen von derſelben 
Färbung aus. Wie jung er noch war, ſo hatte 
fih Vincke doch ſchon einen gebückten Gang an⸗ 
gewöhnt. Zwar trug er ſich nach der Mode, allen 
er verftand es nicht, ſich mit Geſchmack zu klei⸗ 
den: die Kleider hingen ihm loder am Leibe, als 
wolle und folle er erſt bineinwachlen. Vinde, der 


Sprofje eines uralten weſtfäliſchen Geſchlechts in 


der Grafſchaft Mark, batte in feiner äußern Ers 
ſcheinung Nichts, was im Stande geweſen märe 
zu imponiven; er war keiner ber feinen Manieken 
mächtig, die das Eigenthum find eines gebildeten 
Ariftofraten, eher glich er einem Bauer von echtem 
Schrot und Korn, als einem Cavalier; und Ca⸗ 
valiere vom Scheitel bis zur äußerften Fußzehe 
gab es unter den Domberren und der Ritterfchaft 


et nich webder doan” (Laß mich heraus, ich will es nicht 
wieder thun). Der Baftor hatte den Raben zu feinem 
Beder abgerichtet, um bie Frühmeſſe nicht zu verfäumen. Kam 
bie beftimmte Stunde heran, fo ftellte fi Hännsken vor die 
Thür des Schlafzimmers, und krächzte: „PBonter, ftoa up, es 
it Tiet in de Kird to goan” (Pater, ſteh auf, e8 ift Zeit 
in die Kirch’ zu geben) und hörte damit erfi dann auf, wenn 
ber Paſtor ihn eingelafien und geliebfoft hatte. 





160. 


von Münfter viele, wie den Domdechanten Spie- 
gel, den Weihbiſchof Mar Drofte-Bifchering, den 
Domkapitular Freiherrn von Elverfelbt u. a. m., 
ben Erhdroften, den Droften Hülshof,.den Gra⸗ 
“fen Galen, den Grafen Merveldt (Bater), den 
General Nagel, den Grafen Plettenberg u. ſ. m. 
Binde beſaß das Talent des Organiſirens in hos 
bem Grade; er verjtand es, nad) des Domdechan⸗ 
ten Vnleitung, die alten Berhältniffe des Mün⸗ 
fterlandes zu den neuen Formen, melde die preis 
ßiſche DVermaltungspraris brachte, überzuführen, 
mit ihnen allmälig in Einklang zu bringen, mit 
ihnen zu verſöhnen, befonders in der Periode, 
zwiſchen dee Jenaer Schlaht und dem Til- 
fiter Friedensſchluß, während deren er freie 
Hand hatte; ftand er doch nit mehr unter . 
den Befehlen, die am grünen Tiſche des Gene- 

‘ ral-Directoriumd zu Berlin ausgehedt wurden; 
fümmerte fih doch der franzöſiſche Intendant 
nicht um dieinnere Verwaltung des bejegten oder 
eroberten Landes, wenn diefes nur viel Geld in 
die Caſſen feines Kaifers fließen ließ; und konnte 
Binde doch noch immer die Hoffnung hegen, daß, 
wie traurig es auch auf dem Kriegstheater aus⸗ 
ſah, der König von Preußen nicht werde gezwun⸗ 
gen fein, die meftfäliichen Provinzen an Frank⸗ 


== 
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veih abzutreten. Binde war die verkörperte Ar⸗ 
beitfamfeit, und weil er das war, fo verlangte er 
Fleiß und Arbeitfamleit auch von allen Beamten, 


die ihm untergeben waren. Er litt aber-an ber 


allgemeinen Seuche des deutfchen, infonderheit des 
preußifhen Beamtenthums, an der Seuche der 


— Actenſchreiberei. Er hatte urſprünglich eine 


ſchöne, ſehr zierlide Handſchrift gehabt, die mit 
ihren Leinen, eleganten Formen eher einer Frau 
als einem Manne zu gehören ſchien, allein durch 
fein Vielſchreiben, wie dur den Flug feiner Ger 
danken batte er fie fo verdorben, daß die kurzen 
Buchſtaben wie eine gefrümmte Linie ausſahen 
und ihre "Bedeutung nur an den langen zu er⸗ 
kennen war. Seine Namensunterſchrift war ftets 
in lateinifchen Buchftaben. Vinde’3 Organiſations⸗ 
talent bat fich in fpäteren Jahren u.a. auch da⸗ 
durch bewährt, daß er der Hauptichöpfer der im 
preußifhen Staate beftehenden Verwaltungsnor- 
men bei Erhebung der indirecten Steuern gewor⸗ 


„den if, was auf ganz Deutſchland feit Stiftung 





des Zollvereins fortgewirkt hat. In der Beziehung 
bat der Freiherr Ludwig von Vinde um das Ge- 
ſammtvaterland und das deutfhe Volt ſich ſehr 


große Berdienfte erworben. Binde hielt es jeit 


feinem erften Auftreten in Münfter für eine der 
Wallfahrt durch's Leben. II. 2 
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erften Pflichten des Präfidenten einer Regierungs- 
bebörde, fih im Lande umzujehen, ob Alles im 
Ordnung gebe, oder ob Unordnung einzureißen 
probe, oder wirklich ſchon eingerifien jei, ob die 
Alnterbeamten ihre Schuldigkeit thäten, und die 
Meinungen in Stadt und Land zu hören. Er 
machte darum Neilen in der Provinz. Bei diefen 
Forfhungsreifen verjchwendete er aber ſcheinbar 
jehr viel Zeit, denn er machte fie jeder Zeit zu 
Fuß. In einen blauleinenen Kittel gekleidet, wie 
ihn die weitfäliihen Bauern und Fuhrleute da⸗ 
maliger Zeit trugen, und mit dem tüdhtigen Kno⸗ 
tenftod eines Eichenaftes in der Hand, und einer 
Lederkappe, oder auch einem ländlichen Dreimafter 
auf dem Kopfe, wanderte der Präfident Binde 
mutterfeelenallein auf Nebenwegen von Bauer: 
Ihaft zu Bauerſchaft, von Kirchipiel zu Kirchſpiel, 
tehrte dort wie bier auf dem erften beften Schul: 
tenbofe oder in einem Kotten, und beim Baftor 
des Kirchfpield oder beim Schulmeifter ein, ſprach 
mit den Leuten in ihrer Mundart Plattdeutfch 
und ließ fi von ihnen erzählen; und dann ging’s 
weiter in die Fleinen Landftädte und auf die Do: 


mainenämter zu den Beamten, fie zu überrafhen. 


Und hatten die Fein ganz reines Gewiſſen, jo ſah 
es ſchlium um fie aus, wiewol Vincke's reiches 
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Gemüth nach geböriger Zurechtweiſung mehr Gnade 


als Recht walten ließ. Dieſe Kreuz: und Quer⸗ 
züge des Präfidenten erregten Auffehen; man bielt 
ihn Anfangs, weil er von Perſon nicht gefannt 
war, jogar für einen verfappten Kundichafter; 
allein als man ihn erft kannte, eilten die Bauern 
ihm entgegen, wenn fie ihn über die Heide daher 
Ihreiten jahen, und bewirtbeten „den leven Brä- 
ſidenten“ mit Allem, was Küch' und Keller bieten 


konnte, und „kürten Plattdütſch met hem“ nad 
Herzensluſt und ſprachen friſch von der Leber 


weg, weil fie wußten, daß er es fo liebel Dem 


Wallfahrer ift es nicht mehr recht gegenwärtig, 


ob Binde kurz vor oder gleih nad dem Tilfiter 
Ftieden das Präſidium des Adminiſtrations⸗Colle⸗ 
giums zu Münfter niederlegte, wol aber erinnert 
er ſich aus feinen nachherigen Dienftverhältnifien, 
die ihn viel aufs Land führten, daß Vincke's, 
bes Ketzers, Andenken im Gedächtniſſe des Tatho- 
liſchen Bauernvolfs fortlebte. 

Der zweite Präfivent war Herr von Sobbe. 
Er. war mit aus Cleve gelommen. Ein großer, 
Rattliher Mann von würdevollem Anfehen und 
bofmännifcher Bildung, war es ihm dennod nicht 
gelungen, das Vertrauen des eingeborenen Adels 
md der Bürgerfchaft von Münfter zu erwerben, 
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aus dem einfachen Grunde, weil er Preuße ynd 
— Proteſtant war. Sobbe war bei den Sudal⸗ 
ternbeamten fehr beliebt, weil er ein bumaner 
Vorgefegter war und es verfland, ihre Intereſſen 
Binden gegenüber zu vertreten, wenn diefer ın 
feinem raſtloſen Dienfteifer über vermeintliden 
Mangel an Arbeitſamkeit Befchwerde zu führen 
das Recht zu haben glaubte. 

Dritter VBorfigender des Adminiſtrations-Colle⸗ 


giums war Maaßen, der unter preußifher Regie 


rung bei der Kriegs: und Domainensfammer. zu 
Eleve Director, dann bei der Kammer: Deputationzu 
Emmerich, und zuletzt Vorfigender der Kammer-De- 
putation in Hamm geweſen; von daher ein ver- 
‚ trauter Freund don des Wallfahrerd Vater. Maaßen 
war ein hoch⸗ und ſchlankgewachſener Mann mit 
einem merkwürdig ſchön gebildeten Kopf, mit regel⸗ 
mäßigem und ausdrudvollem Geficht, in. dem alle 
Theile in Einklang ftanden. Ernft waltete in den 
Bügen diefes Gefihts vor, er war aber gemil- 
dert duch einen freundlichen, zumeilen lächeln: 
den Zug, der die Mundwinkel umjpielte. Maaßen 
war im preußifhen Weftfalen zu Haus, irrt der 
Wallfahrer nit, gebürtig aus Bochum in der 
Grafſchaft Mark. Er ſprach das Hochdeutſch mit 
dem barten meitfälifchen Accent, in welchem 
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n. a. der Zifhlaut ſch getrennt geſprochen wird, 
+ B.: das Wort zifhen nicht zi⸗ſchen, jondern 
zis⸗gen. Maaßen bat diefe Eigenthümlichteit fei- 
ner heimathliden Mundart bis an fein Lebens 
ende nicht bewältigen können. " 

Die Regierungsräthe von Dieft und Sethe waren 
ebenfalls mit von Eleve gekommen. Exfterer hatte 
in feinem Wejen Teine Spur von dem hoben 
Ernft und dem ftrengen Sinn, die den Mitgliedern 
des höhern Richterſtandes eigen zu fein pflegen; 


. Scherz und Schalkhaftigleit, Frohſinn und Milde 


fpiegelten fih auf des Regierungsraths von Dieft 
Gefichtözügen, während auf Sethe's Antlig die 
Würde des Richters thronte und aus feinen blauen. 
Augen die Fähigkeit bervorleuchtete, die verwor- 
renften Thatjachen über Fragen wegen des Mein und 
Dein mit Leichtigkeit durchſchauen und nach allge- 
meinen Rechtsgrundſätzen wie nach pofitivem Gele 
darüber entſcheiden und erkennen zu können. 
Noch zwei andere von den höheren Beamten 
waren von Cleve nah Münfter übergefiedelt, zwei 
Brüder, Namen? von Bernuth, davon der eine 
Rath bei der Kammer, der andere Rath bei der 
Regierung war. Weder von dem einen, noch von dem 
andern ift dem Wallfahrer eine münſterſche Er- 
inmerung geblieben, weil er zu ihnen nicht in's 
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Haus kam, wie es bei den vorhergehenden Be— 
amten und deren Familien der Fall war. 

Bon den beiden Predigern der proteftantiihen 
Gemeinde ift bereit$ ausführlicher die Rede ge— 
wejen, vom lutheriſchen aber, dem Eonfiftorial- 
rath Offelameyer, aus der Franzojenzeit bier nach- 
zuholen, daß er ſich in diefer Periode der prote⸗ 
ftantiihen Schule in Münfter mit einer Wärme 
und Liebe annahm, für die ihm die Dankbarkeit 
der Gemeindeglieder nicht fehlen Tonnte. 

Die proteftantiiche Schule ftand auf dem Stand⸗ 
puntte des Elementarunterrihts und war nad 
Damals geltenden Prinzipien, wie fie noch heute 
in Landſchulen beobachtet, werden, für Knaben 
und Mädchen. Söhne und Töchter des Präfiden- 
ten und des Generald gingen in diefe Schule mit 
den Kindern des geringften Kammerboten und 
des gemeinen Soldaten; ein Unterfchied der-Stände 
fand nicht flat. In diefer Heinen Schulwelt 
herrſchte ein demokratiſches Element vom reinften 
Wafler, und es wirkte durch Wechſelwirkung fehr 
wohlthätig auf das beranwachlende Geſchlecht! 
Die Schule hatte nur einen Lehrer und eine Leh⸗ 
terin für den Unterriht in weiblichen Hand» 
arbeiten und für die jüngften Abeſchützinnen! 
Beide waren Geichwifter, Gottfried und Marie 
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Koh, mit aus Eleve gefommen. Der Lehrer wurde 
von jenen Schülern und Schülerinnen nicht anders 
als „Köchel“ genannt wegen feiner Tleinen zierli- 
hen Geftalt, die fünftehalb Fuß kaum überfehritt. 
Koh war ein wohlgebildeter Mann, an dem die 
Frauen, auch die älteren unter feinen Schülerin- 
nen, das bartreihe Kinn bewunderten, das er 
flet3 glatt rafirt trug, wodurch es einen bläuli- 
hen Schimmer befam. Kenntnißreich und vom 
tiefften fittlichen Gefühl durchdrungen, war „Köchel“ 
ein eben jo vortrefflicher Erzieher und Schulmeifter, 
wie Nadermann, der in der Folge des Wallfah- 
ters Führer auf dem Gymnafium wurde. Koch 
trug in der Schule gemeiniglih einen Ueberrod 
von graumelittem Tuch, ſchwarze Furze Beinklei- 
der, jchwarzjeidene Strümpfe und Schleifen auf. 
den Schuhen. Sonntags erſchien er in der Kir⸗ 
be, in der er VBorfänger und eine Beitlang auch 
Drganift war, in ſchwarzem Leibrod, nad) mo- 
diihem Schnitt, und ein Paar zierlihe Silber- 
ſchnallen erfehten die ſeidenen Bandſchleifen auf 
den Schuhen. Die Eleganz, deren ſich der unbes 
meibte Lehrer der proteftantifhen Schule in der 
Kleidung befleißigte, reizte heirathsluftige Mäd- 
ben, jelbft unter den Katholiken, eben fo fehr wie 
fein feines Betragen und die Geiftesfülle, mit 
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der er Erzählungen vorzutragen verftand, die meift 
von ihm felbft erfunden wurden. Koch's Schwe⸗ 
fter Marie war eine alte Sungfer, die, wie gemüth⸗ 
lich fie auch fonft war, den Haß ihrer Schülerin- 
nen auf fi geladen hatte, weil fie mit Tadel 
und Scheltworten fein Ende finden konnte, wenn 
die Mädchen ihrem jugendlichen Frohfinn wäh- 
rend. der Schulpaufen einmal freien Lauf gelaſſen 
hatten; fie nannten fie nicht anders als die alte 
Here, und in der That, Marie Koch hatte in 
ihrem Weſen und in ihrem Gefiht, was mit 
einem Kabengefiht mehr Aehnlichkeit hatte, als 
mit dem eined weiblichen Menſchen, wenig Anzie- 
bendes, ja etwas Abſchreckendes, was eben nicht 
geeignet war, das Gefühl für’ Schöne in den 
jungen Herzen zu weden. Das Schulhaus, frü- 
ber Eigenthum einer aufgehobenen geiftlichen Stif- 
tung, lag ganz abgefondert und vom Lärm ber 
Straße verftedt. Koch und feine Schweiter hatten 
darin auch ihre Dienftwohnung. 

Als die proteftantiiche Schule errichtet worden 
war, hatte man fie aus dem Fonds fäcularifirter 
Klöfter dotirt, weil die Gemeinde nicht zahlreich 
genug war, um bie Schule und ihre Lehrer⸗ 
fräfte, wie gewöhnlich in proteftantifchen Ländern, 

aus dem Ertrage des Schulgeldes erhalten zu 
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können. Dieſe Dotation ſtand auf dem Etat der 
Kammercaſſe. Als nun die Franzoſen gekommen 
waren, fand der Commissaire ordonnateur den 
in Rede ftehenden Ausgabepoften. Ihn für über: 
flüſſig erklärend, da der Gemeinde die Verpflich- 
tung für den Unterhalt ihres Schulweſens obliege, 
war er ſchon im Begriff, die Pofition vom Etat 
zu fireichen, als eben Offelsmeyer binzutrat, und 
burch feine Entichiedenheit und Beionnenbeit der 
Retter: jenes Schuleinkommens wurde, ohne das 
die Schule eingegangen fein würde, und der vor⸗ 
trefflihde „Köchel“ fammt feiner Schwefter mit dem 
Katzengeſicht an die Luft gefebt worden wäre. 
Richt genug daran, Offelsmeyer nahm fih nun 
ber Schule mit befonderer Vorliebe an. Er fam 
täglid) nachzufehen, wie es gebe, auch Koch, der 
. Über die Angft wegen jener Vorgänge kränklich 
geworden war, in einigen Stunden abzulöſen. 
Und als nun Koch ernſtlich erkrankte und bett⸗ 
lägerig wurde, da trat Offelsmeyer wochenlang an 
feine Stelle und beorderte feine erwachſene Tochter, 
Wilhelmine, den Unterricht: in mweibliden Hand» . 
arbeiten zu übernehmen, damit Marie Koch ihren 
Bruder pflegen könne. Während jener Bertres 
tungszeit lernte er jedes einzelne der Schulkinder 
genau fennen. Er beſchloß, aus den älteſten und 
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befähigtften eine befondere Klaffe zu bilden, um 
denselben vom Willen mehr beizubringen, als im 
Unterrihtsplan der Elementarfhule lag. Nadı- 
dem Koch feinen Dienfi wieder übernommen hatte, 
kam dieſer Beichluß zur Ausführung. Koch mußte 
einen feiner Wohnräume als Klaffenzimmer für 
Offelmeyer's „Selecta’’ hergeben. Die Schüler 
und Schülerinnen für diefelbe hatte der geftrenge 


Herr Eonfiftorialrath forgfältig ausermählt. Mit 


Zagen und Bangen gingen fie das erſte Mal um 
zehn Uhr in diefe Selecta, wo fie zwei lange 
Stunden fiten follten unter Auffiht des gefürdh- 
teten Mannes, der den Robritod eben jo gut zu 
ſchwingen verftand, wie ein preußilcher Unteroffi- 
zier! Und wahrlich, mehrere Selectaner, auch Se⸗ 
lectanerinnen haben diefen Gang alle Tage mit 
fchwerem Herzen gemacht, nachdem fie wegen der 
geringften Unaufmerkſamkeit das fpanifche Rohr und 
feine derben Wirkungen fennen gelernt hatten. -. 
Offelsmeyer hatte jedoch für die Mädchen die Rüd- - 

fiht, daß er fich bei ihrer Beltrafung eines dün⸗ 
nen Röhrchend bediente, das er in jeinem Schul: 
pulte verfchloffen hielt. Wehe dem bloßen Naden 
bes, eine Frage unbeantwortet gelafienen Mäd⸗ 
hend, wenn der jchulbaltende Conſiſtorialrath 
jeine Augen rollen ließ und, in die. Taſche grei⸗ 
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fend, den Schlüſſel zum Pulte hervorholte! Wie 
rückſichtslos auch feine Handhabung der Schul 
disciplin war, jo muß es doch vom Dankgefühl 
anerkannt werden, dab fich Offelämeyer unends 
liche Berdienfie um feine Selectaner erworben 
hat. Er trug ihnen Geihichte und Geographie 
in freier Rede vor, infonderheit au die branden= 
burgiſch⸗preußiſche Geſchichte mit Zugrundlegung 
eines vom Feldprediger Krauſe abgefaßten Come 
pendiumd, welches damals allgemein gebraucht 
wurde. In einer andern Stunde erzählte er in 
zufammenhängendem PVortrage aus der Naturs 
geichichte, worin er außerordentlich zu Haufe war, 
befonders in der Naturgefchichte der Thiere, die 
er mit befonderer Vorliebe betrieb. Die Se- 
lectaner lernten viel bei ihm, denn er befaß die 
Gabe, auch dem beichränttern Faflungsvermögen - 
Alles deutlih und Har zu machen. Zuletzt ging 
es an einen Gegenftand, defjen Erflärung er nur 
für die Knaben pafjend fand, Die Mädchen ſchickte 
er fort; es war die Anatomie des menſchlichen 
Körpers, die er durch Kreidezeihnungen an der 
ſchwarzen Schultafel erläuterte. 

Die Familie des Wallfahrer hatte in der 
Kirche ihren Sitz auf einer Emporkirche, gerade 
der Ranzel-gegenüber. Eines Sonntag? begegnet 


28 





es den beiden Schweftern Friederile und Wilhel⸗ 
mine, daß lebtere der erftern etwas zuflüfterte, 
worüber. diefe in’3 Schnupftuh hinein ftil vor 
fih bin laden mußte. Offelsmeyer, auf der Kanzel 
ftebend, hatte e8 bemerkt; feinen Vortrag unter- 
brechend, rief er den Schweftern zu: „Wenn Sie 
ſchwatzen und klatſchen und laden wollen, dann 
ſcheeren Sie fih zur Kirche hinaus!“ Gebrauch 
war ed, die Kirche zu fchließen, wenn der lebte 
Ders des Eingangsliedes gefungen wurde und 
der Prediger die Kanzel beftieg. Hielt der refor- 
mirte Confiftorialrath Möller den Gottesbienft ab, 
jo war es bei dem lutberifhen Sitte, die beiden 


Thüren der Kirche zu revidiren, ob der Küfter auch 


feine Pflicht gethan habe. Des Wallfahrers Schwefter 
Wilhelmine kam einmal nad) Thoresihluß. Sie 
Hopfte und der Küfter war gutmüthig genug zu 
Öffnen. Auf den Beben ſchlich fie nah ihrem 
Sitze. Dffelsmeyer ftand auf der Kanzel. Als 
die Schwefter Pla genommen- hatte, fchrie er fie 
mit den Worten an: „Wer nicht zur rechten Zeit 
kommen will, der jol draußen bleiben!” Und zum 
Küfter gewendet: „Mit ihm, Küfter; hab’ ich nach⸗ 
ber ein ernfte8 Wort zu reden!’ „Zu Befehl, 
Herr Eonfiftorialtath, jehr wohl!” rief der Küfter 
in militairiihem Xone zur Kanzel hinauf. Der 
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Köfter mwar„Unteroffizier in dem Regimente ges 
weſen, bei dem Offelsmeyer als Feldprediger ge⸗ 
ſtanden hatte. 

Unſchicklichkeiten und Schroffheiten dieſer und 
ähnlicher Art, die eigentlich Entwürdigungen des 
Gottesdienſtes waren, kamen nicht ſelten vor. 
Als fie in der Stadt das erſte Mal bekannt wur⸗ 
den, trugen fie nicht wenig bei, den proteitanti- 
ſchen Gottesdienft unter der katholiſchen Bürger- 
{haft lächerlich zu machen. Möller wagte es nicht, 
feinem Amtsbruder Borftellungen zu machen. Und 
als die Präfidenten Binde und Sobbe es thaten, 
befamen fie die fchnöde Antwort: „Was Deines 
Amtes nicht ift, da laffe Deinen Fürwig! Am 
grünen Actentifche hätten fie zu befehlen, und er, 
nur allein er, in der Kirche!“ 

Bon den preußifchen Subalternbeamten war 
der Galculatur-Director Puſch derjenige, welcher 
über alle anderen meit bervorragte durch ſcharfen 
Berftand, Geift und Wig, durch vieljeitige Kennt- 
niffe. Die übrigen, wie die Calcılatoren Krull 
und Lindhorft, die Regiftratoren Jäger und Kerlen, 
der RKanzlei:Director Schimmel und der Kanzlei⸗ 
fecretaiv Hogeweg, waren unbedeutende Perlön- 
lichkeiten, die fih menig oder gar nicht über Die 
Mittelmäßigkeit erhoben, obwol einige derjelben 


30 





in fpäteren Beiten eine glänzende Laufbahn im 
Staatsdienfte betreten haben. Bei ihnen traf das 
Sprühmort zu: Wem Gott giebt ein Amt, dem 
‚giebt er auch Verftand! 


‘ 


Unter den Fremden, welche fih in Miünfter | 


aufbielten, befand fi ſchon feit 1780 die, ihrem: 
Mann davon gegangene, Fürftin Galizin, eine 
Tochter des Feldmarſchalls Grafen von Schmettau, 
die viel von fi) reden machte, die der Wallfabhrer 
aber nie zu ſehen das Unglüd gehabt bat, oder 
das Glüd, wie der Fünftige Leſer diefer, das Licht 
der Welt vielleicht einmal erblidenden, Dentblätter 
e3 halten will. Als büßende Magdalena war fie, 
die urſprüngliche Proteftantin, eine fanatiſche Ka⸗ 
tholikin geworden und hatte fich der heiligen Rotte 
angeſchloſſen, die ſich um die Familie des Erb⸗ 
droften Shaarte und in dem Domlapitular Cle⸗ 
mend Auguft Drofte-Biihering ihren Mittelpuntt 
fand. 

Diefe Rotte trat in der Franzofenzeit aus 
dem engen Kreife ihrer frommgläubigen Beſchau⸗ 
lichkeiten, Selbftbüßungen und Kafteiungen heraus, 
es als Pflicht der Nächftenliebe Haltend, die in 


Ä am 
Münfter zurüdgebliebenen preußiſchen Ketzerfami⸗ 


- lien vor dem ewigen Feuertode der Hölle zu bes - 


wahren und in den Schooß der alleinfeligmachens 
den Kirche zurüdguführen, damit fie der wiegen 
Freuden des. bimmliihen Paradiefed tbeilbaftig 
würden | 

Zwei Fälle diefer Art find dem Wallfahrer erin⸗ 
nerlich. Der erite Fall betraf die Wittwe des 
Wachtmeifterd Schumann. Weil man von der 
traurigen Lage der Wittwe Kenntniß zu nehmen 
die Gnade gehabt hatte, fo näherte man fi ihr 
durh einen Abgefandten -in der Perfon eines 
jungen Kapellans, um fi) nach den näheren Ums 
ftänden zu erfundigen und im Falle der Bedürf⸗ 
tigkeit Hülfe und Unterftügung anzubieten. Arg⸗ 
los, wie die gute Frau war, ſchilderte fie dem 
außerordentlichen Gejandten und bevollmädtigten 
Minifter der Rotte Cora ihre Lage nah der 
vollen Wahrheit, die Sedermann in Münfter 
kannte. Der Abgejfandte der heiligen Hermandad 
ließ fi) herab, durch Burüdlaffung einer Geld 
unterſtützung dem augenblidlichen Bedürfniß abs 
zubelfen, zugleich mit dem Berfprechen, weiter von 
fi$ hören zu laſſen. Das blieb auch nicht lange 
aus. Der Kapellan Tam wieder, abermals mit 
blanken Kronenthalern; das erneuerte fih von 
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Woche zu Woche, und. die Wittme Schumann 
war glüdlih, fo chriſtlicher Gefinnung begegnet 
zu jein. Dann kam aus lieblidem Frauenmund 
die Einladung, in der Gefellihaft der theilnahm- 
vollen Freunde und Freundinnen zu erfcheinen. 
Die Wittwe jchwelgte im Glück! Die Geldunter- 
ftügungen nahmen ihren Fortgang! - Das junge 
Weib wurde gewarnt; es hörte Nichts! Die. Bes 
fuhhe im heiligen Kreife wurden fortgejeßt. Hier 
flocht män ein Ne um den treuberzig gemachten 
Vogel; allein der war, duch wiederholte War: 
nungen aufmerkſam geworden, denn doch noch 
klüger, als die ſcheinheiligen Netter und Retterin- 
nen- der unglüdlichen Ketzerſeele; als die Schlinge 
zugezogen werden jollte, entihlüpfte das Vögelein 
und flatterte davon. Die Wittwe Schumann 
wurde mit ihren Kindern nicht katholiſch! Run 
war's aber auch aus mit der hriftliden Nächten: ' 
liebe in Elingender Münze! - 

Der zweite Fall betraf die eigene Familie des 
Wallfahrers. Es war bald nach der Beit, al3 das 
Adminiftrations-Collegium aufgelöft und die groß- 
herzoglich-bergiſche Präfecturen-Wirthſchaft nad 
franzöſiſcher Schablone eingerichtet worden war. Bei 
dieſer Organiſation hatte der Hausvater feine 
amtliche Stellung eingebüßt und eine neue nicht 
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angenommen, weil er Mitnfter nicht verlaflen wollte, 
und als Grundbefiger es auch. nicht auf der Stelle 
konnte, wie e3 verlangt wurde. Durch Entziehung 
des Dienfteinlommens wurde die Familie in nicht 
geringe Sorge und Noth verfeßt. Das wußte man 
im Kreiſe der Heiligen Hermandad. Nie hatte der 
Bater des Wallfahrers diejen Kreis betreten, au 
nit einmal feinen Umring berührt. Da erging 
plöglich eines Samstags die Einladung zur Mit- 
tagstafel am folgenden Sonntage. Der Bater 
war erftaunt. Er berief einen Familienrath, aus 
der Hausfrau und den beiden erwachſenen Töch⸗ 
tern Helena und Wilhelmine beftehend. Man - 


ſtritt über die Frage, ob annehmen, ob ablehnen? 


Lag doch der Schumann’ihe Fall als vollendete 
Thatſache vor. Man Tam zu feinem Beichluß, bis 


endlich Wilhelmine den gefeheidten Vorſchlag machte, 
der Bater möge zum Domdechanten geben, und 
den um Kath fragen. Und alſo geihah es! Spie- 





gel hatte entſchieden: „Die Gejeße der Höflichkeit 
gebieten, Die. erite Einladung anzunehmen; machen . 


Sie, lieber Freund, die Tafel mit, und erftat- 


ten mir dann Bericht!” Bon der um ein Uhr 
begonnenen Mittagstafel kam der Vater erſt jpät 
Abends, nach neun Ubr, in ſehr heiterer Stim⸗ 


mung zurüd, Die Gejellihaft war ſehr gohlreich 


Wallfahrt durchs Leben. III. 
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gewefen; viele Hunde find des Hafen Tod, hatte 
man gedacht, und doch fi verrechnet, da der 
ftrenge Calvinift fein Haſe war! Männer und 
Frauen, junge und alte, ſchöne und häßliche, hat- 
ten eine Circumvallationglinie um das Bollwerk 
der reformirten Kirche in Münfter gebildet und 
daffelbe mit jcherzendem Gepläntel und ernftem 
Sturmlaufen angegriffen, auch Batterien des fchwe= 
ren Gejchüßes von altem Pontac und altem 
Rheinwein und fprudelnde Champagner : Raketen 
nicht gejpart. Bei der dem Bollwerks-Befehlsha⸗ 
ber aus ſchönem Munde eines jugendlihen PBar- 
lamentair angebotenen Gapitulation hatte man 
es an Verſprechungen und Zuſagen über das 
leiblihe und Seelen=Heil in der Ddiesfeitigen wie 
in der zufünftigen Welt nicht fehlen laſſen; Die 
glänzendite Anftellung bei der großherzoglich-ber- 
giihen Regierung war in Ausſicht geitellt wor⸗ 
den, und das Verſprechen, für die Univerfitäts- 
ftudien der beiden jüngeren Söhne ſorgen zu wol- 
‚len. Kam e8 doch darauf an, eine Seele zu ret- 
ten, und zugleich einen Mann für fih zu gewin- 
nen, der als 'eifriger Anhänger und Bertheidiger 


der Irrlehren befannt war, die im Zeitalter der 


Kirchenverbeflerung in die Welt geſchleudert wor- 


den, zugleih aber au, um dem Domdechanten 
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Spiegel in der Perſon feines proteftantifhen 
Günſtlings ein Schnippchen zu ſchlagen. Alle An- 
griffe waren vergeblih geweſen; das Bollwerk 
war nit in Trümmer, gelegt worden, es hatte 
fh auch nicht zur Webergabe verftanden! Und 
als der Befehlshaber folgenden Tags in der Dom- 
dechanei zum Bericht erfhienen war, hatte man 
da herzlich gelacht! 

Indeß hatte doc) diejer Vorfall traurige Folgen. 
Bon da an belaftete das Billetamt der Mairie, 
wenn Truppen durchmarjchirten oder in Münfter 
Standquartier nahmen, das elterlihe Haus mit 
übergroßer Einquartierung. Das dauerte, fo lange 
der altadelige Böfelager Maire war; als der 
vom König von Preußen in den Adelſtand erho- 
bene Münftermann die Mairie übernahm, wurde 
es mit der Einquartierung bejjer und gerechter 
in der Bertheilung auch auf das Keterhaus in 
der Nitterftraße. 


Anderer Seit3 hat der Wallfahrer mit innig- 
fter Freude e3 anzuerkennen, daß weder er felbft, 
noch fein älterer Bruder San, obwol fie Jahre 
lang die einzigen proteftantiihen Studenten des 

3* 
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pauliniſchen Gymnaſiums unter Hunderten von 
katholiſchen Schulgenofien geweſen find, nicht ein 
einziges Mal eine Anfechtung wegen Confeffions- 
wechſels erfahren haben. Nie hat einer der Brü- 
der aus dem Munde eines Mitſchülers den Aus: 
drud:  „lutters’ger Dickkopp,“ der ein Schimpf- 
wort fein follte, gegen fich gebrauchen hören. Sie 
alle waren, je nad) dem Charakter des Einzelnen, 
Ein Herz und Eine Seele, und hingen, nad) Ver: 
Ichiedenheit der Individualität, an uns Proteſtan⸗ 
ten mit derfelben berzlichen. Zuneigung, wie au 
ihren Glaubendgenoflen. In Radermann’3 Klaffe 
war der Student vor Allem zuerſt Menſch, deſſen 
Geift gebildet werden follte an der Hand der al 
ten Spraden und ihrer Geſchichtswerke, und an 
den eracten Lehren der Mathematil. Kam die 
Stunde des Religionsunterricht3 von elf bis zwölf 
Uhr, fo verließ der proteftantifhe Student Die 
Klafje. Eben fo gut hätte er bleiben können. Aber 
nie ift der Wallfahrer dazu aufgefordert worden, 
weder vom Lehrer, noch von einem feiner Mit- 
fhüler. Morgens, ehe der Unterricht begann, muß: 
ten die Studenten eine halbe Stunde lang dem 
Gottesdienft in der Sefuiten- oder Gymnafiums- 
Kiche beimohnen. 

Richt felten ereignete es fih, daß der Wall 
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fahrer vor dem Schluß bes Gottesbienftes in's 
Gymnafium kam. Entweber trat er leife in bie 
Kirche und fette ſich neben einen Inieenden Mits 
f&üler, die Ceremonien mit anzufehen, worüber 
nie ein Wort gejagt worden ift; oder er beftieg, 
‚ wenn der Schluß des Gottesdienftes bald zu er- 
warten ftand, den einen der Thürme des Gyms 
nafialgebäubes, worin eine Glode hing, mit der 
das Zeichen zum Anfang des Unterricht? gegeben 
wurde. Merkte er dann, daß die Mefle zu Ende 
fei, jo fing er an beftig zu läuten, morauf Die 
Studenten allefanımt, die Infimaner bis zu den 
Rhetorilern und Philofophen aufwärts, aus ber 
Kirche über den Hof in die Klaſſen ftürgten. Das 
lief denn nicht ohne Unordnung, ohne Stolpern 
und Fallen ab. Ein Student aus Poetica, der 
bei ſolch' einer Gelegenheit einen gewaltigen 
Schlag an die Stirn bekommen batte, und die 
Spuren davon in einem grünblauen, braunen 
und ſchwarzen led an bie drei Wochen mit ſich 
berumtragen mußte, juchte dem Urheber feiner 
Stirnmalerei auf die Spur zu Tommen. Der 
Poet war ein hübfcher junger Mann, von etwa 
achtzehn Jahren, dabei fehr eitel und der Gegen- 
fland des Gelächter feiner eben jo hübſchen Schwe⸗ 
Kern und Eoufinen geweſen. Das verdroß ihn; 





38 





er mußte den abſcheulichen Farbenkledier, der mit 
faft unauslöſchbaren Pigmenten gemalt hatte, aus— 
findig machen. Er hatte Verdacht af den „Lüt= 
fen Jan“ geworfen; jo nämli wurde der Wall- 
fahrer von der Studentenwelt genannt, im Ge= 
genfah zum „groten Jan,” wie fein älterer Bruder, 
der wirklich Jan hieß, der mit jenem hübjchen 
und jo arg gezeichneten Poeten in einer Klafie 
faß. Er batte gelauert und den Glodenzieher in 
flagranti erwiſcht. Den unglüdlihen Wallfahrer 
ausläuten laffend, denjelben dann, beim Kragen 
gefaßt, lautlos die Thurmtreppe herab in feine 
Secunda ſchleppend, war das Werk weniger Mi- 
nuten. „Daa, Kärls, befft 3 den Wigt, der emmer 
to früh Tüded, ic, bebb’ ihn padt, un nu enne 
dügdige Dragt!“ Nämlich Prügel! Und die Ser 
cundaner befolgten den Befehl des Poeten! Der 
Walfahrer hat nie wieder den Glodenzieher ge- 
madt. Seine Mitfhüler und die übrigen Stus- 
denten haben ihm aber auch den Schabernad 
nicht nachgetragen. 

Nach Beendigung der Unterrihtsftunden nah⸗ 
men diejenigen Studenten der unteren Klaſſen, 
die feinen Hofmeifter hatten, und das waren die 
allermeiften, am fogenannten „Silentium” Theil, 
welches von vier bis ſechs Uhr dauerte. Man 
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verſtand darunter die gemeinfchaftliche Ausarbei- 
tung der Penſa, welche der Profeſſor aufgegeben 
hatte. Das war eine vortrefflihde Einrichtung. 
63 war eine Art mwechjelfeitigen Unterrichts, der 
unter Leitung eines Präceptors ftand, wozu Zög⸗ 
linge des Briefter- oder Schulamts aus Overberg’s 
Seminarium genommen wurden. Diefe Bräcep- 
toren wechfelten oft. Kiſtemaker, von dem die 
Wahl verjelben unter Overberg's Mitwirkung 
abbing, war in feiner Wahl nicht immer glücklich. 
So ſchickte er einmal in die Klaſſe, in welder 
der Wallfahrer ſaß, einen hahnebüchenen Bauer: 
lümmel, einen Köttersfohn ohne alle Bildung, 
der grob war wie Bohnenftrob, der und wegen 
der geringften Kleinigkeit mißhandelte, was uns 
empörte, da wir von Nadermann und dem Bor- 
gänger des Flegels an eine andere Behandlung 
gewöhnt waren. Dabei war der Kerl ein. Igno⸗ 
tant, was wir bald weghatten. Wir thaten ung 
zuiammen, zu überlegen, was zu thun fei, um 
den, unwiſſenden Wütherich los zu werden. Ein: 
ftunmig bejchloß die demofratifche Klaſſe, auf Be- 
feitigung dieſes Präceptors zu dringen. Fünf 
Deputirte wurden gewählt, die Beſchwerden der 
Klaſſe dem Profefjor mündlich vorzutragen. Na⸗ 
dermann hörte den Sprecher der Deputation rubig 
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an, ließ fi Einzelfälle mit Namhaftmachung ber 
Studenten, die davon betroffen worden, ausführ- 
lich erzählen, und gab: den Beſcheid: er. werde 
morgen in ber Klaſſe weiter hören. Und er hörte 
am folgenden Tage die ganze Klaſſe und hörte 
von jedem Einzelnen beftätigt, was die Deputir- 
ten vorgetragen hatten. Nach drei Tagen hatten 
wir einen andern Präceptor, einen gebildeten 
jungen Mann, fo fanftmütbig wie unfer Lieber 
Nadermann. Als wir nah einiger Zeit fein 
Vertrauen eriworben hatten, erfuhren wir von ihm, 
daß Sein Vorgänger aus dem: Seminar entfernt 
worden jei. 

Jeden Dienftag und jeden Donnerfiag hatten 
wir Nachmittags Teinen Unterricht. Zur Sommer: 
zeit, wenn ed gutes Wetter war, wurden dieſe 





Freinachmittage zu gemeinfamen Spaziergängen , 


der ganzen Klafje unter Anführung ihres Präcep⸗ 
tor unternommen. Daß Biel diefer Spagier: 
gänge war. Handrup, der Nobiskrug, Nienberge, 
Kinderhaus, Rorel, au wol eins von ben beiben 
Städten Wolbed und Telgte. Die beiden zulagt 
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genannten Ziele hatten wir aber nicht ſonderlich 
gern, weil fie ſchon fehr weit von der Stabt ent | 


fernt waren, und wir darum nicht Beit hatten, unters 
wegs unjere Spiele aufzuführen. Am liebſten 
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waren und Handrup und Rorel, weil es dahin 
über die großen, offenen Ericafteppen der Mau⸗ 
ritz⸗ und Moreler Helde ging. Auf beiden Flächen 
waren noch Meberrefte der Eircumvallationslinien, 
die aus der Zeit der Iepten Belagerung Münfters 
im fiebenjährigen Kriege herrührten. Unſere 
Spiele waren Kriegsfpiele; lebten wir doch im 
kanoniſchen Seitalter, das aller Orten in Europa 
bald Hier bald da den Donner des fchweren Ges 
Thüges ertönen ließ; laſen wir doch in dem klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller von den Kriegsthaten der 
Alten und ihrer großen Feldberren, und viele von 
uns zu Haufe die Geſchichte des Dreißigjährigen 
Krieges, der Turkenkriege, der Feldzüge eines Condé 
Zurenne, eine® Carl XI. von Schweden, dei 
Don Duirote auf dem Thron, und des großen 
Friedrichs von Preußen. Wie natürlih aljo, daß 
wir nur SKriegsfpiele Tannten und übten! Die 
Klafie wurde in zwei Heerkörper vertbeilt und für 
jeden einige Anführer gewählt. Die eine Abthei- 


kung ftellte fich hinter den Wall jener Eircum 


vallationslinie, ihn zu vertheidigen, bie andere 
mußte ihn angreifen. Unfere Waffen waren nur 
die Arme und Fäufte. Der Präceptor machte 
den Schiedsrichter. Bei einem folden Spiel 
hatte der Wallfahrer das Unglüd, die mittelbare 
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Urſache zu werden , daß einer ſeiner Mitſchüler, 
ein armer Köttersſohn, den rechten Arm brach. 
»Dieſer gehörte zu dem Vertheidigungscorps der 
Feſtung, das eine Abtheilung, unter ſeiner Füh⸗ 
rung, zum Ausfall befehligt hatte. Der Wallfah⸗ 
rer war bei den Angreifern und führte von dieſen 
eine Abtheilung; er bekam von ſeinem Oberan⸗ 
führer den Befehl, die Ausfallenden wo möglich 
abzuſchneiden und gefangen zu nehmen, oder fie 
mindeſtens hinter den Wal zurüdzumwerfen. Er 
fand auf dem rechten Flügel, auf den e3 Die 
Ausfallenden abgeſehen hatten. Da ein Umgeben 
des Feindes, der im Trab ſchon ganz nahe ges 
fommen, nicht mehr möglich war, jo commandirte 
der Wallfahrer. fein Corps au zum Trab. Die 
beiden Anführer waren dicht bei einander, als 
der Präceptor-Schiedsrichter wüthend wie ein Eber 
berbeiftürzte, fich auf den Wallfahrer warf, und 
diefer, beim Fallen zur Erde, feinen Gegner, wel⸗ 
cher unmittelbar vor ihm ftand, mit fi) umriß. Der 
Wallfahrer kam glüdlih davon, fein Gegner, der 
Köttersſohn, brad den Arm! Das ift die ſchmerz⸗ 
lihfte Erinnerung aus der Jugendzeit, die in der 
Seele des Wallfahrers nie verlöfhen wird. Der 
Präceptor war eben jener Grobian von Bauer 
flegel, von dem oben die Rede” geweſen if. Es 
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iſt nie ermittelt worden, was ihn zu jenem em⸗ 
pörenden Mißbrauch feines Schiedsrichteramts 
veranlaßt hat. 


Unter den wenigen Fremden von Auszeichnung, 
welche in Münſter lebten, war Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg ohne Zweifel der bedeutendſte. 
Er hatte, bald nachdem er ſich in dem Schooße 
der Alleinſeligmacherin und Alleinbeglückerin ge⸗ 
bettet hatte, wie Johann Heinrich Voß, ſein Ju⸗ 
gendfreund, ſich ausdrückte, oder bald nachdem 
Fritz Stolberg ein Unfreier geworden war, haupt⸗ 
ſächlich der Familie Droſte wegen, in Münſter 
ſeinen Wohnſitz genommen. Hr. Varnhagen ſagt 
von ihm in den Denkwürdigkeiten (IIL 154, 155): 
— „Stolberg war vortrefflich, mo jein edler Geift 
und feine reihen Kenntniffe im Feuer der Ein⸗ 
bildungstraft und der Gefinnung  glühen. durften, 
und wo e3 auf weiter Nichts ankam; zum ei- 
gentlihen Denter war er nicht begabt, und mas 
er in dieſer Richtung, feinem Naturell. ent» 
gegen, dennoch leiften wollte, befundete nur jeine 
Schwäche. Er zeigte fih von dem ftärkften Hafle 
gegen die Franzoſen und ganz bejonders gegen 
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Napoleon erfüllt, allein, wie fehr au die Triebs 
federn rege waren, die er. als Deutfcher und wies 
ber bejonders als deutſcher Graf empfand, fo war 
ihm doch jeßt, 1810, bei weitem die Hauptſache, daß 
Napoleon vom Papfte in den Bann gethan war, ein 
Umftand, der damals im Münfterlande troß aller 
Auffiht der Franzofen durch die Geiftlihen heim- 
lich im Volle recht befannt und beſprochen wurde. 
Alſo wenn Napoleon, jo durfte man fragen, nur , 

den Bapft zufrieden ftelte, und diefer etwa, mie 
er ihn ſchon Trönen helfen (2), ihm einen geweih⸗ 
ten Hut und Degen fhidte, fo mußten wir andere 
Augen für den Feind unferes Vaterlandes haben?‘ 
— Herr Varnhagen ſagt's, und was der jagt, 
das muß wahr fein!!. Der Wallfahrer bat nie 
etwas ſprechen hören, was auf eine überihwängs 
lide Zuneigung des Grafen Stolberg für Pius 
im Sinne, wie ihn Herr Barnhagen feiner Ein- 
bildungskraft vorgejpiegelt hat, Hindeutung bätte 
geben können. An dem Scidiale des Papſtes 
nahm Stolberg wol in feinem größern Umfange 
Theil als jeder andere Katholik, der es als Ne 
fultat einer neuen Gewaltthat betrachtete, wie es 
ja auh vom Proteſtanten geſchah. Die Gefans 
gennehmung des heiligen Vaters, feine Forb 
thleppung nad) Savona und nad) Fontainebleu, | 
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die Entheiligung der beiligen Stadt, der Metro- 
poli3 der Chriftenheit, ihre Umwandlung in einen - 
einfachen chef-lieu de departement und in eine 
bonne ville madte in Münfter nicht viel mehr 
Eindind, al3 die kurz vorher erfolgte neue Des 
mütbigung des Haufes Defterreich, ala der unver- 
geffiene, in Madrid und Bayonne ausgeführte 
Gewaltftreih wider die ſpaniſche Königsfamilie, 
als die früher ausgefprodene Erklärung: das 
Haus Braganca bat aufgehört zu regieren! War 
man ja an Gewalttbaten bier unter dem wechjeln- 
den Mond fo fehr gewöhnt worden, daß eine neue 
wenig Auffehen mehr machen konnte. Wir Stu- 
deuten laſen doch auch Zeitungen und hörten in 
Samilienfreifen Urtheile über die großen Bege⸗ 
benheiten auf der politifhen und der Kriegs⸗ 
Schaubühne, — von des Wallfahrerd Stellung 
al3 geographiſcher Interpretator in feiner Familie 
ift die Rede gewejen; — die Folge davon war, 
daß auch wir politifirten und die Erfcheinungen 
der Zeit Eritifirten; allein nie ift dem Walfahrer 
zu Ohren gelommen, daß über die Lage des Pap⸗ 
ſtes im Stolbergichen Hauſe fo geurtheilt wor⸗ 
den wäre, wie es Herr Varnhagen der Welt 
weiß gemacht hat; und das hätte ihm doch zu 
Ohren kommen müfjen, da Stolberg’3 zwei Söhne 
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Leopold und Joſeph, und des Grafen Pflegejohn, 
. ein mweftindifches Halbblut, des Wallfahrers Mit- 
fhüler in der nämlidhen Klafje waren, und dieje 
Drei, beionders Leopold, an unjeren politischen: 
Discuffionen lebhaft Theil nahmen. Stolberg, 
der Renegat, mochte ein guter Katholif geworden . 
fein, ein fleißiger Kirhengänger war er nicht ge= 
worden! Der Wallfahrer, angezogen von dem 
Gepränge des Tatholiichen Gottesdienftes und em⸗ 
pfänglid für die tiefen Eindrüde, die es in der 
Seele wol auch des Unbefangenften durch den 
breifahen Sinn, des Gefihts, des Gehörs und“ 
des Geruchs, zu binterlafjen im Stande ift, bat 
felten einen Gottesdienft verfäumt, der im Dom 
zu Münfter an großen Kirchenfeften abgehalten 
wurde. Nie bat er den Grafen Friedrich Leopold 
zu Stolberg bei diefen Kirchenfeften in der Cathe - 
drale gejehen, nie ihn in einer Reihe der Prozeſ⸗ 
fionen bemerft, die vom Dom oder von einer andern 
Stadtkirche ausgingen, obſchon die Theilnahme an 
diefen kirchlichen Aufzügen für eine der erften 
Pflihten des römiſch-katholiſchen Chriſten galt. 
Möglich, daß Stolberg dieje äußere Ausftattung 
von feinem frühern proteftantifhen Standpunkte 
betrachtete, berechnet, um aufs Volk zu wirken. 
Stolberg fehrieb damals fein „Leben Jeſu,“ mels 
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ches Friedrich Perthes in Hamburg drucken ließ 
und in die Welt beförderte. In Münſter waren 
auf die erſte Ankündigung viele Exemplare bei 
Theyßing beſtellt worden; allein die Theilnahme 
nahm ziemlich raſch ab, man glaubte in dem Buche 
das nicht zu finden, was man erwartet hatte, es 
war den Leuten denn doch noch „to lutters'g!“ 
Perthes muß in dem Stolbergichen „Leben Jeſu“ 
eben fein „gutes Buch,” im buchhändlerifchen 
Sinne, erkannt haben, denn es wurde öffentlih _ 
erzählt, daß der Hamburger Buchhändler auf An⸗ 
trieb des Domherrn Clemens Drofte von dem 
reihen Erb-Droften mit Geldmitteln unterjtüßt 
werde, um den Drud des Werkes fortjegen zu 
fünnen. Auch ſprach man davon: Perthes werde 
mitfammt feiner ganzen Familie in den Schooß 
der Alleinjeligmaberin zurüdtehren. 

Stolberg war von mittler Größe und gedrun- 
gener Geftalt. Unter einer hohen Stirn blikten 
ein Paar Feueraugen, die eine Adlernaje zwiſchen 
fih hatten, welche einen fein gejchligten Mund — 
befhattete, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
denn fie war nicht Klein; ein rundes Kinn und 
volle Baden vollendeten das ausdrucksvolle Geficht; 
das blonde Haar des großen Kopfes fing an 





recht dünn zu werden. Sn feiner ganzen Erſchei⸗ 
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nung trug Stolberg das Bemuptfein zur Schau, 
ein Reichägraf zu jein und einem uralten Geichledht 
anzugebören, dag mit anderen Geichlechtern, Die 
glüdliher geweien und zu Königen und Kaifern 
avancirt, in Verwandtichaft getreten. Mit Stolz 
blidte er auf den Bürger herab, und eijesfalt war 
die Erwiderung, wenn er freundlid gegrüßt 
wurde. Die Stolberg'ſche Familie bewohnte im: 
der Stadt eine vacant gewordene Curie auf dem 
Dombofe zwifchen dem Gebäude des Adminiſtra⸗ 
tion3-&ollegiums und der Elverfeldt'ihen Curie. 
Das Haus ftand nicht unmittelbar am Dombofe, 
ſondern ziemlich weit nah hinten in einem hüb- 
Then Garten.: Vom Dombofe führte ein ſchma⸗ 
ler Gang dahin. Zu Stolberg’3 Erholungen ge 
börte es, täglich, in jo fern die Witterung günftig 
war, einen Spaziterritt zu machen. Er ritt aber 
nie allein, jondern in der Mitte einer Gejellichaft 
von vier Perjonen; drei feiner Söhne und ihrem 
Hofmeifter, hinter fih einen Reitknecht in einfa- 
cher Lioree. Der Graf, in einem ebenfalls fehr 
einfachen, aber bis auf die Füße reichenden Ueber⸗ 
rock gekleidet, ritt in der Regel einen braunen 
Engländer — die Verunftaltung des Pferdes durch 
Abjtugung des Schweifes war damals eine graf- 
firende Mode, — die Söhne, in kurze Jaden ge 
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Heidet, ritten Ponies, eben jo Niefing, der Hof- 
meifter. Es war ein ganz ftattliher Aufzug. Der 
Ritt ging um die Stadt auf der Promenade, aber 
ftets in mäßigem Schritt. Dder e8 ging nad Lüt- 
tenbed, einem dem Erbdroften gehörigen adeligen 
Haufe, eine halbe Stunde von der Stadt, wo 
die Stolbergihe Familie im Sommer wohnte, 
und von wo die jungen Grafen früh Morgens‘ 
in Nieſing's Gejellihaft mit einem Reitknecht in 
‚die Stadt geritten Tamen, bie Klaſſe zu befuchen. 
Rachmittags Tam der alte Graf von Lütkenbeck 
herein, feine Söhne abzuholen. Das geſchah re⸗ 
gelmäßig, e3 mochte Wetter jein, welches es wollte. 

Niefing, ein Heiner, bejahrter und abgehärmt 
ausfehender Mann, war Priefter und bediente die 
Stolbergihe Hauskapelle, die der Graf in feiner 
Stadtwohnung ſowol als auf Lütkenbeck einge: 
richtet hatte. Niefing war ein Gelehrter vom rein: 
ſten Wafler, ein gründlicer Kenner der alten 
Sprachen, ein tüchtiger Orientaliſt, und in alter 
und neuer Geihichte, auch in Gefchichten, fo be= 
wandert, als hätte er Alles felbft erlebt, dazu - 
ein braver Mathematilus und Phyſikus, und als 
Hofmeifter ein Mufter von Erzieher, dem feine, 
Bflegebefohlenen mit derjelben Liebe anbingen, 
wie ihrem eigenen Vater. Niefing galt aber auch 

Ballfahrt durch's Leben. LIT. u | 4 
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im Stolbergſchen Haufe als Mitglied der Familie. 
Das brachte Schon fein Priefteramt mit fi), ab⸗ 
geſehen von feiner Gelehriamteit, worin er dem 
Grafen ebenbürtig, in manden Dingen gar über: 
legen war. Im allen Zatholifhen Häufern, wo 
ordinirte Geiftlihe Erzieher der Kinder find, ift 
das Berhältniß diefer Hofmeifter zu ihrem Prin⸗ 
zipal ein anderes, als in vornehmen proteftanti- 
ſchen Familien, die den Candidaten der Theolo- 
gie, welchen fie zum Erzieher angenommen haben, 
als erften Bedienten des Haufes betrachten, den 
fie gern in den bunten Livréerock fteden möchten, 
wenn's nur ginge 

Es war im Jahre 1808. Die Einverleibung 
des Fürſtenthums Münjter, der Grafihaft Mark, _ 
der vormaligen Abteien Efjen und Werben, und 
der naflau:oranifhen Lande Siegen und Dillen- 
burg in das Großherzogthum Berg war endgültig 
ausgefprohen. Da erfhien in Münfter ein an- 
derer Fremder, der durch jeine äußere Erjcheinung 
ſogleich allgemeines Auffehen erregte. Eine impo⸗ 
Sante Geftalt, hochgewachſen, breitfchulterig wie ein 
münſterſcher Schulte, mit einem Anſatz von Fett⸗ 
baud, mit ftarken Lenden, ein Coloß von Rho⸗ 
dus im Kleinen, dazu die zierlichite_ Hand und 
ein [höngeformter Männerfuß; und auf dem kur⸗ 
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zen Halfe ſaß ein Apollofopf mit Gefichtszügen, bie 
faum freundlicher und regelmäßiger hätten gedacht 
werden können. Und wenn der Fremde fpradh, 
jo Hang es wie Muſik, fo wohllautend war fein 
Drgan, fo rein ſprach er das Deutſche und das 
Franzöfiſche; und mas er ſprach, war voll Geiſt, 
Wig und Humor und verrieth eine Menge Kennt- 
niſſe, in deren Befiß der Fremde fi befand. Er 
mochte gegen vierzig Jahre zählen. Ein Mann 
diefes Schlages mußte dem meibliden Geſchlecht 
gefährlich werden, um jo mehr, als er — Uniform 
trug. Der Fremde hatte in preußiſchen Dienften 
geftanden, mit denen e8 nad der Schladt von 
Sena-Auerftedt und dem Zilfiter Frieden zu Ende 
gegangen war. Jetzt war er wohlbeftallter groß- 
berzoglich-bergifcher Oberſt von der Neiterei, der 
mit dem Auftrage nah Münfter fam, ein Jäger: 
Regiment zu Pferd zu errichten. Ueber die Aus 
führung dieſes Auftrages verging lange Seit. 
Der Ihöne Fremde brachte drei Kinder mit, nicht 
aber die Mutter derfelben; er war Wittwer. We⸗ 
gen feiner vielen Dienftgefhäfte Tonnte er fi 
der beiden Knaben und eines Mädchens nicht fo 
annehmen, wie er es follte und wollte. Er mußte 
ihmen eine zweite Mutter geben. Der Fremde 
war Proteftant, konnte demnach in einer einge- 
4*r 
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borenen Adelsfamilie nicht werben. Angelica von 
Dieit, des Regierungsraths von Dieft Tochter, 
ein ſchönes Mädchen von fiebenzehn Jahren, wurde 
des Dberften Gattin und feinen Kindern eine 
treue, liebevolle Mutter. Der Fremde war der 
Freiherr von Wipleben, der fich in jpäteren Jah⸗ 
ren als Pſeudonymus Tromlig einen literariſchen 
Namen erworben bat. 

Friedrich Raßmann, ein Broteftant, und Can⸗ 
didat der Gottesgelahrtheit, lebte in Münſter ſeit 
deſſen Beſitzergreifung durch die preußiſche Re⸗ 
gierung. Er war klein, unterſetzt, zur Corpulenz 
geneigt, und, wie die meiſten ſtarken Leute, ein 
ſehr gemüthlicher Mann. Daß er Verſe machen 
könne, ſah man ihm nicht an. Er lebte in drücken⸗ 
den Verhältniſſen. Mehr als ein Mal machte er 
den kecken Anlauf, eine belletriſtiſche Zeitſchrift 
zu gründen; allein der Verſuch mißglückte jedes 
Mal. Münſter war dazu nicht der Platz. Das 
Tübinger „Morgenblatt,“ die Leipziger „Zeitung 
für die elegante Welt“ und das Weimarſche 
„Journal für Kunſt, Luxus und Mode,“ letzteres 
in Monatsheften, Octavformat in blutrothem Um⸗ 
ſchlag, waren die Beherrſcher des belletriſtiſchen 
Literaturmarktes, auf dem andere Unternehmun⸗ 
gen ähnlicher Art gar nicht zum gedeihlichen Le— 
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ben gelangen konnten. Raßmann lieferte Beiträge 
zu dieſen Zeitſchriften und ſchrieb Recenfionen für 
die in Jena und Halle erſcheinenden „Literatur⸗ 
Zeitungen,“ auch für die „Göttingiſchen gelehrten 
Anzeigen,“ dann und wann auch einen politiſchen 
oder literariſchen Artikel für den „Hamburger 
unparteiiſchen Correſpondenten.“ Als ſelbſtändi⸗ 
ges Werkchen verfaßte Raßmann ein „Münſter⸗ 
ländiſches SchriftſtellerLexikon,“ was viel An⸗ 
klang fand und bald einige Nachträge erforderlich 
machte. Gedruckt war es bei Jülicher in Lingen 
mit Typen, die eher dem Zeitalter der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt anzugehören ſchienen, als 
dem Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, und 
auf einem Papiere, welches nicht einmal mit 
grauem Löſchpapier, ſondern mit blauem Packpa⸗ 
pier Aehnlichkeit hatte. Der letzte Nachtrag, bei 
Coppenrath erſchienen, war mit beſſeren Schriften 
auf beſſeres Papier gedruckt. 


In dieſen Erinnerungen iſt bei der Zeichnung 
münſterſcher Menſchen oft die hochgewachſene Ge⸗ 
ſtalt der Männer hervorgehoben worden. Hohe, 
kräftig gebaute, breitſchulterige, ebenmaßhaltende, 
ſchlanke, ſelten zur Corpulenz geneigte Männer 


‚54 


waren die Regel bei den Mitgliedern der Nitter- 
ſchaft, in den altbürgerlihen Familien der Stadt 
Münfter und auf den Schultenhöfen; und zwar 
fo, daß die hohen Geltalten vorzugsweije bei den 
Erſtgeborenen wahrgenommen und bei den nad: 
geborenen Söhnen allmälig Eleiner wurden. Sel- 
tener ſah man fie in den Kleinen Landftädten. 
Unter den Bürgern diefer Städte herrichte Die 
kleine Statur vor, eben ſo bei dem Kleinbürger- 
ftande der Stadt Münfter, den Handwerkern aller 
Art, und. auf dem platten Lande bei den Bewoh⸗ 
nern der Kotten, indeß die Colonate Männer 
hatten, welche die Mitte hielten zwischen den Schul: 
ten und den Köttern. 

Hat dieſe Thatjache, die durch vieljährige Be— 
obachtungen des Wallfahrers in Stadt und Land 
beglaubigt ift, ihren Grund in urjprüngliden 
Zuſtänden? Erkannte man nit in jenen hoch— 
gewachjenen Männern die Germanen des Tacitug, 
der fie nad Berichten und mündlichen Mitthei- 
lungen bejchrieb, melde er von Befehlshabern 
der römischen Legionen empfing ? 

Offenbar waren es zwei verfchiedene Menjchen- 
racen, welche die Bevölkerung de3 Münfterlandes 
ausmachten: eine höhere und eine niedere, oder 
wenn man will, eine edlere und eine weniger 


8 
edle, wie fie ja auch ſchon den Römern aufge 
fallen. waren. Daß fie fih im Laufe von beinahe 
zweitaufend Jahren fortgepflanzt und erhalten 
hatten, erklärte fih durch die Landesfitte, die da 
gebot, daß nur Gleiches ſich zu Gleichem gefellen 
tollte. Nicht blos die Altbürger der Stadt Mün⸗ 
fter nahmen Weiber aus ebenbürtigen Familien 
der Stadt, wie ſchon ein Mal in diefen Blättern 
angemerlt worden ift; noch ftrenger beobachtet 
wurde diefe Sitte in den adeligen Häufern der 
münfterfhen Nitterfchaft, und nie jtieg der Erbe 
eines Schultenhofes in einen Kotten hinab, aus 
ihm eine Genoffin zu holen, wie großes Wohlgefallen 
er auch an der hübfchen, frifchen und runden Köt- 
terstochter finden mochte. Die Sitte war Geſetz. 
Die Befolgung des Gejeges wirkte auch auf's 
weibliche Geſchlecht. Der Wallfahrer kennt Deutſch⸗ 
land durch eigene Anſchauung in der Kreuz und 
in der Quer, vom Geſtade des Deutſchen und des 
Weißen Meeres (Baltas Juras der Littauer) bis 
in die Alpenthäler am Brenner, vom Vogeſus und 
von dem Ardennenwald bis an die ungariſche Donau 
und die Völkergränze des Slawenthums, aber 
nirgends in ganz Deutſchland bat er jo ſchöne 
Weiber geſehen, als er fie in feiner Jugendzeit 
anter den ritterfchaftlichen Yamilien des Müniter- 
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landes, in den altbürgerliden Familien der Stadt 
Münfter, die er gern, wenn auch uneigentlich, 
Batricierfamilien nennt, und auf den Schulten⸗ 
böfen bes Oberſtifts Münfter durchweg gejehen hat. 

Das Weib diefer höhern Race des Münfter- 
landes zeichnete fich gleichfalls Durch hoben Wuchs 
aus, der zu der mächtigen Geftalt de Mannes 
im Verhältniß ftand; jchon die ſchlanken, edlen 
Formen mit reizenden Wellenlinien verriethen die 
Wirthin und die Tochter des Schultenhofes; hätt’ 
‚es nit auch die reichere Kleidung getban, Die 
nicht, wie in fo. vielen anderen Gegenden Deutſch⸗ 


lands, die natürlichen Reize der weiblihen Ber 


völferung des platten Landes verftedte oder gar 
verunftaltete, ſondern fie bob und ſchmückte. Selten 
war es, daß das münfterländifche Weib der edlern 
Race feine ſchlanken Formen gegen breitere ver= 
lor, und wenn es noch fo oft Mutter geworden 
war: jo. die vornehme Wirthin des adeligen Haufes, 
fo die Familienmutter des Altbürgerthbums, jo die 
Erbwirthin des Schultenhofd. Bei den Frauen 
und Töchtern der ritterjhaftliben Familien ſah 
man nie, oder doch höchft jelten jene blafjen Ge⸗ 
fihter, die werderbte Sitten der höheren Stände 
in anderen deutſchen Gauen zeugen und durch 
falſche Erziehung pflegen. Das mit Anmuth und 
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Liebreiz geſchmückte Antlitz der adeligen Frauen 
und Mädchen des Münſterlandes ſtrotzte von blü⸗ 
hender Geſundheit, Folge der Sittenreinheit der 
Eltern und der Erziehung, bei der man den Gang 
befolgte, den die Natur vorſchreibt, der alle Kün⸗ 
ſtelei verhaßt war und darum fremd blieb. Wol 
ging der junge Erbherr des adeligen Hauſes nach 
vollendeten Studien auf Reiſen, die Welt zu ſehen, 
beſonders nach Wien, allein er befolgte auf ſeinen 
Reifen den Grundſatz, daß die Tugend höher zu 
Thäten ift, al der Neichthum. 

In der Periode, von der Erinnerungen in 
diefen Denkblättern niedergefchrieben werden, waren 
die Familien des Althürgerthums der Stadt Mün- 
fier überaus reih an Frauen und Töchtern, die 
duch Echönbeit ihrer Geſichtszüge wie durch Ele- 
ganz ihres Wuchjes allgemeines Auffehen erregten. 
Der Wallfahrer glaubt von feinem Gebädtnifle 
nicht getäufcht zu werden, wenn er die Familien 
Coppenrath, Dieridr, v. Druffel, Düesberg, El- 
mering, Giefe, Lindentamp, v. Dlfers, Scheffer- 
Boichorft, v. Schelver, Schüding, Smeddink, Story, 
v. Tenspolde, v. Zurmühlen in diefe . Kategorie 
ber ſchönen Frauen und Töchter ftelt, der die 
Ehefrau des Medicinalraths Tourtual ebenfalls 
angehörte. Aber audy unter den eingewanderten 
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Fremden, bei den preußiſchen und den anderer 


fremden Familien fehlte es nicht daran; fo Die. 


Familien v. Bernuth, Dilthey, v. Deift, Kerlen, 
Dffelameyer, Ribbentrop, v. Sobbe. 


Unter den Fremden zeichnete fi) in diefer Be- 


ziehbung ganz beſonders die Yamilie di Rico ang. 
Rico, Ztaliäner von Geburt, hatte fi zur Zeit 
der fürftbifchöflichen Regierung in Münfter nieber- 
gelafien. Seht ein Mann von mehr als funfzig 
Jahren, war er in der Jugend ein fchöner Mann 
gewejen, aus defien Augen noch immer das itas 
liäniſche Feuer blitzte. Er war fehr groß und 
bager wie alle Männer der Halbinjel der Hespes 
tiven. Wie lange er au in Deutichland gelebt 
hatte, fo war ihm die Kenntniß der deutichen 
Sprade und ihr Gebrauch doch nicht geläufig ge 
worden; er ſprach ein fchwer verftändliches Kauder⸗ 
wälſch, in welchem feine Mutterfprache einen bef- 
tigen Kampf führte mit dem Deutichen und dem 


Franzöſiſchen. Di Rico war eine Art Hofagent 


bei dem fürſtbiſchöflichen Hofftaat und der Hof 
fammer gemejen. Setzt beichäftigte er ſich auf bie 
ebrenmwertheite Weile als Makler mit Geld=- und 
Wechſelhandel und anderen Zweigen des Berkehrä 


Niemand in Münfter befaß die Fertigkeit des Geld: 


zäblens in fo hoher Ausbildung als Rico. Nur 
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er verſtand es, die vielen in Münſter und dem 
Münſterlande umlaufenden Münzſorten des ver⸗ 
ſchiedenſten Gepräges durch's Gefühl zu erkennen: 
eine wahre Freude war es, ihn große Geldbeutel 
und ganze Fäfſer voll binnen wenigen Stunden 
nachzählen und dabei die Münzſorten ausſcheiden 
zu ſehen, die nicht hinein gehörten, ohne ſie erſt 
mit dem Auge zu unterſcheiden. Dieſer Fertigkeit 
wegen beſchäftigte ihn die Kammercaſſe und ſpäter die 
Generalcaſſe des Ems⸗ und des Lippe-Departements. 
Außerdem beſaß er das Talent des Kopfrechnens 
in der höchſten Vollendung; er hätte darauf — 
reifen können, wie es in jpäterer Zeit ein gewiſſer 
Daaſe gemacht hat, den Rico bei der augenblid- 
lihen Auflöfung der fchwierigften Rechenexempel 


ı bei weitem übertraf. Di Rico hatte eine Deutſche 
' zur Frau Und nun endlid kommt der Wall- 


| fahrer auf den Gegenftand, von dem er eigentlich 
fpreden wollte, davon er aber durch die Per ſön⸗ 


lichkeit des ehrenhaften und liebenswürdigen, all- 
gemein geachteten Staliäners abgelenkt worden iſt. 
Das Ehepaar hatte feinen Cohn, nur Töchter, 
aber in diefen Töchtern, vier an der Zahl, hatte 
ſich durch Miſchung des italiäniihen Vaterbluts 
mit dem Blute der ſchönen deutſchen Mutter gleich⸗ 
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fam eine neue Menſchenart gebildet, die durch 


Regelmäßigkeit der vollendeten Gefichtözüge, durch 
mildes Feuer des Augenfpiels, durch Haarwuchs, 
durch edle Körperformen Alles übertraf, was man 
in Münſter, und wol weit und breit, ſehen konnte. 


Rico's Töchter waren raphaeliſche Schönheiten, 
eine jede eine Madonna, und doch jede wieder 


eine andere. Pauline, die jüngſte der Töchter, 


war in den Jahren 1813 und 1814 zur Jungfrau 


erblüht. Einer von des Wallfahrers ehemaligen 
Schulgenoſſen, Elmering mit Namen, der als frei⸗ 
williger Jäger bei dem in der Errichtung begrif: 
fenen weſtfäliſchen Landmwehr-Reiterregiment ein⸗ 

getreten war, glühte für Pauline und brachte ihr 
feine Huldigungen dar, die, von dem wohlgebil⸗ 
deten und geiftvollen jungen Manne dargebracht, 
auch mohlgefällig angenommen wurden; Madonna 
Paulina’s Neize zähmten den wilden Burfchen, 
der Elmering auf der Studentenbant des Gymna- 
fiums gewejen war. — Eoliten: diefe Denkblätter 
jemals an die Deffentlichleit treten und dann zus 
fällig der Dame, von der bier die Rebe, in die 
Hände fallen, fo wird die ſchöne Pauline di Rico 
als. glüdliche Familienmutter, die zur Matrone 
geworden fein dürfte, dem beinahe halbjahrhundert- 
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jährigen Wallfahrer e3 verzeihen, daß feine Er⸗ 
innerungen ihm glückliche Momente einer harmloſen 
Jugend im Gedächtniß aufgefriſcht haben. 


Auch von Franzoſen iſt zu ſprechen, welche 
der Wallfahrer in dem Zeitraume von 1806 bis 
1808, d. i. von der Ankunft der franzöfiichen 
Kriegsvölker bis zur Errichtung der großherzog- 
lich⸗bergiſchen Regierung in Münfter gefannt bat. 

An einer frühern Stelle diefer Denfblätter ift 
angemerkt worden, daß der legte der franzöfiichen 
Offiziere, welche im elterlihden Haufe einguartiert 
wurden, ein Hauptmann geweſen fei, der die Platz⸗ 


Commandantſchaft der Stadt Münfter zu über- 


nehmen hatte. Capitain Girault war ein großer, 


wohlbeleibter Mann mit echt franzöfifcher Phy⸗ 


 fiognomie, fein Geſicht aber von Blatternarben 


ganz zerriffen; aus feinen Heinen Augen lächelte 


bie gutmüthigfte Freundlichkeit mit einem blin- 





zelnden Zujag von Schlaubeit. Er mochte vierzig 
Sahre "zählen, al er nah Müniter fam. Ein 
Sohn der Revolution, war er beim Ausbruch des 
Krieges 1792 unter die Fahnen getreten, hatte 
die Feldzüge in den Niederlanden und am Rhein 
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mitgemacht, war ber italiänifhen Armee zugetheilt 
gewejen, die der General Bonaparte nach Aegyp⸗ 
ten führte, und hatte zulegt die Ruſſen bei Aufter- 
lig Schlagen belfen. Und traß diefer, für die Re— 
volution langen Dienftzeit, troß der vielen Feld- 
züge, Schlachten und Gefechte, denen er beige 
wohnt hatte, batte er es Doch noch nicht zu den 
Epauletten gebracht! Und das verbroß ihn; es 
verftimmte ihn gegen feinen Kaiſer, für den er 
fonft Ihwärmte von Aegypten und Aufterlig ber. 
Unter Epauletten verjtand er, wie jeder franzd- 
ſiſche Offizier, die vollen Epauletten, die ben Rang 
eines Stabsoffiziers bezeichnen. Capitain Girault 
wurde ein Freund des elterlichen Hauſes. In 
dieſem Hauſe konnte er doch in ſeiner Mutter⸗ 
ſprache plaudern, deren Kenntniß auch jetzt noch 
nicht in die Münfterſchen Familien gedrungen 
war, wiewol das Bedürfniß dazu auf der Hand 
lag. Girault fühlte ſich zur Familie des Wallfah⸗ 
rers hingezogen, und ſie zu ihm, und ſeine Lie⸗ 
benswürdigkeit hatte es in ihrem Kreiſe bald ver⸗ 
geſſen machen, daß er ein Offizier des Kaiſers 
war. Den Wallfahrer inſonderheit nanute er nicht 
anders als son cher Charles, son petit maitre 
de géographie, weil dieſer ihm dann und wann 
das Eine oder das Andere auf der Karte von Nord⸗ 
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dentſchland erflären mußte. Girault war in den 


zwei Jahren, während deren er Platz⸗Comman⸗ 
dant in Münfter war, gleihjam ein Mitglied 
des Haufe; man ſah ſich täglih: entweder Tam 
er in den Abendflunden, von denen er wußte, 
daß der Vater zu Haufe war, oder die Familie 
befuchte ihn Nachmittags in feiner Dienftwohnung 
auf dem Schloffe, wo dann regelmäßig um fieben 
Uhr der Hausvater erſchien, um nad balbftündis 
gem Berweilen die Seinigen nach Haufe zu ge⸗ 
leiten. 

Girault hatte, nachdem. er aus dem öſterrei⸗ 
chiſchen Feldzuge von 1805 nah Frankreich zus 
rüdgefehrt war, unbeftimmten Urlaub gehabt, dann 
aber, im Lauf des Sommers 1806, als in Paris 
über die Unternehmung gegen Preußen gejonnen 
wurde, in Sedan ein Ergänzungsbataillen orga⸗ 


nifirt. Zum Plag-Commando in Münfter beru- 
fen, hatte er, in ber Ausſicht, bald in die Hei- 


math zurückzukehren, feine Frau mit zwei Kindern 
m Sedan gelaſſen. Zwiſchen Mann und Frau 
wurde ein ſehr lebhafter Briefwechſel geführt. 
Beil der Hauptmann einiges Rühmens von ber 
Aufnahme gemeldet, die er in der deutjchen Fa⸗— 
milie zu Münfter gefunden, wo man Franzbſiſch 
yarlire, wie das Dentiche ſelbſt, fand fidh feine 
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Gemahlin veranlaßt, ein paar Worte des Dan: 
kes an den Hausvater und eimen weitläufigen 
Brief an Wilhelmine, die jüngfte Tochter des 
Haufes, zu richten. Daraus entipann fi zwiſchen 
beiden Frauen ein regelmäßiger Briefwechlel, der 
fo vertraulid wurde, daß Girault's Gemahlin 
Wilhelmine einlud, fie in Barennes, wohin fie in- 
zwifhen unter den Schug ihres Vaters gezogen 
war, auf längere Zeit zu befuhen. Dieſer Ein- 
ladung ift Folge gegeben worden. Schweiter Wil- 
belmine bat beinahe ein halbes Jahr im Haufe 
des Hauptmann Girault bei deilen jungen Ge 
mahlin gelebt, in der fie eine der Liebenswürdig- 
ften und Achtbarften ihres Geſchlechts kennen ge- 
lernt bat. Der Hauptmann ſelbſt wartete unter: 
deß in Münfter von Woche zu Woche auf feine 
Abberufung, und als fie endlich erfolgte, da war 
beim Abſchied von beiden Seiten aufrichtige Trauer; 
ja, der Wallfahrer ſchämt fih auch heute, nad 
Ablauf eines Menjchenalters, der bitteren Thrä- 
nen nicht, Die er vergoß, als Girault ihn zum 
legten Mal mit den Worten in die Arme ſchloß: 
Mon cher’Charles, je te prie, de m’aimer pour 
toujours! Und Thränen treten ihm wieder in 
die Augen, indem er dieſe Worte, die er tief’ in's 
Herz gegraben, nieberjchreibt. Nie wird der Wall- 


6 


fahrer den edlen Girault vergeflen, er wird ihn 





; lieben für die Ewigkett. Richt wiedergejeben bat 
er ihn, nie von ihm gehört. Die letzte Rachricht 


feiner Gemahlin meldete, daß er mit feinem Ba⸗ 
taillon nah Spanien marfdirt fei. Ein Hügel 
iberifcher Erde dedt muthmaßlich die Gebeine des 
vortreffliden Mannes! 

Ein zweiter Franzos, welcher der Familie des 


Wallfahrers befreundet wurde, war der Marquis 


de Courbeville, Oberfi und Commandant der kai⸗ 


ſerlichen Gensd’armerie in den von den franzd- 


ſiſchen Kriegsvölkern befegten preußiihen Ländern 
zwiihen Rhein und Wefer. Sein Standquartier 


war Münfter. Die Familie hatte ihn durch Gi- 


rault kennen gelernt bei Gelegenheit, daß ein 
Baar Soldaten von einem durchmarſchirenden Re- 
giment im elterlihen Haufe, wo fie einguartiert 
waren, fih über die Maßen ungebührlich betru- 
gen. Girault kam dazu, eben als fie durch thät- 
lihe Beleidigung des Hausherrn den Exceß auf’2 
Höchſte treiben wollten. Der Platzcommandant be: 
fahl ihnen Ruhe und Rüdkehr zur Ordnung; al- 


lein fei es, daß fie den Offizier nicht verftehen 


fonnten, — die beiden Kerle waren ein Baar von 
dem rohen Eljafjervolt, — oder es nicht wollten, 
fie hörten nit auf den Befehl, jonbern tumul- 


Wallfahrt durch's Leben. II. 


66 
tuirten fort und verhöhnten ſogar den Comman⸗ 
danten. Wüthend über den Lärm der Soldaten 
und die ihm widerfahrene Mißachtung ſeines Be⸗ 
fehls, ſprang Girault fort zur Hauptwache im 
Rathhauſe, um einen der daſelbſt ſtationirten 
Gensd'armen zu holen, die Kerle verhaften zu 
laſſen. Dort hatte er den Marquis zufällig an- 
weſend gefunden. Dieſer kam in eigener Perſon 
mit drei ſeiner Gensd'armen, bei deren Anblick 
die Unruheſtifter ſofort mäuschenſtill wurden und 
ſich ohne Widerrede auf die Wache abführen ließen. 

Man muß es anerkennen: die Gensd'armerie 
des Kaiſerreichs war ein Corps, das allgemeine 
Achtung einflößte. Es beſtand aus den ausge⸗ 
ſuchteſten der alten Soldaten, die alle Feldzüge 
der Revolution unter dem National-Convent, dem 
Directorio, dem Conſulat und dem Kaiſer mitge⸗ 
macht und auf manchem Schlachtfelde geblutet 
hatten, die das Leben des Feldlagers kannten und 
die Art und Weiſe, wie man den außer Rand 
und Band ſeienden Soldaten zu behandeln habe. 
Jeder Gensd'arme war ein ganzer Mann, voll 
Ruhe und Würde; nie hat der Wallfahrer einen 
gejeben, der ſich durch die Leidenfchaft hätte hin- 
reißen lafjen, nie hat er einen franzöfiihen Gen?- 
D’armen ein beftige®, noch viel weniger ein 
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Schimpfwort ausſtoßen hören; was er bei mili- 
tairiſchen Aufzügen, wo er die Ordnung aufrecht 
wu erhalten hatte, dem Publikum gegenüber an- 
ordnete, geſchah mit der größten Höflichkeit; und 
batte er es mit widerfpenftigen Soldaten zu thun, 
fo Sprach er ernft uud ſtreng, aber niemals in 
barten Worten. So groß mar aber auch der 
Refpect, den das Gensd'armen-Corps Soldaten 
und jelbft jungen Offizieren, die das erſte Pulver 
riechen follten, einflößte, daß fich blos die Uniform 
de? Corp3 nur von weitem bliden laſſen durfte, 
um fogleih Ruhe und Ordnung zu ftiften. 
Wenn es ſchon um die unterften Chargen des 
Gensd’armen-Corp3 aljo beftellt mar, wie viel 
mehr mußten erft die Offiziere defjelben gewiegte 
Männer fein? 
Marquis de Courbeville hatte unter Ludwig XVL. 
bet den Dragonern gedient. Beim Ausbruch des 
Krieges 1792 war er Escadronchef in feinem Re⸗ 
giment geweſen. Nicht wie fo viele ſeiner Adels- 
und militairiſchen Standesgenoſſen war er feig 
davon gegangen, er war geblieben, als Verthei⸗ 
diger ſeines Vaterlandes zu kämpfen! Er war 
mit bei Valmy geweſen, hatte ſpäter unter Piche⸗ 
grüſgedient und war mit dem nach Holland ge— 
zogen, und unter Moreau’s Befehl focht er als 
5* 
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Commandant feined? Dragoner: Regiment bei 
Hohenlinden, wo er jo ſchwer verionndet worden 
war, daß er als untauglich zum Felddienft feinen 
Abſchied nehmen wollte. Allein der erite Sonful 
bewilligte ibm da3 Geſuch nicht. Hatte der Mar: 
quis auch nicht unter feinem yperjönliden Com⸗ 
mando gedient, fo fannte er ihn doch aus den 
Armee-Rapporten und den dienftlihen Liſten als 
einen der tapferiten und umfichtigften Oberoffiziere 
der franzöfifhen Armee. Er ftellte den Oberften 
als Kommandant einer Gensd’armerie-Brigade in 
der Bendee an und verlieh ihm in der Folge als 
Kaifer das Ritterkreuz der Ehrenlegion, dem in 
Münfter das Dffizieröfreuz folgte, In der aufftän- 
difchen Vendée hatte der Marquis die wejentlid- 
ften Dienfte zur Beruhigung des Landes geleiftet; 
diefelben Dienste fjollte er nun auch bei ung in 
Weſtfalen thun, weil man in Paris vorausgefeht 
hatte, die Deutihen in den preußischen Provinzen 
zwiſchen Rhein und Weſer würden miderfpenftig 
fein und fih die franzöfiihe Occupation nicht fo 
leicht gefallen laſſen. Ein gründlicher Srrthuml 
Nur die Paar Worte: „Rube ift die erite Bürger: 
pflicht‘ waren Zauberworte | 

Der Marquis de Gourbeville erwarb ſich in 
Münſter die allgemeinſte Achtung. Die Humani- 


‘ 
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tät, die er bei Ausübung feiner bisweilen ſchweren 
Dienftpfliten walten ließ, war über alles Lob 
erhaben. Der Marquis, einer der älteften Fa⸗ 
milien Frankreichs entiproffen, hatte die eleganten 
und feinen Manieren der alten XAriftofratie in 
der Revolution und den Feldlagern nicht ver- 
geſſen, wiewol diefe und das ernite Kriegsipiel 
weientlich beigetragen hatten, bei ihm den Hoch⸗ 
muth und die Leichtfertigkeit der Sitten abzus 
Ihleifen, die ıden Adel des alten Frankreichs 
fennzeichneten. Er erlannte an, die Revolution fei 
eine fittliche Nothwendigkeit geweien; er bedauerte 
das Schidfal Ludwig’ XVI., was, meinte er, würde 
verhütet worden fein, wenn die Brüder des Königs 
nnd die anderen Prinzen alle nit davongegan⸗ 
gen und das Ausland gegen Frankreich in Brand 
gejegt hätten, wenn all’ die fogenannten Royaliften 
auch echte Franzoſen und auf ihrem Poſten ges 
blieben wären und fih den neuen been unter: 
worfen hätten, wie es doch von jo vieken ſeiner, des 
Marquis, Standesgenofien gethan worden ; Dadurch 
würden die Auswüchle der Revolution vermieden 
und e3 zu einer Republik nie gekommen fein, eine 
Regierungsverfaflung, die mit dem Gefühl und 
den Sitten der Franzoſen eben jo unvereinbar 
jei, als Seuer und Wafler. Der Franzos, feit 
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einem Jahrtauſend am Leitfeil der Monarchie erft 
im Heinen, dann in dem großen Gemeinwejen des 
ganzen, einbeitlihen Frankreichs erzogen, ſei Durch 
und durch monarchiſch gefinnt, und’ darum babe 
er dem General Bonaparte zugejaudhzt, als dieſer 
die Monarchie mwiederhergeftellt, einen Kaiſerthron 
errichtet und dieſen mit allem Pomp und aller 
Pracht eines großen Hofes umgeben habe, was 
ihm um fo leichter geworden, da er der Ehre, 
der Eitelkeit und der militairiihen Ruhmfucht des 
frangöfiichen Volks zu ſchmeicheln gewußt habe. 

Vous connaissez l’impetueuse ardeur 

De nos Frangais; ces fous. sont pleins d’honneur; 

Ainsi qu’au bal, ils vont tous aux batailles. 

Diefe Worte Voltaire's, — den er fait ganz 
auswendig konnte, — recitirte dev Marquis ein- 
mal, als auf vergangehe und gegenwärtige Zu- 
ftände der franzöfiihen Nation die Rede kam, um 
damit den Beweis zu geben, daß ein Volk, dem 
e3 einerlei, ob es in die Feldſchlacht zöge oder 
zu Tanze ginge, unwiberftehlih jei. Marquis 
de Gourbeville gehörte nicht zu den Franzofen, 
die fih um die Verhältnifie anderer Länder nicht 
befümmern. Mit der engliiden Geſchichte war 
‘er vertraut, und die Zuſtände des ehemaligen 
Deutſchen Reichs kannte er auf’3 Genaueſte. 
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„Mit Euch Deutſchen, bemerkte der Marquis, 
die Ihr ſo ehrenwerthe und biedere Menſchen 
ſeid, die es verdienen, eine große Nation zu ſein, 
kann es nicht eher beſſer werden, bis alle Eure 
Fürften und Fürfthen, große und Heine, zum 
— Teufel gejagt worden find. Ich table meinen 
Railer, daß er nad der Schlacht von Aufterlig 
den Herrn von Wien nicht nah Buda⸗Peſth ge- 
Thidt und zum ausfchlieglihen König von Ungarn 
degradirt bat; ich tadle meinen Kaifer, daß er 
den Rheinbund geftiftet und ein Dutzend Kleiner 
Könige, Großherzoge und anderer ſouverainer Herr: 
hen geſchaffen hat; ich table ihn, daß er nad 
dem .großen Tage von Sena den Herrn von 
Berlin noch als König von Preußen belafien hat; 
das ift ein politifcher Fehler, den mein Kaiſer 
degangen; denn, wenn auch nicht diefer König 
jelbft, der ein ganz guter Mann fein mag, aber 
ein ſchwacher König ift, fo doc das Kleine Häufchen 
Volks, was ihm geblieben, Tann uns einmal ge 
fährlich werden, trügen nicht die Nachrichten, die 
von daher bei mir eingeben, — (es mar im 
Jahre 1808 und Berichte über Stimmungen und 
Öefinnungen Tiefen von allen Seiten ber beim 
Chef der Gensd'armerie ein); — der Kaifer hätte 
diefen König auf Benfion feten, oder doch we⸗ 
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nigiten? in fein Herzogthum Preußen verweiſen 
und zu feinem folgſamen Vaſallen machen follen. 
Zu alle dem hatte der Kaiſer die Macht, wie er 
auch die Macht hatte, — und er befibt fie heute 
(1808) noch — ein deutſches Reich wiederherzus 
ftelen. Möge er ſich in einer der alten Krönungs⸗ 
ftädte Aachen oder Frankfurt auch die deutſche 
Kaiferkrone auf's fieggefrönte Haupt ſetzen, möge 
er den guten Pius aus Rom dahin citiren zur 
Salbung, wie er ihn nad Paris citirt hat, ob⸗ 
wol das nad dem Sinn von und übrigen Franz 
zofen ganz überflüffig war; dann erneuert fich 
die große fränfiihe Monarchie von ehemals und 
das Reich Karl’ des Großen, für defien natür⸗ 


lien Erbnehmer mein Kaifer fih ja doch ſchon 


anfieht. Möge er bei der politifhen Eintheilung 
des wiederhergeftellten Reichs die Departements 
Gaue, und die Präfecten Grafen nennen; er 
thut Euch Deutſche damit einen Gefallen, wiewol 
es auf Namen nicht ankommt, wenn nur bie 
Sache da ift. Ernenn’ er zu Präfecten oder Grafen 
die abgedankten und auf Penſion gefegten Fürften, 
dann find diefe von Rechtswegen wieder auf dem 


Standpunkte, von dem ihre Vorfahren ausgegan⸗ 


gen, und die in Ueppigkeit fchwelgenden Herren 
thbun doch etwas für das jchwere Geld, was fie 
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und ihre Vorgänger dem Bolle abgedrungen und 
abgezwadt haben. Möge er dann, wie, er es in 
Frankreich thut, jo auch im Deutſchreiche fleißige 
Rundreifen machen, um in Perſon nachzuſehen, 
ob die Herren Präfecten⸗Grafen auch ihrer Pflicht 
und Schuldigkeit Genüge leiften. Und wenn der 
Kaiſer alles das thut, jo werdet Ihr Deutiche, 
Me Ihr jegt gegen ihn hadert, weil Ihr Euch von 
ber Macht der Gewohnheit beberrichen laßt, Euch 
mit ihm verfühnen, denn er wird Euch zu einem 
großen, zu einem Brudervolk der Franzoſen ge- 
macht haben, das im Genuß der bürgerlichen 
Freiheit nah vernünftigen Gefegen regiert, und 
bei dem Recht geſprochen wird nach einem Gejeh- 
buch, über deſſen Vortrefflichkeit auch deutſche 
Suriften nicht getheilter Meinung find.” 

Alſo ſprach im Jahre 1808 ein Franzos, der 
Marquis de Eourbeville, Oberſt und Chef der 
kaiſerlichen Gensb’armerie in den eroberten Lan⸗ 
den zwiſchen Rhein und Weſer. 

Der Marquis war ein Mann, der dem ſechs⸗ 
zigſten Jahre näher ſtand, als dem fünfzigſten. 
Eine hohe, kräftige und breitſchulterige Geſtalt — 
wie man. fie im ganzen Gensd'armerie⸗-Corps ſah 
— zeichnete ihn aus. Trotz feiner vorgerüdten 
Sabre hielt er fich gerade, wie ein junger Mann. 
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Sein etwas breites Gefiht hatte regelmäßig ge= 
formte Theile, und aus feinen, bei Franzofen jo 
feltenen, dunkelblauen Augen ftrablte, wenn fie auch 
in Amtöverrihtungen ernit fein konnten, ein lie= 
benswürdiger Schalt, der bezaubernd mar. Sein 
noch volles, blondes Haar trug er dienſtmäßig 
gepudert mit einer Lodenrolle an jeder Seite 
und einem Turzen Starken Bopf. In der jhönen 
Uniform feines: Corps ſah der Oberft pradt- 
vol aus. | 
Das elterlihe Haus zwei, aud drei Mal in 
der Woche zu befuchen, war bei ihm zur Gewohn- 
heit geworden. Er fühlte ſich darin heimiſch. Nie 
beweibt gewejen, wünſchte er, nach franzöfifcher 
Sitte, fib nob in feinen alten Tagen einen 
häuslichen Herd zu bauen; er fand des Wallfahrers 
älteſte Schweiter, Helena, intereflant, wenn gleich fie 
über den Frühling des Weibes fchon hinaus war. 
Doch war das Mipverhältnig der Jahre und der 
Verhältniffe zu groß. Seine Bewerbung wurde 
in zartefter Weiſe abgelehnt, eingedenf des Re— 
fraing einer Bollsromanze: Jeunes femmes et 
vieux maris feront toujours mauvais ménage. 
Dennoch blieb der Marquis der alte, liebenswürdige 
Freund des Haufes.” 
Der Marquis war ein ftarfer Moraliſt. Er 
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kannte alle Klaſſiker der franzöſiſchen Literatur 
und liebte es, Sentenzen aus ihren Schriften zu 
citiren. Manche derjelben find aufgezeichnet wor⸗ 
den, n. a. folgende: 
Der Reiche ift nicht immer fo glüdlich, als der 


: Arme. 


Die meiften ‚Reihen ohne Geburt find hoch⸗ 
mäthig und voll Arroganz; dabei brutal und in⸗ 
folent. 
Wie viel unehrlihen Leuten es auch in der 
Belt gelingt, glaube man ja nicht, daß fie glüd- 
ih Seien. 

Das Glück erprobt den Charakter eben jo gut, 
als das Mißgeſchick. 

Hüten wir und, daß ein dummer Hochmuth 
und berüde. 

Will man nicht felbft das Gute thun, fo dür⸗ 
fen doch die Anderen nicht gehindert werden, Gu⸗ 
tes zu thun. 

Alle Welt ſchreit gegen das Laſter und den⸗ 
noch beſſert ſich Niemand. 

Trägheit erſtickt das Talent und iſt überdem 
der Keim der Laſterhaftigkeit. 

Wer den Ruf und das Glück eines Neben⸗ 
menſchen antaſtet, eh' er ſich entſchließen kann, 


_B_ 


ein Witzwort zu verihhluden, verdient entehrende 
Strafe. 

Nichts in der Welt ift beftändig, meder das 
blübendfte Vermögen, noch die innigiten Freund- 
Ihaften, noch der glänzendſte Ruf, noch die be= 
neidenswertbefte Gunft. 

Der ift ein Weiſer, der fihb immer gleid 
bleibt, ſei er im Glück, betreffe ihn Mißgeſchick 
und Ungläüd. 

Sit uns Fortuna unhold geworden, jo können 
die Eigenſchaften des Geiſtes, die großen Ents 
mwürfe und Gedanken ung vom Ueberreſt der Mens 
ſchen vielleicht unterfcheiden. 

Wäre das Unglüd nicht dazu gut, einen Dum⸗ 
men zur Vernunft zu bringen, immer würd’ e3 
recht jein, von ihm zu jagen, es fei zu etwas nüße. 

Hätt’ ich Teinen andern Beweis von der Im⸗ 
moralität der Seele, als den Triumph des Bö⸗ 
fen und die Unterdrüdung des Rechts in diefer 
Welt, jo würde dies allein mich hindern, daran 
zu zweifeln. (9. 3. Rouffeau, Emile.) 

Gott will nit, daß der Menſch hier unten 
eines fihern Glücks theilbaftig werde, damit, weil 
er nichts Dauerndes findet, er der Glüdjeligkeit 
in der andern Welt, in der Ewigkeit, entgegen⸗ 


vn 





77 





ſtrebe. — Gott verleiht den Böſen den Schlaf, 
damit die Guten ruhig fein fönnen. (Sadi.) 

Wenn Gott immerdar dur Wunder handelte, 
fo wäre man gezwungen, ihn zu erlennen, dann 
aber wär’ es mit dem Glauben am Ende. (Kene- 
Ion, Telem aque.) 

Wenig will e8 jagen, die Nothwendigkeit des 
Todes einzufehen und die Wichtigkeit, gut zu fter- 
den, wenn man daraus nicht die Folgerung zieht, 


‚gut zu leben. 


Nichts iſt gewöhnlider, als der Tod, und 
rRichts ift feltener, als von ihm nicht überrafcht. 
zu werden. 

Der Marquis verftand es, diefe Sentenzen, 
und noch viele andere, die nicht aufgezeichnet 
worden find, auf die gejchidtefte Weile in feinen 
Bortrag zu verflechten. Die Abendftunden, melde 
er im elterlihen Haufe zubrachte, wurden mit der 
lehrreichiten Unterhaltung ausgefüllt. Jeder in 
der Familie, groß und Klein, trug nad jeinen 
Kräften dazu bei, auch Hauptmann Girault, ob⸗ 
wol derfelbe nicht dem Fluge der Gedanken fei: 
ne3 Kameraden, des Oberften, folgen konnte. Was 
dem gemüthreihen Hauptmann an geiftiger Be- 
gabung abging, das erjeßte er in feinem Gejell: 
Ihaftstreife dem Marquis durch leiblichen Genuß, 


78° 





von dem er wußte, daß er eine gute Kühe nah 
franzöfifcher Kochkunſt und ein gutes Glas Bur⸗ 
gunder liebte. Freilich ging das Alles auf Koften 
der guten Stadt Münfter, wie man erft Später 
in Erfahrung bradte; waren die Herren doch in 
einem eroberten Lande. ' Hat auch der zulegt er- 
wähnte Umftand das Gevähtyiß an die Stunden 
getrübt, welche auf dem Schlofje zu Münfter in 
der Mohnung des Platcommandanten verlebt 
worden find, dennoch bat fich die Erinnerung auch 
an den geiflvollen Marquis de Courbeville tief 
in des Wallfahrere Seele gegraben. Als der 
Oberft von Münfter abging, beſchenkte er den 
Wallfahrer mit einer doppelläufigen Jagdflinte 
von großem Werthe. 

Außer diejen beiden Franzofen bat der Wall- 
fahrer in Münfter nur noch fünf Franzojen, und 
auch blos oberflächlich, gekannt. Sie kamen in 
“einer ſpätern Zeit, als das Münſterland dem 
Kaiſerreich einverleibt worden war. 

Der ausgezeichnetſte von ihnen war der ba⸗ 
roniſirte Abbe Louis, von dem weiter unten noch 
‚ein Baar Worte zu fagen fein werden; der zweite 
war der Graf Dufaillant, Präfect des Lippe-De- 
partements, ein Mann von wohlmollender Gefin- 
nung und ein trefflider Verwaltungschef; der 
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dritte der Polizei-Commifjair des Departements, 
ein finfterblidender, jchlauer und beimtüdifcher 
Menſch, unter deſſen Spionir-Eontrole fogar der 
Präfect ftand; der vierte der Generalzahlmeifter 
de3 Departements, ein vollftändiger Gegenjat von 
jenem, die Offenherzigkeit felbft, ſtets heiter und 
Kuftig, immer fingend und trällernd, und in feis 


nen Dienftverrihtungen von der Tiebenswürdig- 


ſten Gefälligkeit und Zuporfommenbeit. Der fünfte 
kam auf Antrieb des Grafen Mole, um den Bau 
einer Strede der Chaufjee von Wefel nah Mün- 
fter in Entreprife zu nehmen. Bu ihm bat der 
Wallfahrer in amtlihen Beziehungen geitanden. 
Er war ein ehrenwerther Charakter, dem e3 nie 
in den Sinn gekommen ift, bei feiner Entreprije 
einen Beftehungsverfuch zu machen, wie es von 
anderen Unternehmern bei. vemfelben Straßenbau 
geſchah, die, leider muß es befannt werden, Deut- 
Ihe waren! 

Bon vorübergehenden Erjcheinungen ift der 


einarmige Divifionsgeneral Loifon zu nennen, der 


eine Zeit lang das Militair-Gommando in Mün- 
fter führte, und der General-Infpector Tarbe vom 
Corps der Ingenieur? des Brüden- und Wege- 


. baues, eine der beroorragendften Größen unter 


den Baumeiftern des damaligen Frankreichs, ein 
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Freund von Laplace, Prony 2c., zugleich an Geiſt, 
Bildung, Manieren , und Liebenswärdigfeit ein 
Seitenftüd des Marquis de Courbeville. 


+ 


Welcher Menſch von Gefühl erinnert fich nicht 
mit Wohlgefallen feiner Schulzeit und feiner Schul- 
genofien, und hat der eine und andere von die 
fen ihm näher geftanden, feiner Schulfreunde ? 

Dem Wallfahrer fchwebt es nur dunkel vor, 
daß ein Sohn der Familie von Böfelager fein 
Mitihüler auf dem pauliniſchen Gymnaſium, näm⸗ 
lich in einer und derjelben Klaſſe, gewefen fei; 
und eben jo verhält es fih mit einem Sohne 
der nobilitirten Familie von Druffel und der 
bürgerliben Familie Dierikr. Dagegen erinnert 
er ſich lebhaft feines Schulfreundes Clemens von 
Detten, eined Sohnes vom Hoflammerrath; ein 
ftiler und anſpruchsloſer, dabei fähiger Schüler, 
‚bei dem der Wallfahrer oft Aushülfe fuchte und 
fand, wenn es mit Auflöfung der einen oder an⸗ 
dern mathematiſchen Aufgabe nicht recht vorwärts 
mollte. 

Anton Dilthbey, Sohn eines eingewanderten 
Handelsmaklers, befonders für’3 Rheinweingeſchäft, 
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Proteſtant, war ein ſehr hübſcher Junge, ein Ge⸗ 
ficht wie Milch und Blut, von den regelmäßigſten 
Zügen, mit einem üppigen Haarwuchs, der fo 
weih und weiß war wie der feinfte, gebleichte 
flandriſche Flachs, mas mandhem Mädchen ſehr 
gut gefiel. Anton D. war jehr lebhaften Geiftes, 
mit leichtem Faſſungsvermögen begabt. Neigung 


‚ hatte er zur Großfpredherei und zur Händeljucht, 


wenn es zum Spielen fam, wobei Alles nad) ſei⸗ 
nem Kopfe gehen jollte. Sein älterer Bruder Fer⸗ 
dinand war in der Beziehung viel anfpruchalofer. 
Mehrere Jahre nah der Schulzeit, im Winter 
1813— 1814, trafen Anton Dilthey und der Wall: 
fahrer in der Schreibftube des Ober⸗Kriegs-Com⸗ 
miſſarius im Gouvernement zwiſchen Weſer und 
Rhein zufammen. Anton ift in der Armeeverpfle- 
gung3partie geblieben: 1819 traf ihn der Wall- 
fahrer auf einer Durdhreife in Minden als Er: 
pedient bei dem dortigen Feſtungs-Kriegs-Com⸗ 
miſſariat. Viele Jahre fpäter ſah der Wallfahrer 
einmal in der Leipzigerftraße zu Berlin, unfern 
des Gebäudes des Kriegsminifteriums, einen runs 
den, diden Mann, deſſen Gefihtszüge und Flachs⸗ 
baar ihm aus nebelbafter Vergangenheit bekannt 
vorfamen. Er fragte, und hörte, Anton Dilthey 
ſei Geheimfchreiber im Militair-Delonomie-Depar- 
Wallfahrt durch's Leben. II. 6 
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tement und ſtrebe nach dem einträglichen Amte 
des Proviantmeiſters der Berliner Beſatzung. Er 
hat ihn dann öfters auf den Straßen Berlins 
geſehen, iſt aber von ihm nie geſehen worden. 
Vielen Menſchen kommt das Gedächtniß an Ju⸗ 
gendbekannte im Lauf der Jahre vollſtändig ab- 
handen | 

Elmering, einziger Sohn des Canal-Verwal⸗ 
ter3, war einer der gejcheidteften Studenten der 
Nadermannſchen Klaſſe, als Mutterfühncheu aber 
verzogen. Er war ber einzigite in der Klafje, der 
durch Unaufmerkſamkeit, Wildheit, Widerſpruchs⸗ 
geiſt unſern guten Nadermann viel Verdruß 
machte. Trotz alledem fand ſich der Wallfahrer 
zu dieſem hellen Kopf hingezogen, weil er Ge⸗ 
müth hatte. Im Winter 1813—14 trat.er in dag 
Detachement freiwilliger Jäger, welches dem in 


‚der Organifation begriffenen meitfäliihen Land⸗ 


wehr-Reiter- Regiment zugetheilt wurde. 1816 
und 1817 ſah ihn der Wallfahrer in Berlin als 
Lieutenant bei der Garde-Artillerie-Brigade zu Fuß. 
Dann verſchwand Elmering fpurlos! Er ſah ab: 
gehärmt aus der font hübſche junge Mann; batte 
e3 ihm Pauline di Rico angethan, oder war etwas 
Anderes die Urſache? 

Espagne, der Sohn eines Eingewanderten, ' 


? 
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woher, weiß der Wallfahrer nicht mehr. Wir 


: nannten diefen Liebling der Klaffe nicht anders 





 —— —— — — — — — — 


als den Spanier. Ein gemüthlicher Menſch wie 
wenige; der Wildfang verſtand es, allerhand neue 
Spiele anzugeben; grundgeſcheidt, aber wenig 
lernbegierig; ein großes. Zeichentalent zeichnete 


' ihm aus, das er in jpäteren Jahren in einer von 
ihm gegründeten lithographiichen Anftalt ausge⸗ 
beutet bat, von der ein geſchätztes Kunſtwerk über 
ı die Baudentmäler Weftfalens veröffentlicht wor⸗ 
den iſt. 


Gottfried Koch, Reffe unſers „lutters'gen“ 
Lehrers „Köchel,“ machte ſeinem Oheim große 
Sorgen. In feiner Seele lag ein Zug von Wild⸗ 


“beit, den weder Milde noch Strenge zu bezähmen 


vermochte. Keiner von feinen Mitichülern mochte 
den geſcheidten Burſchen leiden, weil er jede 
Gelegenheit vom Zaune brach,, Stänkerei anzu= 
fangen. Wir mieden ihn auf allen Wegen. Einft 
lief er feinem Oheim davon; er wurde wieder 
eingefangen. Eine Leit lang that er ſcheinbar 
gut; dann entlief er wieder; Köchel ließ ihn lau- 
fen, feinen Bruder in Zevenaar benahrihtigend, 
was der faubere Gottfried gemacht! 

Leopold von Ledebur war auf kurze Zeit ein 
durchlaufender Mitfchüler, ein Heiner, ſqwachlicher 


J 


Junge, gutherzig und duldſam, wie er auch geneckt 
werden mochte, er ſelbſt konnte keiner Fliege wehe 
thun. Seinem kleinen freundlichen Geſichte ſtand 
das niedliche Stumpfnäschen allerliebſt. Nach 
Jahren ſah ihn der Wallfahrer wieder als Lieute. 
nant im zweiten Garderegiment zu Fuß in Ber: 
lin. Es ift derfelbe Leopold von Ledebur, der 
fih als gründlichfter Forſcher in Spezialgebieten 
ber deutſchen Geſchichte einen mit Recht ſo be 
rühmten Namen erworben bat. Die Kunftlammer 
in Berlin ſteht unter feiner Leitung. 

Wilhelm und Julius Möller, Söhne des re 
formirten Conſiſtorialraths, ſtanden weniger in 
des Wallfahrers, als in deſſen ältern Bruders 
Jan Schulfreife. Doch kannte man fh. Wil 
helm mar ein fchöner junger Mann, aus defien 
ſchwermüthigem Auge ein tiefer Sinn fprad. Er 
ift Theolog geworden. In fpäteren Jahren bat 
er im Haufe der Schweiter des Wallfahrers, Frie 
berife, verwittmete H., wiel,verfehrt. Gegenwärtig 
befleidet er eine Pfarritelle im preußischen Weſt⸗ 
falen. Zulius Möller ging frühzeitig nad Elber⸗ 
feld, die Handlung zu erlernen. Er war ein 
kleines unfcheinbares Kerlchen, mit einem unan⸗ 
genehmen Organ, das bei feinem Bruder Wilhelm 
wie Muſik Elang. 
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Karl und Wilhelm Offelsmeyer, Söhne des 
lutheriſchen Conſiſtorialraths, unangenehme Ge: 
jellen, hochmüthig, hoffärtig, rechthaberiſch, händel⸗ 
und ränkeſüchtig, der eine mehr, der andere we⸗ 
niger, Karl geſcheidt, Wilhelm dumm. Der Wall- 
fahrer ſah fie 1816 in Berlin wieder, Beide als 
Lientenant3 beim Garde-Schügen-Bataillon, von 
dem fie fi der Reihe nach plötzlich eclipfirten, 
warum? Nur dunkle oder verdunfelte Gerüchte 
ſchwebten über da3 — Darum in der Luft, au 
über da3 Ende Beider. — Ein älterer Bruder, 
Ernft mit Namen, follte fi dem Handelsftande 
widmen und hatte auch wirklich die Elle ſchon in 
der Hand, al das Jahr 1813 ihn unter bie 
freiwilligen Jäger der preußifhen Fußgarden 
führte. 1816 ſah ihn der Wallfahrer beim’zweiten 
Garde-Regiment zu Fuß in Berlin und noch meh⸗ 
tere Jahre nachher in der nämlidhen Uniform, 
it er nicht, mit den Hauptmanns-Schulterblät⸗ 
teen. Als es aber in der preußifchen Armee wie: 
der Mode wurde, zwifchen dem Offizier adeligen 
Standes und dem Offizier bürgerlicher Herkunft 
einen Unterſchied zu machen, und es doch für an= 
Röndiger gehalten wurde, die Leibwächter des 
Königs das „G'wehr Arm," „Ganzes Rment 
Arſch!“ von Edelingen lehren zu lafien, da quit- 


86 


tirte Ernſt Offelsmeyer den Dienft und trat une 
ter Maaßen's Schutz in’3 Finanzminifterium, bei 
dem er, der Unftudirte, es bis zum geheimen Re- 
gierungs- oder Finanzrath, und Vorſteher der 
Nehnungsftube des Zollvereind gebracht hat. 
Ignaz von Dlfers, Sohn des nobilitirten 
Bankhalters, war nit ein Klaſſengenoſſe des 
„lütte,” fondern des „grote San,” mit dem er 
auch in der Folge in Göttingen auf der Hoch- 
ſchule zufammentraf. Ein fehr hübſcher junger 
Mann, von deſſen dunfelm, von ſchönen ſchwarzen 
. Brauen überwölbtem Augenpaar mehr als eine 
- Schöne der guten Stadt Münfter verlangende 
Blide erwartete, — vergeblid, ala unvereinbar 
mit dem hoben Ernft und der fittlihen Würde, 
welche Ignazens ganze Erſcheinung verkündeten. 
Nach vollendetem Curſus in Münfter ftudirte er 
in Göttingen Medicin, widmete fih aber aus 
Ziebhaberei vorzugsweiſe der Naturgefchichte, in= 
ſonderheit der Zoologie und Botanik, erfämpfte 
fih den medicinifhen Doctorhut, und kam nach 
Beendigung der zur Befreiung vom Franzoſenjoch 
geführten Kriege, an denen er nicht Theil zu neb- 
men für gut befunden, Anfangd 1816 nach Ber- 
lin, um feine mediciniide Staatsprüfung zu ma⸗ 
ben. Statt eine prafticirenden Schüler des 
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Aeskulap, wozu er fi beftimmt, wurde aber aus 
Ignaz von Olfers etwas ganz Anderes, nämlich 
zum Erften ein Diplomaticus, und zum Andern 
und Letzten ein amtlider Mäcenas der ſchönen 
Künfte. Es war in dem nämlihen Jahre 1816, 
- 8 Fürft Hardenberg der Meinung war, es 
werde doch wol gut und rathſam fein, wenn die 
preußifhe Regierung wiederum diplomatische Ver: 
bindungen mit dem portugiefiihen Hofe anknüpfe, 
die dur) die Sündfluth von 1806, die. Auswan⸗ 
derung des Königd von Portugal nad) Amerila 
und die Befreiungsfriege unterbrochen worden 
waren. Graf Flemming war zum Gejandten be 
ſtimmt, es kam nur noch darauf an, den rechten 
Mann zum Secretair zu finden. KXichtenftein, 
der von dieſem diplomatischen Project gehört hatte, 
fagte fih: „Das wäre eine gute Gelegenheit, 
Dein zoologiſches Cabinet mit tropifhen Thieren 
zu bevölfern, und befonder Deinen Vogelbauer, 
für den Du doch fo eine große Liebhaberei haft, 
mit den ſchönen brafilianifhen Geſchöpfen der ge- 
fieberten Thierwelt zu bereichern!" Gedacht, ge- 
than! Ignaz wurde von Lichtenftein gefragt, ob 
er Euft babe, mit dem Grafen Flemming zu ge- 
ben; und Ignaz jagte nit Nein; der unterneb- 
mung3muthige junge Mann von zwei und zwan⸗ 
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zig Sommern, brennend vor Begierde, in fenen 
Landen unter den Strahlen der Tropenfonne für 
den Dienft der Naturgeihichte thätig fein zu Tön= 
nen, — er fagte Ja! Auf dieſe Zulage leitete 
Lichtenſtein das Erforderlie ein,bei Stägemann, 
Hardenberg's Factotum in Perfonalien des Mi- 
nifterium3 der auswärtigen Angelegenheiten, und 
dann beim Fürften Staatskanzler felbft, der des 
Profeſſors der Naturgeihichte Vorichläge und An: 
träge ganz angemefjen fand und auf die betref- 
fende fchriftlihe Eingabe fein „Fiat, F. C. Har- 
denberg‘‘ ſetzte. So wurde der Dr. med. Ignaz 
von Olfers naturforfhender Gefandtichaft3-Secre- 
tarius, oder diplomatifcher Thierjäger, wie man's 
nennen will; er machte fich mit dem Grafen Flem- 
ming auf und davon und jegelte fröhlid und 
wohlgemuthb nah Rio de Zaneirol Don einem 
Dampfen ‚dahin war zu jener Zeit noch nicht die 
Rede; ein jo Teder Gedanke kam in feine Men— 
ihen Hirn; e8 wäre mehr als englifcher Spleen 
gewejen! Was Ignaz von Olfers für die Kennt- 
niß des brafilianiichen Thierreichs, der Pflanzen 
dede diejes Tropenlandes, auch jeines Mineral- 
reichs, geleiftet bat, das fiebt man in den Uni- 
verfität3-Mufeen zu Berlin, das jagen auch einige 
Abhandlungen in den Dentihriften der Berliner 
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Alademie der Wiſſenſchaften, die es fich zur Ehre 
anrechnete, den ‚jugendlichen, eifrigen Naturfor- 
ſcher auf die Lifte ihrer Mitglieder zu fegen. Aus 
Brafilien zurüdgelehrt, bat man ihn die Natur: 
geihichte allmälig an den Nagel hängen, oder 
doch nur ganz beiläufig al3 geringfügige Neben: 
lade betreiben und ihn die würdevolle, ſchweig⸗ 
ſame, beobachtende Haltung eines Diplomaten 
annehmen ſehen. Man erblidte Ignaz von Olfers 
als Gefandtichaftsjecretair in Liffabon und Nea- 
pel, zulegt als preußiſchen Geſchäftsträger in der 
Schweiz. Bon Neapel aus war er einft, etwa 
. 1828, in Berlin zum Beſuch. Da hörte man ihn 
in einer Gejelihaft den mit anweſenden hochge= 
lehrten Staatögeographen Carl Ritter fragen, — 
ob das und das wiſſenſchaftliche Journal, an dei- 
jen Redaction Mlerander von Humboldt mitwirfte, 
no vegetire? Vegetation, Begetabilien und ve- 
getiren find zwar ganz Tchöne. Worte, aber in dem 
Sinne gebraudt, wie Ignaz von Olfers es that, 
find fie unſchön. Als diefe Aeußerung dem Wall- 
fahrer zu Ohren fam, mußte derfelbe unmilllür- 
lid an den Gensd’armerie-Moraliften von 1808 
und die neunte der oben eingejchalteten Senten⸗ 
zen denken. Den politiihen Lauſcher und Hor⸗ 
her, Späher und Spürer an fremden Höfen zu 
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ſpielen, und zuletzt nun gar bei den republikani⸗ 
ſchen Eidgenofjen, gefiel dem Dr. med. Ignaz von 
Olfers auch nicht länger mehr. Vielleicht aud, 
dab feine Gemahlin, des Dichters und Staats- 
raths Stägemann geiftvole Tochter, nad einem 
feften Hausherd in dem „einzigen” Berlin ſich 
ſehnte; genug, Ignaz von Dlfers, nachdem er 
fih während jeines Aufenthaltes in Stalien zu 
einem vollendeten Kunftlenner und Kunftkrititer 
ausgebildet hatte, wurde mit einem Male als Ge- 


., neral-Director an die Spiße der Tönigliden Mu- 


een geftellt, zum großen Erftaunen, und wahr: 
baftig auch zur ſchweren Kränfung des ‚geheimen 
Ober⸗Regierungs⸗Raths von Harlem im Minifte 
rium der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinal- 
Angelegenheiten, der Alles, was ſich auf die ſchö— 
nen Künfte und ihre Förderung im preußifchen 
Staate bezieht, eine lange Reihe von Jahren ge 
leitet, und deflen ausdauernder Thätigkeit allein 
das Mufeumswefen in Berlin e3 zu verdanken 
hatte, daß es das geworden, was es war, als 


Ignaz von DOlfers fein allgemeiner Leitftern wurde. 


Harlem’3 edle Bruft fonnte fih, wenn es fein 
mußte, mit Ehrenzeichen und fogenannten Orden 
bededen, die er meift vor dem’ Feinde erworben; 
feine ſchönſten Ehrenzeihen ‚aber trug ex unterm 


— Hemde, die zahlreihen Narben ſchwerer Wun⸗ 
den, die ihn auf mehr als einer Wabhlftatt von 
1813 und 1814 niedergeitredt hatten. 

Boy Cornelius Schimmel mit dem Klumpfuß 
iſt ſchon ein Mal die Rede geweien, — bei Ge- 
legenbeit de3 Einzuges der Blücher'ſchen Hufaren 


: (88.0. ©.47 diejer Denkblätter). Cornelius, zweiter 
Sohn des KanzleisDirectord bei der Regierung 
| zu Münfter, war, troß feines körperlichen Gebre- 


chens, der ausgelafjenfte von und Allen, ein Schal 
von oben bis unten, voll Schelmerei und Schnur: 
ren, die er auf die anmutbigfte und liebenswür- 


dinſte Weife zum Bellen gab. Dabei eine grund 


ehrliche und gutherzige Seele, die, wenn e3 drauf 
angefommen wäre, mit jedem feiner Mitſchüler 
da3 — Hemde getheilt hätte. Cornelius hatte eine 
hübſche Gefichtzbildung; fein ungemein lebhaftes 
Auge verrietb, außer einem offenen Gemüth ohne 
Falſch, Geift, den er in hohem Grade bejaß. We⸗ 
gen feiner vorzügliden Faſſungsgabe und. feines 
Fleißes gehörte er bei unjeren Lehrern zu den 
beliebteften ihrer Schüler. Cornelius Schimmel 
hätte fich einem der gelehrten Stände widmen fol- 
len! Es ift nicht geſchehen; er hat die Laufbahn des 
Subalternbeamten betreten und ift jegt Schreibitu- 
ben-Borfteber beim DOberlandesgericht zu Münfter. 


M 
9 

Zwei Brüder Smeddink (Schmedding), Söhne 
des Metzgermeiſters Smeddink im Krummentims 
pen, waren nicht eigentlihe Schulgenofjen des 
Mallfahrers, doch aber gleichzeitig mit ihm Theil- 
nehmer an einem Privatunterridt in der frau 
zöſiſchen Sprache. Man fühlte allgemad in Mün⸗ 
fter, wie unrecht gegen ſich ſelbſt man gehandelt, 
die franzöſiſche Sprache und ihre Erlernung ganz 
vernadhläffigt zu haben. est, in der Franzoſen⸗ 
zeit, wurde die Kenntniß diefer Epradhe zur ab- 
foluten Nothwendigteit, da man e3 ja tagtäglid 
mit franzöfifhen Soldaten, mit den Militair- und 
den Douanen-Behörben zu thun hatte, bei denen fatt 
nur Driginalfrangofen angeftellt waren. Das leuch⸗ 
tete auch dem gefcheidten Mebgermeifter Smeddink 
um fo mehr ein, al3 er Fleifchlieferungen für die 
Truppen übernommen batte, die bei ihm erneuert 
wurden, nachdem die betreffenden Verpflegung 
beamten die Erfahrung gemacht, daß fie an einen 
— coulanten Mann gelommen. Smebdint be; 

ſchloß demgemäß, feinen Söhnen Unterriht in d 

franzöfifhen Sprache geben zu lafien. Die neu 
ren Sprachen gehörten nicht zum Lehrplan dei 
pauliniſchen Gymnaſiums, und feiner feiner Pros 
felloren wußte ein Wort weder vom Franzöſfiſche 
oder irgend einer andern der romaniſchen Spras 








93 





hen, nod vom Engliſchen. Doch gab es in Mün⸗ 
‚fer einen Eingeborenen, der nah Wiſſen und 
Können firebjam das Studium der franzöfiigen 
und engliiden Sprache mit Leidenfchaft betrieb. 
Es war der Kaplan Bernhard Schmitz von der 
Collegiatkirche des heil. Martinus. Diefer ließ ſich 
herbei, Unterricht in der franzöfifhen Sprache zu 
ertheilen, als das Bedürfniß zu ihrer Erlernung 
: im Bürgerflande immer dringender wurde. Die 
beiden Brüder Smeddink waren nicht mehr Schul- 
Inaben, fondern erwachſene Männer von vier: und 
von zweiundzwanzig Jahren. Der Wallfahrer, 
damals in's dreizehnte Jahr gehend, follte den 
Unterricht gleihfam als Nepetitorium benugen, 
war ihm doc der Gebrauch der franzöſiſchen 
Sprache durch ihr Treiben im elterlihen Haufe 
' geläufig geworden. Schmig gebrauchte ihn darum 
auch den Smeddinks gegenüber als Hülfslehrer, 
ala Repetent! Die beiden Brüder warenzoortreff- 
liche Menſchen, die Zutraulichkeit felbft, und voll 
Güte und Liebe für den „lütke Kärel” (Kleinen 
Rerl), den fie, wenn wir die „Stunne‘” (Stunde) 
— wir hatten den Unterricht bei Schmig Abends 
zwiſchen acht und neun Uhr — verließen, in ju⸗ 
gendlichem Webermuth abwechfelnd auf die Schul: 
tern nahmen -und nad Haufe trugen, den Umweg 
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nach der Ritterſtraße nicht ſcheuend. Der Wall⸗ 


fahrer bat dieſe Lieben Menſchen nie wieder ge 
fehen, wol aber den Kaplan Schmit. Im Jahre 
‚ 1835 war e8, als ibm — er mohnte zu Berlin 
in der Leipzigerftraße, dem Kriegsminifterial- 
Gebäude gegenüber — einſt ein Fremder gemeldet 
wurde. Sofort erfannte er an der langen hagern 
Geftalt, die aber jehr gealtert hatte, und an dem 
fteifen linken Arme den Kaplan Schmiß, der aber 


jegt nicht mehr Kaplan, fondern ein freier Mann 


war, ber die Ketten, welche ihn an den Kirchen: 
dienft gefefielt, mit Gewalt gebrochen, ein Weib 
genommen hatte,.mit dem er von Land zu Land 
gezogen war, nirgends eine Ruheſtatt findend, "die 


er nun, von London: kommend, in Berlin juchte, 


von dem er gehört hatte, man nenne diefe Stabt 
und erfenne in ihr die „Hauptftadt der Intelli⸗ 
genz!“ War das der Fall, fo gehörte Bernhard 
Schmit ohne Widerrede in diefe Hauptftadt, denn 
e3 war ein Vertreter der Intelligenz'wie wenige, ein 
Genie bejonders in Spraden, ein Dichter voll hoher 
Gedanken, die er in die ſchönſte Form zu gießen ver- 
ftand. Ein Umstand, auf den diefe Denkblätter viel: 
leicht zurückkommen, ift Beranlafffung geworden, daß 


ber Wallfahrer den münfterihen Kapları von ches 


dem bald davauf aus den Augen verloren hat. 


mr 
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Bon Dig (Abkürzung von Dietrich) won Sobbe, 
dem Sohne des Kammer-Präfidenten, ift an einer 
andern Stelle diefer Denkblätter (II. S. 46) ſchon 
die Rede geweſen. Ditz hat nicht nöthig gehabt, 
ſein Hinterhaar zu einem vormaligen Zopf weiter 
auszubilden, er iſt nicht bei Wobeſer Dragoner 
als Standartenjunker eingetreten; aber der tapfere 
Degen hat in den Kriegen, 1813—1815, redlich 


mitgekämpft zur Befreiung des Baterlandes vom 


Franzoſenjoch. Das Schidfal hat es gewollt, daß 
dem Walfahrer zur Ruhe und Hoffnung dieſer 
liebenäwertbefte feiner Schulfreunde nicht wieder 
begegnet if. Daß auch Dit Sobbe noch auf der 
Ballfahrt begriffen, hört er, und es wird ihm 
gefagt, er ſei Major in einem preußifchen Regi⸗ 
ment Lanzenreiter oder gar Oberft und Befehls- 


haber dieſes — „Rements,“ wie das Wort Regi— 


ment in der Offiziersſprache der Leibwächter des 


Königd von Preußen beißt! 

Das gräflihe Brüderpaar Leopold und Joſephh 
zu Stolberg gehörte zu den beliebteften unferer 
Schullameraden in der Nadermann'ſchen Klaffe 
des pauliniihen Gymnaſiums. BDurften die Brüs 
der auch nicht, wie fie es fo gern wollten, an 
den Spielen. der Altersgenofien Theil nehmen, 
gegen welches Anfinnen der hochreichsgräfliche 
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Stolz des Vaters ſich ſträubte; wurden fie auch 
immer nad Beendigung der Klaſſenſtunden ent- 
weder von Niefing, ihrem Hofmeilter, oder von 
einem alten Liordebedienten abgeholt, damit fie 
ja nicht mit den Studenten vom Bürgerftande in 
Berührung kämen, fo war das doch nidht in den 
Zwiſchenpauſen zu vermeiden, die der gute Nader- 
mann ung zu.Liebe oft auf zehn Minuten aus: 
dehnte. Dann nahmen die Stolbergg und ihre 
Plegebruder de la Eroir Theil an unſeren Plau- 
dereien voll Ernft und Scherz, an unjerer poli- 
tifchen . Rannegießerei und den tollen Streichen, 
die wir auf dem Hofe de Gymnaſiums nicht 
felten begingen. Leopold war in feinem Aeußern 
ganz das Ebenbild des Vaters, ein lebbafter 
Burſche, beweglih wie Duedfilber, voll Wi und 
Verſtand, nach Außen bin wirkend, einer von den 
Eliten der Klaffe; Joſeph gerade das Gegentheil 
ſeines Bruders, mit ganz anderen Gefichtszügen, 
langſam im Denken und Handeln, ohne ſprühende 
Gedanken, aber einen tiefen Sinn verrathend, ber 
aufs innerliche Leben gerichtet ift, mit einem An⸗ 
flug religiöfer Schmärmerei; beide Brüder aber 
die Gutmüthigkeit und Herzlichleit jelbft, was ſich 
noch mehr in dem Pflegelohne ihres Vaters aus: 
ſprach, in dem Weftindier de la Croix, aus deſſen 
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Augen fein Funke des Feuers bligte, wie es dem 
Tropengeborenen eigenthümlich zu jein pflegt. Wol- 
lige8 Haar dedte den Heinen Kopf dieſes treff: 
liden Menſchen, defien lebhafte Einbildungstraft 
alle Unterrichtögegenftände rafch faßte, während feine 
regelmäßigen, Schwermuth verfündenden Geſichts⸗ 
züge Wohlwollen und Güte athmeten. Nur mit 
‚ einem Gefühl von Wonne denkt der Wallfahrer 
nah To langem Zeitabfehnitt an diefe drei Ge- 
noflen feiner Jugend zuräd; und eben jo an den 
lieben — 

Conrad Theyßing, den jüngften Sohn des 


Buchhändlers, der ihm einer feiner wertheſten 


Schulfreunde in der Nadermann'ſchen Klafje ge⸗ 


wejen ift; ein fleißiger Student, der hinter Teinem - 


der Genofjen zurücdblieb, ausgezeichnet durch ein 
ernftes Weſen, das ihm nicht felten die gutmütbige 
Nederei der Fröhlichen und Vuſtigen zuzog, worüber 
er zulegt felber lachen mußte, was nicht oft an 
ihn kam. Nach dem Ableben feines Vaters bat 
Conrad die altbegründete Buchhändler Firma 
Friedrih Theyßing übernommen und weiß ihr, 
wie der Wallfahrer hört, den alten Ruf nicht allein 
zu erhalten, jondern ihm nocd größere Ausdeh— 
nung zu verſchaffen durch ‚größere. und Heinere 


Berlagsunternehmungen, die ſich beſonders auf 
Wallfahrt durch's Leben. UI. 
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dem Felde der katholiſch⸗theologiſchen Literatur be- 
wegen. — Conrad hatte drei Brüder, Bernhard, 
Ferdinand und Friedrid. Bernhard, der ältefte, 
der ein Studiengenofle von des Wallfahrers Bruder 
Fritz in der Schmölling’ihen Klafje des panli⸗ 
niigen Gymnaſiums geweſen war, entwih, als 
die Zeit heranrüdte, mo er von dem großberzog- 
lich⸗bergiſchen Gouvernement zum Soldaten aus: 
gehoben werden follte.. Dieſe Entweihung ver: 
urſachte dem Bater Theybing großen Verdruß 
Seitens des Präfecten und der Militairbehörbe, 
aber auch große Sorge, weil. Bernhard bei Nacht 
und Nebel, heimlich davon gegangen, und man 
nicht wußte, wo er geblieben war. Nach langer, 
langer Zeit kam endlich auf Schleihwegen Nad- 
riht von: ihm; nach allerhand Srrfahrten und 
gefahrdrobenden Abenteuern war er endlich in 
Wien vor Anker gegangen und Soldat geworben. 
Seht, mo die Nachricht davon nah Münfter ge: 
langte und vom Bater feinen vertrauten Freunden. 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mitgetheilt 
wurde, war er mohlbeitallter k. k. öſterreichiſcher 
Lieutenant in einem Fußregiment. Bon Ferdi: 
nand Theyking bat der Wallfahrer gar feine Er- 
innerung; von Friedrich dagegen eine deſto Ieb- 
baftere. Friedrich Theyßing war ein. auffallend 
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ſchöner junger Mann, der die weiblichen Herzen 
gewaltig in Bewegung ſetzte. Ein edler geformtes 
Männergefiht gab es neben ihm in Münſter 
nicht; fein dunfles, ſchwermüthiges Auge verkün: 
dete: tiefe Empfindung, und in feinem Körperbau 
war Ebenmaß mit Anmuth harmoniſch gepaart. 
Friedrich Theyßing trat frühzeitig als Buchhalter 
in das Bankhaus Lindenfampf und Olfers, wurde 
bald der Liebling und das Factotum des Prin- 
zipals, dann deſſen Disponent und Procuriſt, und 
zulegt jein Schwiegerjohn, da Fräulein von Offers 
der männliben Schöne des Vertrauten ihres 
Vaters nicht widerftehen Tonnte, und der Vertraute 
für die reizende Tochter des Haufes, ein ver- 
verihöntes Ebenbild ihres Bruders Ignaz, ſchon 
lange gefeufzt und gefchmachtet hatte. | 

Denkt der Wallfahrer an alle diefe Schulge⸗ 
nofien und Bekannten feiner Jugend nur mit Wohl - 
gefallen‘ und mit innigfter Freude zurüd, jo ift 
dieſes doch nit der Fall bei dem lebten, den 
er zu erwähnen hat. Er meint — 

Den älteften Sohn des großberzoglich-bergis 
ihen Oberſten von Witzleben («Tromlig), der eine“ 
Beitlang, — ımd. wir Schüler alle dankten Gott, 
daß es nur kurze Beit war, — die lutheriſche 
Schule von „Köchel“ befuhte. Den Vornamen 
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diefes Burſchen bat der Wallfahrer nit im Ge⸗ 
dächtniß behalten. Er war ein Heiner, winziger 
unge mit einem von Sommerfproffen über und 
über getigerten Gefiht, aus deſſen Augen der 
„böſe Blick“ ein unbändiges, ja boshaftes Ges 
müth anfündigte, dem wir alten Schüler, weil 
wir’3 dem Neuangelommenen bald anmerkten, auf 
‚ allen Wegen auszuweichen juchten. ‚Lat de Rood⸗ 
fopp lopen” (Laß den Rothkopf laufen), ſagte 
ein Jeder von uns zum Andern, denn wir nann: 
ten ihn Rothlopf, weil er fuchsrothes Haar hatte; 
allein al unfer Ausweichen half zu Nichts; er 
ließ Niemand ungefhoren, mit Jedermann fing 
er Krakehl an, erft mit höhnifchen Redensarten, 
dann mit den Keinen Fäuften, mit Ringen und 
Balgen, wobei er die abſcheulichſten Finten nicht 
ſcheute. Das Heine, winzige Kerlchen vergriff fi 
an den größten unter und, und es half Nichts, 
wenn er, überwältigt, eine tüchtige Tracht Prügel- 
befommen batte, folgenden Tags fing der Krakeh—⸗ 
ler doch wieder neue Stänkerei und Zänlerei an. 
Was ung am meijten verdroß, war, daß er fogar 
die Mädchen nicht in Ruhe ließ; nicht blog, daß 
er fie mit böfen Worten verfolgte, ein bejonderes 
Vergnügen. machte er fi daraus, der einen oder! 
der andern hübſchen Schülerin aufzupaflen, und ihr 
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um Nichts und wieder Nichts eine klatſchende 
Maulſchelle zu verfegen. Wenn er dann von 
einem Großen und Starten unter uns tüchtig ge⸗ 
zühtigt worden war, ſprang er doch wieder auf, 
dem Schönen Kinde einen neuen Hieb zu verjeßen. 
„Köchel“ Tonnte mit dem wilden, neidiihen und 
boshaften Jungen nichts ausrichten. Er wurde 
and der Schule entfernt. PVielleiht bat feine 
zweite Mutter, die ſanftmüthige Angelique von 
Dieft, den Charakter ihres Stieffohnes, den wir 
Schulbuben zu allem Böfen fähig bielten, gebän- 
digt, und auf die Bahn des Guten gelenkt. Sa, 
auch ein Neidhammel war der Witleben, er wollte 
in der Schule Alles beſſer wiſſen; weil das aber 
nie der Fall, denn er war höchſt unwiflend, träg und 
faul, fo ſchoß er wüthende Blide auf den Schü⸗ 
ler, der „Köchel's Frage richtig beantwortete. — 
Mehr als ein Menfchenalter war verfloflen, als 
der Wallfahrer eines Tages von der Töniglichen 
Bibliothek (in Berlin) kommend, mit einigen Bü- 
bern unterm Arm, die Linden hinabging, und 
ihm in der Gegend der Friedrichsſtraße eine . 
bobe, mächtige, breitfchulterige Geftalt. in der Ge- 
neralftabs-Uniform, mit den zwei Hauptmanns- 
ſternchen auf den Schulterblättern, begegnete, die 
aber Kehrt machte, als die Begegnenden einander 
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auf ein Paar Schritte nahe gekommen Maren. 
- Dem Wallfahrer kam es vor, als habe er die 
Phyfiognomie diefer Geftalt hon ein Mal im Les 
‚ben erblidt. Die Geftalt ging unter den Linden 
nah dem Brandenburger Thore zu, dad war auch 
bes Wallfahrers Weg; fie bog bei der Conditorei 
von Fuchs in die Kleinemanerfiraße eim, Der 
MWallfahrer ging nit um, wenn er folgte. In 
der Behrenitraße verſchwand der Uniformträger im 
‘Generalftabshaufe; das hatte der Wallfahrer er- 
‚wartet, flugs war er binterdrein, um den Pfört- 
‚ner zu fragen, ob der eben eingetretene Haupt: 
mann etwa Wigleben heiße. Und, richtig! des 
Wallfahrers Gedächtniß an den böjen Bid und 
den Rothkopf von Anno act hatte ihn nicht ge 
täufcht. „Ja,“ ſagte ber Pförtner, „das war ber 
Hauptmann von Witzleben!“ Später erfuhr der 
Wallfahrer von dem ihm befreundeten Hauptmann 
BViepersberg, Plankammer⸗Inſpector beim großen 
Generalſtab, der Witleben ſei auf der Kriegsfchule 
und dann zum topographiſchen Bureau comman- 
dirt geweſen und, weil er fih als tüchtiger Offi⸗ 
zier bewährt, in den Generalitab verſetzt worden; 
„Brent mich, dachte der Wallfahrer bei fih, daß 
aus dem Rothkopf ein braver Offizier von * 
Feder geworden iſt.“ Und uf die Stage, 
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er fih mit feinen Kameraden ftände, bieß es: 
So recht beliebt ift er nicht, weil er gar zu recht⸗ 
baberifch thut und jeden Kameraden nedt, oft in 
gar plumper Weite. Noch ſpäter börte man, 
Hauptmann von Witleben vom Generalitab habe 
das große 2003 in der Prämienlotterie der See⸗ 
handlung gewonnen. Dann las man in den Ber⸗ 
Imer Zeitungen eine amtliche Anzeige des Polizei 
Bräfidenten, worin das Bublitum aufgefordert 
wurde, auf die Kreiskarten zu fubfcribiren, 
reſp. zu pränumeriren, welche der Hauptmann 
von Witleben herausgebe, zu welchem Ende er, 
der Bolizeis-Präfident, den namhaft gemachten Bes 
amten zur Entgegennahme der Meldungen beauf- 
tragt babe. Das war neu und in Berlin noch 
nicht dageweſen, daß eine Tünigliche Behörde und 


noch' dazu eine fo hohe, wie das Polizei-Präjibium 
von Berlin ift, ſich herabließ, den Verſchleiß von 
Landkarten zu übernehmen. Die‘ betreffenven 


Handlungen, Die ihre Gemwerbefteuer zahlten, Tlag- 
ten über Eingriff in ihr Gewerbe und Beeinträd- 
tigung deſſelben Seitens einer Behörde, die der 
König mit dem Schuß von Perfonen und Eigen- 
tyum beauftragt hatte. Sie klagten vergeblich. 
Das Polizei⸗Präſidium ließ mit der Sammlung ' 
von Gubferibenten fortfahren, ‘und der Haupt- 


* 


. mann von Witzleben ſtand ſich vortrefflich Dabei; 
er bekam Tauſende von Unterzeichnungen. Und 
nun ging's vorwärts mit der Anfertigung der 
Karten, die darin beſtand, daß Hauptmann von 
Witzlehen durch junge und alte Leute in den 
Zeichner⸗-Bureaux des Generalſtabes, welche zu 
ihrem monatlichen Sechszehythalereinkommen ein 
Paar Groſchen hinzu verdienen wollten, die in der 
Plankammer vorhandenen Aufnahmen und Kar⸗ 
ten mit Erlaubniß des Chefs des Generaliftas 
bes abzeihnen und dann lithographiren ließ, und 
zulegt feinen Namen darauf ſchrieb. Dann wurde 
in den Zeitungen und den Kreisblättern Lärm 
geſchlagen: So etwas Schönes und Vortreffliches, 
wie die Witzleben'ſchen Kreistarten, fei im Land- 
kartenweſen noch niemals dagewejen; Hauptmann 
von Witleben fei der Erjte, der gezeigt babe, wie 
man eine gute Landkarte geihmadvoll zeichnen 
müſſe; er fei der erfte Geographll u. ſ. w., u. |. m. 
Weil das Geichäft gut einſchlug, jo wurde es auf 
den NRegierungsbeirt Frankfurt und den von 
‚ Magdeburg ausgedehnt, vielleiht auch auf nod 
andere Bezirke des preußiihen Staats, was der 
Wallfahrer nicht mehr weiß. Als der kleine Thierd 
im Sahre 1840 bei Gelegenheit der ägyptiſchen 
Angelegenheit Krieg anfangen wollte mit dem 
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„boben” deutſchen Bunde, da dachte der erfte.Geo- 
graphus, Herr von Witzleben, der nun einmal 
mit der Landkarten Fabrikation in Zug gelommen 
war, e3 möchte gar nicht jo übeljein, eine Kriegs⸗ 
operätionzkarte vom muthmaßlichen Kriegsſchau⸗ 
platz am Rhein und in Belgien fabriciren zu laj- 
fen. Hals über Kopf wurde — denn es hatte 
Eile, Tonnten doch die Franzofen binnen wenig - 
Tagen oder doch Wochen am Rhein fein — eine 
ſchlechte Karte in vielen an einander pafjenden 
Blättern fabrizirt. Und wiederum ftießen die Zei⸗ 
tungen in die Lärmtrompete, wie die Kunftreite- 
rei in Heinen Städten es macht; und wiederum 
war Herr von Witzleben der Meifter, der bei der 
Pfuſcherei Nichts weiter gemacht, ala die Gefellen 
aus den Mitteln des großen Looſes zu bezahlen! 
In der Folge wurde er der Landlartenfabrik über- 
drüßig, er wollte die vorhandenen Waaren:Bor- 
räthe zu Gelde machen. Die Firma Simon Schropp 
u. Comp. in Berlin, damals die einzige große 
Landfartenhandlung, welche es in Europa gab, 
wollte die Waare nicht haben, denn fie fand, es 
nit paſſend, fih mit Subdelarbeit zu befallen; 
das Berfaufsanerbieten wanderte noch weiter, bis 
endlid ein jüdiſcher Buchhändler auf den Köder 
anbiß, Hr. Carl Heymann in Berlin. 
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Der „grote Jan“ war mit dichteriſchem Ta⸗ 
Jent begabt. Er las die Werke der deutſchen Dich⸗ 
ter des achtzehnten Jahrhunderts "mit fo leiden- 
ſchaftlicher Gier, daß darüber die ernften Studien 
vernadläffigt wurden. Für „Werther's Leiden‘ 
und Miller’3 Kloſtergeſchichte des „Siegwart,“ für 
Bulpins’ „Rinaldo Rinaldini”, für „Agnes von 
Lilien,” für Lafontaine’3 ‚Familie Halden‘ 2c. und 
die daraus herporgegangene Literatur der fentimen- 
talen Liebes: und der Räuber-Romane jhwärmte 
er. In der väterlichen Bibliothet war die ſchöne 
Ziteratur theils in den Driginal-, theild in Carls⸗ 
uber Nahdrud- Ausgaben — Carlsruhe war in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein 
arges Nachdruckerneſt — ehr ſtark vertreten, und 
was in diefer nit war, das hatte der ‚lange 
Feldmann‘ in der Theyßing'ſchen Leihbibliothel, 
Die gewaltig, in Anſpruch genommen wurde. 

Nah der Romanzkiteratur Tam die dramali- 
ide an die Reihe. Auch auf diefe warf fi des 
Wallfahrers Bruder mit einer gewiffen Art wüs 
thiger Verzüdung, ſcheute fich indefjen zugleich 
nit, mit der Geißel der Rritit Hand an fie zu 
legen. Die „Räuber und „Cabäle und Liebe“ 
fand er, weil aus dem Leben gegriffen, vortreff- 
lich; den „Gbtz von Berlichingen“ dagegen hielt 
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er für verfehlt, weil dieſes Stüd den Sinn für 


die rohe Gewalt und die plumpen Gitten der Rit⸗ 
terzeit wieder weden könne; den „Egmont’ end: 
lich nannte er ein Zerrbild des hiftoriihen Eg⸗ 
mont, wiewwob er mit dem Hangen und Bangen 
in |hwebender Bein des freud- und leidvollen 
Glärchens durchaus einverftanden war. Nach Goethe 
und Schiller, die in des Vaters Bibliothek fian- 


den, wies der „lange Feldmann“ auf Kotzebue 


und Iffland bin. Der befreundete Bibliothekar 
war jo liebenswürdig, die Lectüre diefer dramati⸗ 
hen Dichter nad) der chronologiſchen Ordnung 
zu regeln. Es wurde ihm um fo leichter, als 
Theaterftüde in Münfter wenig Leſer fanden. 
In der Seele des „grote Jan“ entitand die 
Idee, ein Liebhabertbeater zu gründen. Genährt - 
und entwidelt wurde dieſer Gedanke durch eine 
ſehr gute Schaufpielergefellichaft, die jeden Win- 
ter in Münfter die Hallen der Kunft öffnete. Der 
„geote Jan“ zog den Dik von Sobbe in’s Ver⸗ 
trauen. Der fand den Gedanken köſtlich, herrlich, 
und veriprad), bei feinem Vater, dem Kammer- 
präfidenten, dahin zu wirken, daß in deſſen Bes 
baufung, in einem großen Saale, die Bühne auf- 
gefchlagen werden bürfe. Beide thaten fi zum 
gemeinfhaftliben Unternehmen zufammen, der 
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„grote San” als Theater-Director für die eigent- 
liche bramatifche, Dig für die ſceniſche Partie und 
Alles, mag damit zufammenbängt. | 

Nun fam_e3 darauf an, tüchtige Kräfte für 
bie Bühne zu werben. Es zeigte fi) bald, daß 
dies nicht jo leicht fei. Die ftrengen Anfichten, 
welche in damaliger Zeit über Theaterweſen gäng 
und gäbe waren, und die in den loderen Sitten 
der Schaufpieler bei Wandergefellichaften ihre voll- 
tommene Rechtfertigung fanden, riefen unter Al- 
tersgenoſſen beiderlei Geſchlechts erhebliche Beden⸗ 


ken wach, namentlich unter den Jungfrauen, bie 


gewaltige Scheu vor dem Anſinnen kund gaben, 
die Breter betreten zu ſollen. Am ſtärkſten war 


die Scheu bei denjenigen Mädchen, von denen der 


Theater: Director vorausſetzen konnte, daß fie die 
talentvolliten feien; denn er Tannte ihre Gabe des 
mündliden Vortrags von dem Religions-Unter- 
richt her, den wir gemeinfhaftlid mit ihnen bei 


. dem Eonfiftorialrath Möller hatten. Des Theater: 


Directors Schweiter Wilhelmine legte ſich in's 
Mittel; fie wußte die Bedenken der Mädchen, 
welche vorzugsweiſe in’3 Auge gefaßt waren, zu 
beihwichtigen, und übernahm, um mit gutem Bei- 
Spiele voranzugeben, felbft ein Rollenfach. 

Das Protectorat der Bühne übernahm der 
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Sammerpräfident von Gobbe, der aud) alle Ko⸗ 
fien für die Einrichtung des Sceniihen (Podium, 





. Decorationen, Vorhang zc.) gededt hatte 


Das Bühnenperjonal beftand, mit Einſchluß 


des Souffleurs, aus neun Berjonen, die ausſchließ⸗ 
lich preußiſchen Familien angehörten. Die Rollen 


waren folgendermaßen vertbeilt: . 
Bäter- und AnftandZrollen: der Theater-Di- 


rector; Liebhaber: Dietri von Sobbe; Komiter: 


Cornelius Schimmel; Bedienter: der Wallfahrer. 
— Mütter- und Anftandsrollen : Wilhelmine; Lieb⸗ 
baberin: die ſchöne Angelique von Diet; Sou⸗ 


brette: Julie von Dieſt; Kammerjungfer: Char- 


Iotte Jäger. 

Was das Repertoire anbelangt, jo muß der 
Ballfahrer befennen, daß davon auch nicht die 
geringfte Spur in feinem Gedächtniſſe haften ge= 
blieben. iſt. Er erinnert fih nur, daß der Thear 
ter-Director einen Prolog gedichtet hatte, der von 
Angelique Dieft mit dem Hangvollfien Organ von 
der Welt trefflich vorgetragen wurde; daß Oberft 
Bipleben-Tromli an diefem Abend die fchöne 
Sprecherin zum erften Mal reizend und unmwiber- 
ſtehlich fand; daß bei den zu diefem Feſte einges 
ladenen Zuſchauern aus befreundeten Familien 
ale Mitglieder der Bühne den lebbafteften Bei⸗ 
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fall ernteten, mit alleiniger Ausnahme des Wall⸗ 
‚fahrers, der in feiner Heinen Bedientenrolle voll- 
Händig Fiasco machte, und daß nad) Wiederho⸗ 
lung der erften Vorftellung das ganze Unterneh: 
men, welches die Geſellſchaft an die acht Wochen 
auf's Lebhafteite in Anſpruch genommen hatte, 
plöglich ein Ende mit Schreden nahm! In der 
Stadt war von der Sache viel geiprodhen worden 
and fie auf diefe Weiſe auch zu Ohren des Con⸗ 
ſiſtorialraths Möller gelommen. Bon den Ideen 
der. Zeit befangen, faßte der unjer unjchuldiges 
Treiben, welches. eber als ein Bildungsmittel an⸗ 
gejehen werden mußte, wie es auch der Unbefan- 
gene that, als eine Eingebung des leibhaftigen 
Teufels auf, der in die jugendlichen Herzen feinen 
Einzug gehalten, und den zu beſchwören er für 
feine beiligfte Pflicht bielt. In feinem geiftlihen 
Eifer für die Rettung unferer, von der größten 
Gefahr bedrohten, armen Seelen nahm er ung in 
der nächſten Religionsftunde, diemwir bei ihm bat- 
ten, vor und Tanzelte ung vor allen anderen Kna⸗ 
ben und Mädchen jo jämmerlich ab, daß wir tief 
beihämt zitterten und zagten und nit wagten 
die Augen aufzufhlagen, und damit. ficy nicht be- 
gnügend, donnerte er noch infonderheit eine fo 
gewaltige‘ Strafpredigt. gegen. den unglüdlichen 
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. Xheater-Director, als den Anftifter dieſes greuel⸗ 
vollen Teufelswerks, daß diejer zerknirſcht und: 
wie an Händen und Füßen gelähmt daſaß und 
fih nicht rühren Konnte. Präfivent von Sobbe, 
der fih durch Möller’3 Rückfichtsloſigkeit verlegt 
| fühlte, weil fie mittelbar auch ihn felbft, den Pro⸗— 
tector des Unternehmens, traf, wollte fi in’ 
| Mittel legen; allein der „grote Jan” hatte genug: 
befommen, er war wie umgewandelt und verbat _ 
ih die vom Präfidenten freundlid angebotme 
Bermittelung in zwar befcheidenen, aber. doch ent= 
Ihiedenen. Worten ein- für allemal, 

So endigte das LiebhabersTheater, das von 
dem. Vater des „grote‘ und „lütke Jan,’ mit 
Möller nahe auf demfelben. Standpunkte der An⸗ 
ſchauungen ſtehend, niemals gebilligt, fonbern, 
mit. Rückſicht auf. den Bräfidenten, nur ſtillſchwei⸗ 
gend geduldet worden war. 


Der Augenblid, dem die preußiichen Beamten 
familien. mit Schrecken entgegengefeben hatten, 
trat ein: die Auflöfung der Kriegs und Domai- 
nenlammer ober des Adminiſtrations⸗-Collegiums, 
der Regierung und aller übrigen Behörden. An 


ihre Stelle ſetzte die großherzoglich-bergiſche Ne 
gierungs= und Berwaltungsweile das Präfecturen⸗ 
und Tribunalöwejen ganz nad der vereinfachten 
franzöfiſchen Schablone. 

Das Großherzogthum Berg war in vier ‘De 
partement3 eingetheilt, die ihren Namen vom Flie- 
genden erhielten, gleihjam im Worgefühl, dieſe 
Schöpfung des Herrn Napoleon werde als 
bald mieder zerfließen. Die vier Departements 
waren: 

1) Das Rheine Departement, beftehend aus dem 
Herzogtbum Berg, dem rechtörheinifchen 
Theil des Herzogthbums Eleve und der Herr- 
ihaft Gimborn und Neuftadt. Sitz der 
Präfectur: Düffeldorf. 

2) Das Ruhr-Departement, enthaltend die Graf: 
Ihaft Mark, einen Theil des. Fürftentbums 
Münfter, die Grafihaft Dortmund und die | 
Fürſtenthümer Efien und Werden. Sig der 
Präfectur: Dortmund. 

3) Das Sieg- Departement, beitehbend aus den 
fürſtlich- naſſau⸗- oraniſchen Landen Dillen- 
burg und Siegen. Sitz der Präfectur: Dil⸗ 
lenburg. 

4) Das Ems-Departement, beſtehend aus dem 
größern Theil des Fürſtenthums Münſier 
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113 
und den Grafſchaften Tecklenburg und Lin⸗ 
gen. Sitz der Präfectur: Münſter. 

Viele der ehemals preußiſchen Beamten wur⸗ 
den nach Düſſeldorf, der Hauptſtadt des Groß⸗ 
herzogthums, in's Miniſterium und andere Cen⸗ 
tralbehörden, und mehrere nach anderen Präfectur⸗ 
Orten verſetzt. Wieder andere fanden ein Unter⸗ 
kommen in dem auf ein Minimum verkürzten 
Preußiſchen Staate; einige, die Vermögen hatten, 
ſchieden aus dem Dienſte ganz aus. Alle aber 
zogen mit ihren Familien von Münſter fort. Der 
Vater des Wallfahrers blieb. Er verlor bei der 
Drganifation der neuen Behörden feine Stelle 
und das damit verbundene Einfommen; es fand 
ſich für ihn, den Alternden, keine paffende Stellung ! 
Er blieb nur bei der Studien-Commiffion in amt: 
liher Thätigfeit. Die Notbzeit begann | 

Der Reichsfreiherr Carl Joſeph von Mylius, 
einem alten Geſchlecht des adeligen Batriciats der 
ehemaligen freien Reichsſtadt Cöln entfproffen, 
kam als Präfeet nad Münfter. Mit dem reich?- 
freiherrlihen Stande war ed zu Ende gegangen, 
man nannte ihn ganz einfach Herr von Mylius. 
Er war ein junger Mann von etwa dreißig Jah—⸗ 
ven, von Sehr angenehmem Neußern, voll An⸗ 
Ipruchslofigkeit und Wohlwollen, das er bei der 

Ballfahrt durch's Leben. III. 8 
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Einrihtung der neuen Berwaltungsbehörden in 
Realien und. Perfonalien überall zur Geltung 
brachte. Herr Varnhagen irrt, wenn er den Frei 
berrn von Mylius zum franzöfiihen Präfecten 
macht (Denktwürdigkeiten II. 153), er war groß 
berzoglich:bergiicher Präfect. Nah Auflöfung des 
Em3-Departements, im Anfange des Jahres 1811, 
und nach Einverleibung des größten Theils deſ—⸗ 
felben in’3 franzöfiihe Kaiferreih, Fam Herr von 


Mylius nad) einer etwa drittehalbjährigen Amts 


thätigfeit in Münfter, wo er ein gute Anden- 
ten hinterließ, in's Minifterium zu Düſſeldorf. 


Er ift als geheimer Juſtizrath und Senatspräfident | 


beim Appellationsgerichtshofe zu Cöln 1838 im 
Alter von ſechszig Jahren verftorben. 

Nach dem Abgange der Beamtenfamilien war die 
proteftantische Gemeinde in Münfter auf ein winziges 
Häuflein zufammengefhmolzen, hauptjächlich beſte⸗ 
hend aus Heinen Gewerb3leuten und Handwerlern, 
die fih mit ihren Familien zur Preußiſchen ‚Zeit 
in der Stadt niedergelaffen hatten. Die bei- 


den Prediger waren fort: Möller war nad) Bres- 


lau gegangen, um bei der dahin von Frankfurt 
0. d. D. verlegten Univerfität eine Profeffur in 
der theologifchen Facultät zu übernehmen; Offels- 
meyer hatte die Stellung eines Garnifonpredigerd 
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zu Potsdam erhalten, und war zugleih als Con⸗ 
ſiſtorialrath in die geiftlihe Deputation bei der 
kurmärkiſchen Regierung dafelbft getreten. 

Die Münfterfhe Gemeinde war geiftlih ver: 
wait, ihrer Seeljorger beraubt! Nach längerer 
Pauſe des Gottesdienftes Tam endlih Erſatz in 
der PBerfon des Candidaten Martend aus Wefter- 
Sappeln in der Grafſchaft Tedlenburg. Später 
wurde er zum Prediger ordinirt. Die proteftan- 
tiſche Schule von Koch hatte auch unter bergifcher 
Regierung ihren Fortgang, und der Präfect My: 
lius, obgleih Katholif, nahm für fie die billige 
Rüdficht, die von Offelsmeyer gerettete Subvention 
aus Öffentlihen Landesmitteln ihr zu belaffen. 

Das elterlihe Haus des Wallfahrers verein- 
famte nach und nad: .Schweiter Wilhelmine war 
noch immer in Varennes bei der Gemahlin von 
Girault; Schmweiter Helena war einer Einladung 
. nah Bariten gefolgt, in's Haus Wichelhauſen, 
das mit dem Bater des Wallfahrers feit deſſen 
frübefter Jugend befreundet geblieben war; auch 
die Schwefter Friederife hatte Münfter verlafien, 
da ihr Ehemann, Auguft H., nah Hamm, im 
NAuhr- Departement, verfegt worden war. Bald 
kam auch die Beit heran, wo Bruder Jan das 
elterlide Haus verließ, um in Göttingen Theologie 
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zu ftudiren. Das Ehepaar, jegt dem jechsten Jahr⸗ 


zebent näher, als dem fünften feines Lebenslaufg, 
war allein, nur noch „Kröllesten‘‘ batte e8 um 
fih, den Benjamin der Familie, wie der Pilger 
oft genannt wurde. 


Die Einbuße des etatSmäßigen Gehalts, wel - 
ches das .Familienhaupt als Mitglied des Admi⸗ 
niftrationg-Colegiums bezogen hatte, war jchwer 
zu tragen. Und doch mußte Bedacht' genommen 
werden, fie zu erfegen. Domdechant Spiegel war 
es, der auch bier vermittelnd eintrat. Als Curator 
des Studienfonds und als eigentlicher, den Vor⸗ 
ftand leitender Präfident der Studien-Commiſſion 
forgte er für außerordentliche Aufträge, die zum 
Beiten der münſterſchen Studien-Anftalten erdacht 
wurden, für deren Ausführung dann dem Bater 
des Wallfahrers eine außerordentlihe Belohnung 
zu Theil wurde, die man Nemuneration nannte, 
fo wie e8 denn auch am Schluß eines Jahres eine 
befondere, in Geld ausgedrüdte, Anerkennung der 
Dienftleiftungen gab, die den Namen Gratification 
erhielt. Das etatsmäßige Einfommen bei ber 
Studien-Commiffion zu erhöhen, gelang dem Dom- 
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dechanten nicht; waren doch die Aniprühe an 
den Studienfonds gefteigert, theild durch Zulagen, 
die den Profefloren und namentlich ihrer gemein- 
Ihaftlihen Delonomie wegen geſtiegener Preiſe 
aller Lebensbedürfniſſe bewilligt werden mußten, 


theils und vornehmlich dadurch, daß die Landgüter 


des Studienfonds, die bisher, unter fürftbifchöf- 
liher und preußiſcher Regierung, auch mährend 
des Interregnums der franzöfifhen Intendanz, 
frei gewefen waren von aller Schagung, nun⸗ 
mehro unter der großherzoglich bergifchen Regie- 
rung zur Grundfteuer herangezogen wurden. Ge: 
nuß gleiher Rechte, aber au Tragung gleicher 
Pflichten, war, nad) dem Vorbild der franzöſiſchen 


Geſetzgebung, das demokratische Prinzip auch der 


bergiihen,, die, wie jene, feine Vorrechte, feine 
Privilegien kannte. Eine weile Gejeßgebung, die 
nur, da fie plöglich eintrat und keiner Uebergangs⸗ 
periode Raum und Zeit ließ, ihre fehr unbeque⸗ 
men und ſelbſt ftörenden Seiten hatte. ber. 
wie im menſchlichen Individual- und im gefell- 
Ihaftlihen Leben Alles überwunden wird, jo 
überwand aud der münfterfche Studienfonds jene 
Störungen feines Einkommens, welde, als fie 
einträten, mit Beeinträchtigung defjelben allerdings 


ſynonym waren. ° 
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So dankenswerth nun auch jene Beihülfen waren, 
die durch des Domdechanten wohlwollende und 
freundſchaftliche Geſinnung vermittelt wurden, ſo 
reichten ſie doch nicht hin, die Bedürfniſſe der 
Familie zu decken. Der Vater des Pilgers dachte 
unter dieſen Umſtänden, und aufgemuntert vom 
Domdechanten, daran, ſich um Wiederanſtellung 
im preußiſchen Staatsdienſt zu bewerben. Allein 
was war von daher zu erwarten, fo gut Spiegel 
e3 aud meinte? Ein Stückchen Land, das fich 
noch Preußiiher Staat nennen durfte, das ver- 
blutete unterm Schwert der Rache, das Gott ge- 
fandt, Buße zu thun für den Verrath am deutfchen 
Baterland, den diefes einft großen und mächtigen 
Staates Regierung im Bafeler Frieden, beging, 
wie Tonnte der einem feiner alten Diener bei- 
ſtehen, wenn er’3 auch gewollt, wie er’3 nicht 
wollte. Binde, welcher Präfident der Kurmär: 
kiſchen Regierung (wie jegt die vormaligen Kriegs⸗ 
und Domainenfammern genannt wurden) zu Pots⸗ 
dam geworden war, antwortete ausweichend und 
verwies an das Minifterium des Innern zu Berllin ; 
und diefes erließ — freilich nunmehro nicht mehr mit 
der ſonſt unumgänglichen und beliebten Eingangs- 
formel: Wir Fr. W. v. G. ©. R. v. Pr., den 
ablehnenden Befcheid: Das Minifterium befinde es 
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für zudringlid, mit derlei Geſuchen zu fommen, 
da Se. Maj. der König von allen ihren über- 
elbiiden Untertbanen und Beamten nah dem 
Zilfiter Frieden Abſchied genommen habe. Unter: 
zeihuet war der Taltherzige Bedientenbeihheid won 
Sad, einem clevifhen Landsmannel Diefer Mi- 
nifterialbejcheid gab den deutlichiten Beweis, daß 
die Lectionen von Jena und dem Tilfiter Frieden 
im Jahre 1809 noch nicht geholfen hatten. Es 
mußte noch ſtärkere Arzenei eingegeben werden. 
Diefe ließ nicht auf fih warten, fie fam von den 
Zuilerien durch weitere Demüthigungen und For⸗ 
derungen, bei denen e3 nur zu beflagen gewejen 
it, daß der Unſchuldige für den Schuldigen die 
Haut bat herhalten müffen, der Regierte für den 
Regierenden | 

Literarijche Arbeiten, die zwar nie unterbroden, 
geweſen waren, wurden jet fehr lebhaft betrieben, 
wobei vornehmlich die Necenfiranftalten der zwei 
Literatur- Zeitungen ‚von Jena und Halle und die 
der Göttingiſchen gelehrten Anzeigen in's Auge 
gefaßt wurden. War’ der Leipziger Meßlatalog. 
von Theißing gleichjam noch feucht von der Preſſe 
in’3 Haus geſchickt, fo ſetzte fih der Vater hin, 
und ſtrich die Titel der Bücher, ‚die er vecenfiren 
wollte, mit Röthel an, je nach den drei Anftalten, 


für die das Tritiiche Meſſer angefegt werden ſollte, 
mit verſchiedenen Zeihen. Des Pilgers Aufgabe 
war ed, von den fo bezeichneten Büchertiteln drei 
Berzeihniffe anzufertigen. Waren diefe an dem 
Drt ihrer Beitimmung angelangt, fo ließen die 
Bücherballen nicht lange auf fih warten. Der 
Recenjent liebte es, ſehr ausführlihe Briefe an 
die Redactionen zu fchreiben, die von diefen ſtets 
jehr kurz beantwortet wurden. Das verdroß den 
Bater jehr, bejonder3 von Heyne in Göttingen, 
mit dem er feit feiner Jugend im vertraulichften 
Verkehr geftanden hatte. Mit den Leitern jener 
Recenfiranftalten war ein Abkommen getroffen 
worden, wonach diejenigen‘ der recenfirten Bücher, 
welche der Vater für feine Bibliothek behalten 
wollte, theils umfonft, theils zu ermäßigtem Preife 
überlafjen wurden. \ 

Darım wuchs in diefem Zeitraume die Biblio- 
thek außerordentlih an, und Müller, der Bud: 
binder, hatte vollauf zu thun. Er lieferte den 
Halbfranzband für vier, den gewöhnlichen Papp- 
band mit Titel für zwei Grofchen. 

Müller war Proteftant und zur fürſtbiſchöf⸗ 
lihen Zeit als Gefel nah Münfter gefommen. 
Die Tochter feines Meifters batte fih in den 
hübjchen Gejellen verliebt, und der Geſell in die 
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noch hübſchere Tophter des angeſehenen Meifterg, 
der, weil er in feiner Jugend auf der Wander: 
ſchaft viel in proteftantiichen Ländern geweſen 
war und durch Selbiterfahrung es erkannte, daß 
die Luttersgen Dickköppe doch nicht fo ſchlimme 
Heiden ſeien, wie der erzkatholiſche Münſteraner 
damaliger Zeit es vorausſetzte, keinen Anſtand 
genommen hatte, ſein einziges Kind dem fleißigen 
und ehrbaren Lutheraner zum Eheweib zu geben, 
zum — Skandal der münſterſchen Prieſter⸗ und 
Bürgerſchaft. Himmel und Hölle‘ waren vom 
Beichtvater des hübſchen Buchbinderfindes in Be- 
wegung geſetzt worden, daß es ablaſſen folle von 
dem Keßer, der ihre Tatholifhe Seele verpeiten 
werde, auch der Meifter wurde mit allen möglichen 
Strafen in bdiesfeitiger und jenfeitiger Welt be- 
droht, allein Tochter und Vater lieferten den 
praftiihen Beweis, daß es eher ein Menfchen- 
thum gegeben, als ein Chriſtenthum und Kirchen- 
tum. Meiſters Töchterlein wurde des Gefellen 
chriſtlich Ehegeſpons durch Einfegnung des refor= 
mirten Schloßpredigers zu Burgfteinfurt. Der fa- 
tholiſche Kirchenfegen wurde dem Paare verfagt, 
war diefe Ehe der Prieſterſchaft doch ein Concu⸗ 
binat. Der Meifter war vorfihtig genug, feinem 
Schwiegerſohn nicht, wie es Anfangs die Abficht 
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gewejen war, die Werkftatt ſogleich zu übergeben, 
erft wollte er feine Kunden mit dem Ketzer be 
fannt maden. Und als diefe fahen, daß Müller 
nicht allein der geiidtefte unter den damaligen 
Buhbindern Münfter® war, jondern auch ein 
fehr fleißiger und ehrſamer Mann, der feine An- 
ftalt madte, die Seele feines jungen Weibes zu 
verpeſten, vielmehr daſſelbe anbielt, feinen kirch⸗ 
lihen Pflichten des Beſuchs der Meſſe und des 
Beichtſtuhls Genüge zu leiften, und felber feinen 
Anſtand nahm, die Predigt in Ueberwaſſer anzu 
bören, während er zu den hoben Kirchfeſten 
nah Burgfteinfurt wanderte, dem Gottesbdienit 
und dem Abendmahl in der reformirten Kirche 
beizumohnen, da verjühnten ſich die Kunden mit 
dem Kleber, blieben ihm, als nun der Meifter- die 
Werkſtatt dem Schwiegerfohn thatſächlich überge 
ben batte, mit ihrer Kundſchaft treu und bedauer⸗ 
ten e8, daß er night Katholif geworden fei, um 
auch rehtlih als Meifter auftreten zu können, 
denn in Münfter Tonnte zur fürftbiichöflichen 
Beit ein Proteftant nicht das Meifterrecht eriver- 
ben. Erft unter preußifcher Herrichaft, als bie 
altmünfterfche Gemwerbegefeßgebung außer Kraft 
gelommen war, wurde Müller Meifter feines Ges 
werks. Eines der achtbarſten Glieder der protes 
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ſtantiſchen Gemeinde zu Münfter wurde in dem 


| Beitraume, welder bier zur Betrachtung gezogen 
wird, als die Zahl der Proteftanten, jegt meiſtens 
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Reformirte, auf ein kleines Häuflein geſchmolzen, 
und das Bedürfniß eines regen und feſten Zu- 
ſammenhaltens recht lebendig geworden war, Mül⸗ 
ler, auf Vorſchlag des Vaters des Wallfahrers, 
mit in den Kirchenvorſtand gewählt. Und wäh— 
rend dieſes Vorſtandes zeichnete er ſich durch weiſe 
Anträge und finnige Ausführung gefaßter Be— 
ſchlüfſe ſo ſehr aus, daß er bald gleichfam die 
Seele dieſes Gemeindeausfchuffes wurde. 
Miller’ 3 Schwiegervater mar Hausbeſitzer. 
Rah defien Ableben ging das Häuschen durch 
Erbgang auf die Tochter, Müller’3 Gattin, über. 
Es lag auf dem Spiekerhofe. Das Erdgeſchoß 
bildete nach der Straße einen Laden, dem die 
Frau vorftand, und worin elegant eirigebundene Ges 
betbücher, auch Schulbüder und Schreibmateria- 
lien feilgehalten wurden. Müller war der erfte 
unter feinen Gewerksgenoſſen geweſen, der in 
Münfter ein offenes Geſchäft angelegt hatte. Auch 
war es durch Geſchäftskunde und entgegenfommen= 
des Benehmen der jungen Fran fehr bald zur 
Blüthe gelangt. Auf der Hinterfeite des Erdge⸗ 
ſchoſſes war die Wohnung. Weber derfelben, eine 
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Hühnerfteige hoch, denn jo konnte man die Treppe 
wol nennen, war die Werkitatt. Dieje Werkſtatt 
ift es, welde in der Erinnerung bes Pilgers eine 
große Nole fpielt. In ihr hat er während vieler, 
vieler Wintertage, und bejonders an ihren Aben- 
den der Sahre 1809 und 1810 die angenehmiten 
Stunden feiner Jugend verlebt; denn Müller war 
jein Lehrmeifter in der Buchbinderei, im Anferti⸗ 
gen von Rapparbeiten und im Aufziehen von 
Landkarten, was Alles der Wallfahrer mit leiden 
f&haftliher Liebhaberei betrieb. Die Werkſtatt 
hatte drei breite Fenfter, die auf Hintergebäude 
des Domhofes wiefen, über welche die beiden 
Domthürme berüberfhauten. Am mittlern Fenfter 
arbeitete der Meifter, an jedem der beiden Seiten 
fenfter ein Gefel. Kam der Pilger, jo räumte 
einer der Gefellen feinen Plag und nahm einen 
andern .an der Wand ein. Müller verfuhr beim 
Unterriht ganz methodiſch: mit dem PBlaniren 
wurde der Anfang gemacht; mit dem Drud der 
- Goldtitel geſchloſſen. Beim: Unterricht der Papp⸗ 
arbeit wurde eine ähnliche Methodik befolgt. So 
ift der Wallfahrer auf dem Spiekerhof zu Mün⸗ 
fter ein Buchbinder und Papparbeiter gemorden, 
und bat, nad dem Zeugniß feines Lehrmeiſters, 
einen gewifien Grad von Geſchicklichkeit erworben, 
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nit aber Gelegenheit gehabt, eine Nutzanwen⸗ 
dung zu machen, außer daß ihm die Beurtheilung 
geblieben ift, ob ein Buch gut oder fchlecht gebun= 
den ſei. Und dieſe Beurtbeilung bat er in ſpä— 
teren Jahren oft anwenden müfjen, namentlih in 
Berlin, wo die Buchbinderei in der Leit nad 
den Kriegen von 1813—15 außerordentlih im 
Argen lag. Bon der Kunftfertigfeit, Landkarten - 
auf Leinwand zu ziehen, bat der Pilger mehr: 
fach praktiſchen Gebrauh gemacht, namentlid) 
während des Feldzuges von 1815 in Frankreich, 
wovon· Beweiſe noch in feinem Befitz ſich befinden. 
Was die Winterabende in der Müllerſchen 
Werkſtatt jo anziehend machte, das waren die 
Erzählungen, welche der Meiſter während ber Ar- 
beit zum Beften gab. In einfaher, aber zum 
Herzen dringender Sprache trug er Erlebtes von 
‚feiner Wanderſchaft und Erfundenes, Wahrheit 
und Dichtung, vor und nüpfte daran ftet3 mo- 
taliiche Betrachtungen und Ermahnungen, die den 
Gefellen und dem Pilger-Lehrburfchen zum Anhö⸗— 
ten bingeworfen wurden, zum Nachdenken. Und 
benn der Meifter am folgenden Abend wieder 
anhob zu erzählen, jo knüpfte er gemeiniglih an 
den Schluß des vorhergehenden an und fuchte 
durch geſchickt eingefchaltete , Scheinbar abſichtsloſe 
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Fragen, auf die Gejellen und Lehrburſch antwor- 
ten mußten, zu erforfchen, ob das, was er erzählt, 
auch haften geblieben jei und Eindrud gemadt 
babe. Als nad) Ablauf eines Bierteljahrhunderts 
der Wallfahrer feinen lieben Müller, jebt ein 
Ueberſechsziger, wiederſah und die Rede auf jene 
ſchönen Winterabende kam, da fagte der brave, 
gemüthreihe Greis: — Es freut mich, lieber 
Freund, daß Sie fi jener Zeit mit Mohlgefallen 
erinnern. Was ich damals that und auch noch 
fpäterhin oft gethban babe, hatt’ ich in Nürnberg 
gelernt. Ich mar dort beinahe zwei Sahre in 
Einer Werkſtatt. Unfer Meifter war ein frommer 
Mann, Teineswegs ein Kopfhbänger und Augen 
verdreher, wie gemeiniglich die fogenannten From: 
men im Lande find, jondern tief durchdrungen 
von der auf Religion geftügten echten Frömmig- 
feit. Er batte die Gewohnheit, mit ung Gefellen, 
und wir waren oft unjerer zehn, moraliſche Ge 
ſpräche anzuknüpfen, deren Inhalt einen fo tie 
fen Eindrud auf mich machte, daß ich beichlof, 
dieſes Beifpiel nachzuahmen, wenn ich bereinft 
jelbft "eine MWerkftatt haben würde. Beim Betrieb 
unferes Handwerks, — und ich fage abfihtlih un⸗ 
fereg, weil ih Sie, lieber Freund, nach wie vor 
zum Handwerk rechne, dem Sie als ein uneinge 
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fchriebener Lehrburſch angehört haben, — gebt 
es jehr gut an, ſich auf belehrende Weife mit 
den Gefellen zu unterhalten. Und ich halte es 
| für eine weſentliche Pflicht des Meifters, daß er 
es thue. Wem Gott ein Licht in die Hand 
gegeben bat, und ſei es auch eine ganz dünne 
Talgkerze, der foll es nicht unter den Scheffel 
Helen. Ich habe das winzige Talgkerzchen, das 
mir Gott verliehen, nicht unter den Scheffel ge⸗ 
ftelt, und die Freude gehabt, zu ſehen, daß von 
ihm doch ein wenig Licht ausgegangen if. Zu- 
‚ legt hab’ ich es aber ausgelöfcht, lange nad) Ihrer 
Lehrburſchenzeit, al3 wir ſchon längft wieder preu- 
ßiſch waren. Da hatt’ ich einmal zwei Gefellen, 
Natholiken, die verftanden mich falſch; fie glaubten, 
ein Budpbindermeifter dürfe über Religion und 
Alles, was damit zufammenhängt, nicht im Lehr: 
ton mit jeinen Gefellen fprecdhen, das gebühre nur 
dem Herrn Paſtor und dem Herrn Kaplan, die allein 
verftänden das. Ich kann nichtleugnen, ich hatte 
mir fo etwas von Lehrton angewöhnt. Sie.Ihid- 
ten mir einen ihrer geiftlichen Herren in langem, 
von oben bis unten auf die Schubfpigen zuge⸗ 
. nöpftem ſchwarzen Rod in's Haus, der mid) eines 
Andern, Beflern belehren follte. Der gute Mann 

glaubte, ich hätte die Beiden von ihrem Glauben 
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abbringen wollen! Ich Iohnte die Gefellen ab und 
nahm andere. Nicht weiter an die Sache den: 
tend, war ich nicht wenig überraſcht, als nad 
etwa vierzehn Tagen unjer Confiftorialrath.Natorp 
darauf zu ſprechen kam und mich ermahnte, in 
Zukunft doch vorfichtiger zu fein, und am aller: 
wenigſten mit katholiſchen Gefellen religiöfe und 
moraliihe Unterhaltungen anzufnüpfen. - Diele 
Ermahnung bat mich nicht allein verbroffen, fie 
bat mich au in meinem innerften Gemüth tief 
verlegt; ich babe von da an das Beilpiel meines 
Nürnberger Meifter® von Anno 1790 nicht mehr 
nachgeahmt. Sehen Sie, lieber Freund, jo find 
die Herren im ſchwarzen Rod, Katholik oder Pro- 
teftant ift Eins; fie glauben allein im Beſitz der 
Wahrheit zu fein, und doch find es nur theolo— 
giſche Spipfindigfeiten, von denen fie beherrſcht 
werden, und über die fie fich ftreiten. Sie Tön- 
nen es nicht begreifen, daß auch ein anderer 
Menſch mit gefunden Sinnen weiß, mas Wahr: 
beit if. Weil weiß weiß ift und nicht ſchwarz, 
fo ift auch Wahrheit Wahrheit und nicht Lüge; 
den Unterfchied zwiſchen weiß und ſchwarz kann 
Jeder wahrnehmen, der nicht blind ift, warum 
fol denn nit auch Jeder, dem Gott gefunden 
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Menſchenverſtand verliehen bat, die Wahrheit von 


der Lüge unterfcheiden können? 
Müller, der Buchhindermeifter, nicht der finnige 
Moralprediger, geleitet den Pilger in die Aula 


des pauliniſchen Gymnaſiums, wo an einem ge 


wiffen Tage des Jahres prächtig eingebundene 
Bücher in langer Reihe aufgeftellt waren, die von _ 


uns Studenten mit Hangen und Bangen betrach⸗ 
det wurden. Deffentliche mündliche Prüfungen in 


allen Schuldisciplinen, wie fie auf proteſtantiſchen 
Gymnafien üblich find, fanden bei uns in Mün⸗ 
ſter auf dem pauliniſchen Gymnafium nicht ftatt. 
Rur die Mathematit machte eine Ausnahme. Allein 
es war nicht ein eigentlihes Eramen, ſondern 
eine mathematiſche Disputation, welche die Stus 
denten unter fi führten. In einer Confereng 
fämmtlicher Brofefjoren wurde für jede Klafle das 
Programm diefer Disputationen entworfen, die 
Thefen enthaltend, über welche disputirt werden 
jolte, immer brei gedrudte Seiten voll in Quart⸗ 
format. Auf der erften Seite dieſes Duartblatts 
Randen unter der Weberihrift die Namen der 
Studenten, die von ihrem Klafien-PBrofefior befä- 
bigt und würdig erachtet worden waren, an dem 
Defendiren, wie ed genannt wurde, Theilzu neh⸗ 


men. Es war feine geringe Ehre, in der Reihe 
Wallfahrt durch's Leben. III. 
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der beſten Mathematiker der Klaſſe mit genannt 
zu werden, und ſeinen Namen auf dem Programm 
gedruckt zu ſehen; Jeder ſtrebte ſeinen Ehrgeiz zu 
befriedigen. Dieſe mathematiſchen Disputationen 
oder Defenfionen waren keine öffentlichen, ſondern 
wurden vor dem gefammten Brofefjoren-Collegium, 
unter Vorſitz des Directors Kiſtemaker, geführt, 
und. zwar in ſehr lebhafter Weife, wobei der be 
treffende Klaſſen-Profeſſor nur dann einfchritt, 
wenn e3 ihm der Zeit wegen angemeſſen jchien, 
zwifchen den mit nahe gleichen Kräften begabten 
mathematischen Kampfhähnen als Schiedsrichter ein- 
zutreten. Der Pilger erinnert fich noch ſehr wohl, 
wie,er fib einmal mit Leopold Stolberg und 
Elmering — gar arg verbiffen batte, und Na⸗ 
dermann fih genöthigt jah, dem Kampffpiel ein 
Ende zu machen. Die Fortichritte der Studen- 
ten inden alten Spraden und den übrigen Schul: 


wifjenichaften wurden nad den ſchriftlichen Ausarbei⸗ 


tungen aufgegebener Proſa beurtheilt,. die in der 


Klaſſe felbft anzufertigen waren. Das Profefjoren: 


Collegium war die prüfende Behörde und ents 


ſchied, welcher Student würdig fei, prämiirt zu 
werden. Der Tag der Brämien-Bertheilung war 
ein Fefttag für uns Studenten, Es war. eine 


Öffentlihe Sigung: die große Aula gebrüdt voll 


| 
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Menſchen. Auf. erhöhten Siten faßen die Pro: 
feſſoren in ihrer geiftlihen Amtstracht. Der Klaf- 
jen-Profefjor nannte die Namen derjenigen Stu: | 
denten feiner Klaſſe, welche würdig befunden wor⸗ 
den, für die und die Schuldisciplin prämiirt zu 
werden. Von den Genannten trat jeder einzeln 


: vor, verbeugte fi vor dem Director und empfing 





aus den Händen befjelben, der einige belobigende 
Worte ſprach, die Prämie, unterdeß über feinem 
Haupte zwei Fahnen geſchwenkt und mit Pauken und 
Trompeten Tuſch gefchlagen und geblafen wurde. 
Auch das war feine geringe Ehre, in der Aula 
vor der Elite der Stadt Münfter mit einer Prämie 


bedacht zu werdben!! Der Wallfahrer bat diele 


Ehre genofien | Worin beftand nun aber die Prä- 
mie? In einem der Eingang3 erwähnten Pracht: 
bände in rothem Leber reich mit Goldſchaum ver- 
ziert, vorn und hinten mit dem Bilde des Apoſtels 
Paulus, des Schußpatrong des Gymnafiums, ges 
ſchmückt, vom Groß-Folio- bis zum Sedez. Format. 
Das Format war entſcheidend, je größer dieſes, 
deſto größer das Verdienſt des Prämiirten. Der 
Pilger wurde gemeiniglid mit — Quartanten 


bedacht und beglüdt; in Ausfall gefommen zu 
ſein bei irgend einer Prämien - Vertheilung erin- 
nert er fi nicht. Die Prämien waren übrigens 
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nur Schauftüde; die Bücher ſelbſt, die in dieſen 
Prachtbänden ftedten, hatten für uns Studenten 
gar keinen Werth, lauter alte Schmöker, Breviere, 
Gebetbücher, theologiſche Schriften aus den erſten 
Zeiten der Buchdruckerkunſt, die für den Biblio⸗ 
polen vielleicht von Intereſſe waren, nur nicht für 
und. Manch Wertboolles mag da untergegangen 
fein! | 
In die bergiſche Zeit fällt auch des Pilger: 

Sonfirmation. Wenn er an die denkt, jo möchten 
ibm noch heute die Haare zu Berge fteben! Eine 
wahre Menfchengquälerei, die mit ihm vorges 
nommen wurde! Das erſte Mal war es, daß 
Prediger Martens diefen kirchlichen Act vornahm. 
Run wollte er auch fein Licht leuchten laſſen. 
Wir waren unjerer Sechs, drei junge Damen, drei 
junge Herren! Bon den Damen wurde faft nicht 
eine einzige Frage beantwortet, aus angeborener 
Salanterie für’3 weiblihe Geſchlecht half der Bil- 
ger aus; die beiden anderen jungen Herren wuß⸗ 
ten auch nicht viel. Und fo wurde denn der mı- 
glückliche Walfahrer von dem fonft ſehr lieben? 
würdigen Marten? auf die unliebenswürdigfte 
Weife von neun Uhr früh bis vier Uhr Rad: 
mittagd in ber lutherijchen Kirche mißhandelt, ja 
gemartert! 


In der Grafſchaft Bentheim, 
und im Niederftift Münfter. 
1811 und 1813. 





1811. 
Es war am 15. September, al3 wir und auf 


die Reiſe machten. Wir waren unferer Drei, 


Dverduiin, Smeddink und der Wallfahrer, das 
jünfte Glied in der Trias! *) 

Hatte gleih Graf Dufatllant**) an die Un- 
terpräfetten in Burgfleinfurt und Neuenhaus die 
nöthigen Befehle ergehen laffen, um unjere geo⸗ 
metriichen Arbeiten ***) durch Stellung von Weg- 


) Die Trias gehörte zum Corps imperial des ponts 
et chaussedes, Overbuijn als Ingenieur ordinaire, Smebd- 
dink und ber Wallfahrer als Ingenieurs geographes. 

**) Bräfeet des Lipper Departements. In Burgfteinfurt 
war Klemens von Der, und in Neuenhaus Michael Anton 
von Tenspolde Unterpräfect. 

*) Zur Unterfucdhung der Möglichkeit der Anlage eines 
Canalt zwiſchen Rhein und Eibe, 
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weifern und Kettenziehern zu fördern, jo bielt es 
Dverduiin doch für nothwendig, nah Steinfurt 
zu geben, um mit dem dortigen Unterpräfecten 
mündlich Rückſprache zu halten. 

Während diefes geſchah, beſuchten Smeddink 
und der Wallfahrer, durch das Bagno ſpazierend, 
den, am ſüdkichen Ende des Parkes belegenen, 
eine halbe Stunde entfernten Flecken Borgborft, 
in hübſcher Umgebung. Hier war ein abdeliges 
freisweltliches Frauenitift, deſſen Aebtiſſin ehedem 
vom Erzbiichofe zu Magdeburg beftätigt murde. 
Die Erbvogtei über daffelbe hatten die Grafen 
von Ravenzberg. Sie verkauften jelbige 1270 - 
an die Herren auf der Burg Steinfurt, welde 
auh vom Erzftifte Magdeburg damit belehnt 
wurden; wie denn auch bis auf die neuefte Zeit 
die Grafen zu Bentheim-Steinfurt die Erboogtei 
befaßen. Unter den obwaltenden politifchen Ber: 
bältnifien, die alle früheren Berhältniffe über den 
Haufen geftürzt hatten, wußte man es jebt nicht, 
wie fich diefe Erboogtei zu dem gräflichen Haufe, 
das, wie jeder Bürger und Bauer, ein Unterthan 
des Kaiſers der Franzofen geworden war, geftal- 
ten würde. Als Magdeburg durh den meftfäli- 
Shen Frieden ein Herzogthum wurde und an dad 
Kurhaus Brandenburg kam, fuchte der Fürftbi- 
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ſchof von Miünfter die Gerechtſame dieſes Hauſes, 
in Anſehung des Stifts Borghorſt, ſtreitig zu 
machen. | 

Ueber Langenhorft, ein anderes adeliges frei- 
weltliches Stift, deſſen Gebäude fait eben fo ftatt- 
lich waren, als die des Stiftes Borghorft, aber 
am Ufer der Bechte in noch ſchöneren Umge⸗ 
bungen lagen, fuhren wir nad Marhafen, dem 
Endpunkte des münſterſchen Canals. 

Hier begannen unſere Arbeiten. Wir wogen 
zunächſt den Höhenunterſchied zwiſchen dem Canal 
und der Ems bei Rheine ab, und theilten uns 
in die ferneren, ſoweit ſie die Ermittelung der ab⸗ 
zuwägenden Linie längs der Vechte betrafen, ſo, 
daß Overduijn nach Neuenhaus vorausging, um 
mit dem dortigen Unterpräfecten mündlich zu 
verhandeln, ſodann aber von Ringerbrügge dem 
Flußlauf entgegen geben, wir.zwei Anderen aber 
von Marbafen in’3 Vechtethal binabfteigen und 
jonah den Fluß abwärts verfolgen jollten. Als 
Anknüpfungspunft der beiden Unternehmungen 
war Brandlecht beftimmt, welches ungefähr auf 
halbem Wege zwiihen Marhafen und Ringer: 
brügge liegt. 

Und alſo geihah es. Smeddink und der 
Balfahrer waren einen Tag vor Overduijn auf 
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dem Stelldichein, den fie benutzten, am einen Be 
fuh in Bentheim und feinem Schloſſe abzuftatten, 
- das, auf dem Gipfel einer, mitten aus der Ebene 
emporftarrenden Berginjel jtehend, ihnen während 
der Auspfählungsarbeiten nicht einen Augenblid aus 
dem Geficht verſchwunden war. Bon Brandledt 
fehrten wir alle Drei nad) Marbafer zurüd, num 
mehro die Abwägung felbft vorzunehmen. Vom - 
ſchönſten und. beiterften Wetter begünftigt, vollen= | 
beten wir diefelbe in zehn Tagen. -E3 war ein 
fehr warmer Herbft der des Jahres 1811. Die 
durch Fein Wolkchen bejhatteten Sonuenftrahlen | 
waren uns zuweilen läftig und wurden dur die 
Refraction, welche fie auf den Ericafeldern, über 
bie unſer Weg führte, erzeugten, unferen Abwä⸗ 
gungsarbeiten oft jo binderlich, daß wir die, auf 
der außgejtedten Linie eingeihlagenen Stande 
pfähle verjegen und lürzere Entfernungen nehmen 
mußten. 
Die Tage wurden allgemach kürzer, daher 
wir täglich nur eine verhältnigmäßig kleine Strede 
nivelliren fonnten. Auf der ganzen Linie hatten 
wir Nachtquartier nur in Marbafen, Schüttorf, 
Brandleht, Nordhorn, Feldhauſen und Ringers 
brügge. Morgens mußten wir zuweilen eine 
Stunde weit gehen, um auf unjern Standpfahl 
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zu kommen, und Abends, wenn bei Sonnen 
‚ tergang die Mefiungen geichlofien wurden, eben 
fo weit vorwärts in’3 neue, oder doppelt fo weit 
in's alte Nadytquartier geben. Das waren auf 
der Banderung über die endlojen Ericafelder, 
und |päter über die noch troſiloſere Einöde des 
Twifter und ‚NRütenbroder Hohmoors zwifchen 
Vechte und Em, wo in der Mitte der Erdhori- 
zont, wie bie Woge des Oceans, mit dem Himmel 
verſchwimmt, köſtliche Abende: über uns das 
Ihwarze Gewölbe, an dem, durch keinen Duft der 
' Erdwärme verfleiert, die Millionen Welten fun- 
| felten und glänzten, und die Wanbelfterne alle, 
die ſãm mitlich verdunkelt wurden durch dag intenfine 
| Licht des Irrſterns, welches vom Kern und von feis 
| nem riefenmäßigen Schweif ausgeitrahlt, den nächte 
lichen Herbſthimmel des Jahres 1811 beleuchtete, 


Wol gab der große Komet von 1811 jelbft 
den ſonſt fo aufgellärten Bewohnern der Graf- 
haft Bentheim Anlaß, in ihm den Verkündiger 
von Krieg, Peſtilenz und anderen Drangfalen 
des Menſchengeſchlechts zu erbliden! Eine noth⸗ 

| wendige Folge des Verfäumnifies, fih Wiſſen und 


| 
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Wiſſenſchaft anzueignen und- fi auf's Glauben 
zu beſchränken, das die Duelle ift des Aber: 
glaubens. 

Waren wir nicht mitten im Kriege? Bedurfte 
es noch eines Berftändiger?? Bluteten nicht 
Deutſchlands Söhne auf der pyrengiſchen Halb: 
infel zur Befriedigung der Ehrfucht eines Fremd- 
ling3, eine blutgierigen Menſchen, der nur an 
Mord und Todtichlag feine Freude fand? 

Die Sklaven dieſes Menſchen, jo weit fie 
Deutſche waren, die Rheinbündler, haben diefelbe 
ſchmachvolle Sünde auf ihr Gewiſſen geladen, wie 
die Borfahren mehrerer von ihnen ein Drittel- 
jabrhundert früher. Wie diefe die deutfche Zus 
gend an England für baares Geld verkauften, 
um in der Neuen Welt die Freiheit unterbrüden 
zu belfen, eben fo ftellten die Rheinbündler ihrem 
politiihen Meſſias zur Bertilgung der Freiheit . 
in der Alten Welt die willenlofen Geſchöpfe in 
menſchlicher Geftalt, die fie von Gottes Gnaden 
ibre Untertbanen zu nennen ſich erfrechten, nur 
zur Erreihung ihrer felbftjüchtigen Zwecke des 
Ihändlichften Eigendünkels, des empörenditen Hoch⸗ 
mutb3, der feinen rechtmäßigen Oberherrn nicht 
mehr anerkennen wollte, dafür aber in die Klauen 
der ſchimpflichſten Bosheit geratben war. Wer 
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litt unter diefen Zuftänden, indeß die Baar Egoi- 
ften in dem Wonneſchwindel einer fogenannten 
Souverainetät ſchwelgten? Das deutihe Boll, 
das berrenloje, das geduldige, das ſchwach und 
dumm genug ift, mit ſich machen zu laffen, was 
der Selbftfuht gerade in den Sinn kommt. 
Waren wir drei Geometer jeht auch Diener 
des Kaiſers der Franzojen, nihtödeftoweniger war 
in der Bruft eines Jeden von uns das National- 
gefühl nicht erloſchen. Smeddint und der Wall: 
fahrer jeufzten über das Joch, unter dem das 
deutiche Vaterland ſchmachtete, wohl wiſſend, daß 
die Sucht, mehr fein oder auch nur fcheinen zu 
wollen, als man in Wirklichleit war, und der 
Trieb, befehlen und nicht mehr gehorchen zu wollen, 
al das Unglüd über das Deutjche Reich gebracht; 
Dverduijn aber ſchwärmte nach wie vor für die 
republikaniſche Freiheit, die von ähnlichen Mo⸗ 
tiven in ſeinem holländiſchen Heimathlande zerrüttet 
worden war. 
Keiner von uns Dreien knüpfte, wenn wir Abends 
Aber Bentheims Blachfelder wanderten, an bie 
prachtvolle Ericheinung des Kometen irgend einen 
- Gedanken des Aberglaubens, nicht einmal Smeb- 
dink, ein katholischer Ehrift, der ſich aber frühzeitig 
geiftesfrei gemacht hatte. 


— 
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Als wir den Boden der Grafſchoft Bentheim 
betraten, war die Ueberraſchung groß. Das Land 
war freilihd von der nämlidhen Beichaffenbeit, wie 
das Miünfterland: mit Ausnahme des Bentheimer 
Schloßbergs, deſſen allmälig ſich verflackender 
Rücken weſtwärts über Gildehaus hinaus an der 
holländiſchen Gränze abfällt, iſt das Land eine 
Ebene, die in der nördlichen Richtung geneigt 
iſt längs des Vechtefluſſes, welcher, nachdem er 
die Steinfurter Aa aufgenommen hat, unterhalb 





Langenhorſt und Marbafen die Gränzen der Graf—⸗ 


ſchaft überjchreitet, um fie nach einem Lauf von 
ungejähr acht Meilen wieder zu verlafien. Was 
uns überrafehte, waren die Bewohner, die ſich 
von den Münfterländern buch einen Sinn für 
Reinlichkeit unterfchieden, welder fie ihren Rad- 
barn, den Holländern, nahe brachte. Und nicht 
genug daran, auch die Mundart, die fie ſprachen, 
fand der Sprade der Holländer viel näher, als 
dem münſterſchen Plattdeutſch; felbft die Tracht 
des Landvolks, beſonders beim weiblichen Gejchlecht, 
batte die größte Aehnlichteit mit der Tracht der 
Holländer. In gebildeten Kreifen wurde Holläu- 
diſch und Hochdeutſch ald Umgangs: und Familien- 
Sprache geiproden; in Rordhorn und Neuenhaus 
in bolländiiher Sprache gepredigt. 
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Der Boden diefes Landes Bentheim ift frucht⸗ 
bar, ernährt feine Einwohner binlänglih und 
verkhafft ihnen auch vortheilhafte Ausfuhren. Auf 
ben Bergen um Bentheim und Gildehans find 
vorzüglicde und einträgliche Steinbrüche, aus denen 
die Steine nach den Riederlanden und in’3 Män: 
ſterſche ausgeführt wurden. In der Ebene wechſelt 
das angebaute Land, Acker, Wieſen und Weiden, 
mit Ericafeldern und Moorflächen. Die Viehzucht 
war gut. Holzungen waren reichlich vorhanden, 
nnd der Bentheimer Wald, der ſich auf der Nord⸗ 
feite des Schloßberges erſtreckt, war ein großes 
Unterſcheidungsmerkmal vom Münfterlande, wel⸗ 


hes nirgends eine größere Walbflähe aufzu⸗ 
reiſen hat. 


Die Vechte war nicht nur fehr fiſchreich, Fe 


 TIommte auch faft das ganze Jahr hindurch mit 
Meinen Fahrzeugen, Prahmen und Holzflößen als 
Waſſerſtraße benugt werden. Der Anfangspunft 





dieſer Schiiffahrtslinie lag bei dem Städtchen 
Nordhorn, ihr Endpunkt war die Handelsftadt 
Zwol in der Provinz Over-Yſſel (d. h. jenfeit 
des Niels), unfern des Yſſels und deſſen Mün- 
dung in den Zuijder Zee. Der Handel der Graf- 


ſchaft wurde durch biefe Waſſerſtraße außerordent⸗ 
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lich begünftigt. Sn Shüttorf und Nordhorn 
waren nicht unanjehnlide Handels» und Spedi- 
tionshäufer,, die fih mit dem Abſatz der Landes⸗ 
producte: Garn, Wolle, Leinwand, Honig, Jung⸗ 
vieh, Steine, Holz u. d. m., vorzugsweife nad 
Holland befchäftigen, woher die Colonialtwaaren, 
‚Spegereien ꝛc. bezogen wurden, die indeilen im 
Bentheimſchen nur erſt wenig im Gebrauch waren. 
- Bei Anlage des. münfterfhen Canal unter der 
Regierung des Fürftbifchof3 Clemens ’Auguft war 
e3 die Abficht geweien, den Ganal bi an die 
Vechte zu verlängern, allein diefes Project zer- 
Ihlug fih an den Unterhandlungen, die mit der 
furbraunfchweigiihen Regierung angelnüpft wur- 
den, welche große Schwierigkeiten erhob, die au 
unter der Regierung des Fürſtbiſchofs Marimilian 
Friedrich nicht befeitigt werden fonnten, der den 
Canal bis Marhafen verlängerte. Bon da bis 
Nordhorn war eine Lüde, die für den Handel 
der Stadt Münfter durch Frachtfuhrweien ausge 
füllt wurde, welches in früherer Zeit, ald Handel 
und Wandel blühten, jehr lebhaft betrieben wor⸗ 
den war.- Sebt, da alle diefe Länder unter Einer 
Herrichaft ftanden, wurde das alte Project wieder 
aufgegriffen; feine Ausführung ſchien aber auf ' 
nicht unanjehnliche techniſche Hindernifle zu ftoßen, 
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weil unfere Abwägungen ein bedeutendes Gefälle 
von Maxhafen bis zur Bechte nachwieſen. 


Was die Gefchichte der Grafen zu Bentheim 


betrifft, fo wurde biefelbe ihrem Hauptinhalte 


nad alſo erzählt: — 

Man findet im 10., 11. und 12. Jahrhundert 
Grafen dieſes Namens, welde ‚Turnieren bei- 
gewohnt haben. Des Grafen Johann einzige 
Tohter und Erbin der Grafihaft, Gertrud, 
wurde um’3 Sahr 1122 mit einem Pfalzgrafen 
bei Rhein vermählt, mit dem fie einen Sohn Otto, 
und eine Tochter Sophia zeugte; jener ſtarb ohne 
Rachkommen, daher diefe die Grafihaft Bentheim 
erbte und fie ihrem Gemahl, Dietrich VI., Grafen 
von Holland, zubrachte. Ihr Sohn Otto regierte 
um's Jahr 1190 die Grafichaft Bentheim. Deſſen 
Entel3 Egbert ältefte Tochter Hedwig ‚wurde die 
Gemahlin des edlen Herrn Arnold von Götters⸗ 
wied, was um deswillen zu bemerken ift, weil 
nad dem 1224 erfolgten Tode Bernhard’3, des 
legten Grafen zu Bentheim vom alten Stamme, 
die Grafihaft Bentheim an Eberwin, edlen Herrn 
m Götterswied, einen Sohn Arnold’, gelangte. 


u 
Eberwin's erfte Gemahlin Mechthild war Erbin 
der Herrſchaften Steinfurt und Gronau, feime 
zweite aber, @isberta, eine Tochter Otto's von 
Bronkhorft, mit welcher die ſolmsſchen Güter an 
Bentheim und Steinfurt fielen. Bon Gisberta 
hatte Eberwin zwei Söhne, Bernhard und Arnold. 
Jener befam die Graffhaft Bentheim, diefer die 
Herrihaft Steinfurt. Bernhard's Sohn Eberwin 
vergrößerte die Grafihaft Bentheim durch das 
Geriht Emblicheim; und unter Arnold's Sohne, der 
auch Eberwin hieß, wurde die Herrſchaft Stein- 
furt 1495 auf dem Reichstage zu Worms zu einer 
Grafſchaft erhoben. 

Beide Eberwine errichteten 1487 ein ewiges 
Erbverbündniß, kraft defien die beiden Graffchaften 
Bentheim und Steinfurt unzertrennlid beifammen 
bleiben und, falls eine von diefen Familien feine 
männlichen Erben übrig hätte, die andere, mit 
Ausſchließung des fonft erbenden meiblichen @e- 
ſchlechts, derjelben in der Negierung folgen jolle. 
Eberwin zu Bentheim überlebte feinen einzigen 
Sohn und Eberwin’3 zu Steinfurt Sohn, Arnold, 
bekam beide Graffchaften, in welchen ihm fein 
Sohn Eberwin foldte und bis 1562 regierte. 
Diefer hetrathete Anna, Erbin von Tedienburg, 
und wnrde jo der erfte Graf zu Bentheim, Ted- 
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lenburg und Steinfurt. Sein Sohn Arnold be⸗ 
fam mit feiner Gemahlin, einer Erbtochter von 

| Rienwenaar, die Grafichaft Limburg ſammt den 

Herrſchaften Alpen, Helfenftein und Lennep, in- 
gleihen die Cölnifche Erbvogtei und andere Nieu- 
wenaarihe Anwartſchaften. Damit nach jeinem 
Tode unter feinen Söhnen fein Streit entitände, 
verordnete er 1591 in feinem legten Willen, was 
ein jeder erben follte. Der ältefte, Eberwin, be- 
tom Bentheim; der zweite, Adolf, Tedlenburg 
und Rheda; der dritte, Arnold Jobſt, Steinfurt; 
den übrigen drei Söhnen wurde eine Summe 
Geldes beftimmt, jedoch auch verordnet, daß fie 
nah unbeerbtem Abfterben der älteren Brüder zur 
Regierung gelangen jollten. 

Als der ältefte Sohn Eberwin ftarb, trat der 
zweite in jeine Rechte, behielt aber Tedlenburg 
und überließ dem dritten Bentheim; der vierte, 
Wilhelm Heinrich, befam Steinfurt. Adolf’s, Gra⸗ 
fen von Bentheim zu Tedlenburg, zweiter Sohn 
Moritz regierte die Grafſchaft Tedlenburg viele 
Jahre. Er hatte zwei Söhne, Hand Adolf und 
Friedrich Morig, welche regierende Grafen von 
Bentheim zu Tedlenburg und Limburg waren. 
Arnold Jobſt, Graf zu Bentheim, theilte nach des 

Grafen Wilhelm Heinrich zu Steinfurt Tode die 


Ballfahrt durch's Leben. IH. 
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As nun Graf Ernft Wilhelm 1698 ftarb, kam 
Ernft, der ältefte feiner vorhin gedachten Söhne, 
zum Beſitz der Grafſchaft Steinfurt, von welchem 
der im Sabre 1805 regierende und demnächſt in 
Paris lebende Graf zu Bentheim: Steinfurt ein 
Enkel war; hingegen des oben genannten Grafen 
Philipp Konrad Sohn, Arnold Morig Wilhelm, 
welcher bis dahin die Grafihaft Steinfurt befeffen 


hatte, befam die Grafihaft Bentheim. 


Der Enkel deffelben, Graf Friedrich Karl Phi- 
Iipp, verpfändete und übergab 1753 feine Graf- 


ſchaft mit aller Landeshoheit an Kurbraunſchweig⸗ 


Lüneburg gegen einen Borfhuß und Ueberneh- 
mung feiner Schulden auf dreißig Jahre, Tieß fi 
indeß während des fiebenjährigen Krieges 1757 
von Frankreich wieder in den Beſitz berfelben 
feßen, blieb aber in demjelben, als das Kriegs⸗ 
glück fi) gewendet hatte, nur bis 1758, da die 
Grafichaft von Kurbraunſchweig auf3 Neue ein- 
genommen wurde. Als diefe Bentheim’iche Linie 
der Grafen von Bentheim im Anfange des 19. 
Jahrhunderts erlofch, fiel die Grafſchaft Bentheim 
an die Gteinfurter Linie, die fih aber nicht in 
den Beſitz des Erbguts ſetzen konnte, da die kur⸗ 
braunfchweigifche Regierung übertriebene Anfor- 
derungen bei der Einlöfung machte. Die Unter- 
10* 
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handlungen Ichwebten noch, als 1805 die Fran⸗ 
zoſen in's Land fielen. Um mit dieſen und ihrem 
Häuptling weiter zu verhandeln, begab ſich der 
Graf, von deſſen Perſönlichkeit an einer frühern 
Stelle diefer Denkblätter ein Bild gegeben ift, 
nach Paris, mo er längere Zeit lebte. | 

Der gräflich:bentheimjche Titel war: Graf zu 
Bentheim, Tedlenburg, Steinfurt und Limburg ıc., 
Herr zu Rheda, Wevelinghoven, Hoya, Alpen und 
Helfenftein, Erboogt zu Cöln 2. Das Mappen 
‚wegen Bentheim waren neunzehn goldene Pfen⸗ 
nige in rothem Felde; wegen Tecklenburg drei 
rothe Herzen in filbernem Felde; wegen Stein⸗ 
furt ein rother Schwan mit ſchwarzem Schnabel 
und Füßen in goldenem Felde; wegen Limburg 
ein rother gefrönter Löwe in filbernem Felde; 
wegen Rheda ein Schwarzer Löwe, auf deflen Leib 
‚drei goldene Ringe, am Ende des Schwanzes aber 
eine goldene Roſe, in filbernem Felde; megen 
MWevelinghoven zwei filberne Querbalken in ro 
them Felde; wegen Hoya zwei ſchwarze, auswärts 
gefehrte Bärenklauen in goldenem Felde; wegen 
Alpen ein filberner Löwe in rothem Felde; we 
gen Helfenftein ein Löwe in einem von Noth und . 
Silber getheilten Felde, wegen der Erbvogtei Cöln 
- fünf goldene Querfaden in rothem Felde. 
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Nach der deutſchen Reichsverfaſſung hatten bie 
Grafen von Bentheim zu Bentheim und Stein- 
furt Ei und zwei Stimmen jowol im weftfäli- 
Ihen Reichsgrafen-Collegio, als auf den meitfäli- 
hen Kreistagen, auf welch” Ietteren fie nad 
tippe folgten. Doch ruhte die Stimme Bentheim 
jowol auf den Reichs-, als auf den Kreistagen, 
weil die Grafſchaft verpfändetiwar. Bentheim war 
zu den Reichganlagen auf 6 Mann zu Roß und 
20 zu Fuß, oder 152 FL, und zu jedem Kam⸗ 
merzieler mit 121 Thlr. 66°), Kr. angeſetzt; Stein⸗ 
furt dagegen mit 7 FI. 32 Xr. zu einem Römer: 
monat und mit 5 Thlr. 89 Zr. zu einem Kammer: 
ziel. Das Hochſtift Münfter mußte wegen der von 
ihm innehabenden fteinfurtfhen Kirchſpiele 34 FI. 
531), Kr. entrichten. 

Graf Arnold I. führte 1544 die evangelijch- 
Iutberifche Lehre in der Grafihaft Bentheim ein, 
fein Entel Arnold II. aber trat zum reformirten 
Belenntniß über, worin ihm die allermeiften Kir- 
hhengemeinden feines Landes folgten. Als 1668 
Graf Ernft Wilhelm katholiſch geworden war, 
mehrten fich feine Glaubensgenofjen, die aber nur 
in dem Fleden Bentheim öffentliche, anderwärts 
geheime gottesdienftliche Uebung quf den gräfli= 
den Amthäufern halten durften; und damit feine 
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weiteren Neuerungen vorkämen, jo waren auf An- 
fuhen der Reformirten die Generalitaaten der 
fieben vereinigten Provinzen der Niederlande Be 
Ihüßer des Religionszuftandes in der Grafſchaft 
geworben. 

Bentheim hatte jtändifche Verfaffung. Auf den 
Landtagen erfehienen Deputirte der Provinz Dver- 
Piel, oder des Prinzen von Dranien, melde we- 
gen ihrer beutheimfchen Güter die erfte Stimme 
hatten, fodann die Beſitzer der adeligen Häufer 
Brandlecht, Laer, Langen, Ravenshorft und Wolda, 
die Vertreter der Klöfter Frendwegen und Wiet- 
marſen, und die Bürgermeifter der drei Städte 
Schüttorf, Nordhorn und Neuenhaus, welche aber 
nur eine gemeinjchaftlide Stimme hatten. 

Die Grafihaft Bentheim Murde in die obere 
und untere Grafichaft abgetbeilt. Die obere, be⸗ 
ftehend aus den Aemtern Schüttorf und Nordhorn, 
nebſt der Herrlichleit Emblicheim, war ein Reichs⸗ 
lehn; die untere dagegen, die Aemter Newenhaus 
und Uelfen enthaltend, in alten Zeiten vom Bi 
Achof von Uetrecht, in der Folge von der Provinz 
Dver-Yfiel und durch deren Abtretung von dem 
Prinzen von Nafjau-Dranien getragen worden, 
worüber gegen Ende des 17. Jahrhunderis bei 
Verwechſelung der Landesherrichaft zwifchen Bent 
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beim und Steinfurt ein Rechtsſtreit beim Reichs⸗ 
fammergericht entſtand, der niemals entjchieden 
worden ift. Beide Theile der Grafſchaft waren 
auch in Anjehung mancher Landesgebräuche, Sta- 
tute und Rechte von einander unterſchieden. Der 
Richter zu Schüttorf war zugleich Gograf im mün⸗ 
ſterſchen Kirchſpiel Embsbühren, da3 die Grafen 
von Bentheim vom Hocftift zu Lehn trugen, und 
woſelbſt fie concurrentem Jurisdictionem hatten. 
Wietmarjen ftand unter der geiftlihen Gerichts- 
barkeit des Hochftift, zwilhen dem und Bentheim 
die Landeshoheit über dieſes Frauen-Stift Heels 
fig war. 


Barnhagen, der ein Jahr vor uns in Bent- 
heim war, hat eine ganz treue Bejchreibung da⸗ 
von, gegeben, *) die der Wallfahrer ftatt der von 
ihm 1813 niedergefchriebenen hier wiederholt. 
„Schon von fern fieht man das alte Schloß 
auf feiner anfehnlichen Höhe aus dem großen, 
wohlhabenden Marktfleden hervorragen, der fi) 
am Fuße des Abhanges binziebt. Das Schloß 


*), Varnhagen, Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schrif⸗ 
tn. Mannheim 1838. III. 141 - 144 
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liegt auf einem weiten Felſenboden, der fi bald 


mehr, bald weniger erhebt, und giebt mit feinen 
mächtigen Mauern und ftarken Thürmen ein Bild 


unbezwinglider Feſtigkeit. Ganz glaublid bat‘ 


Thon Drufus hier ein Gaftell erbaut, um die in 
biefer Gegend mohnenden Tubanter in Gehorſam 
zu erhalten; der Ort war zu einem feſten Kriegs⸗ 
poften vorzüglih geſchickt, und weit umber fein 
ähnlicher zu finden. Römiſche Münzen find bier 
öfter auögegraben worden. Der Grundbau des 
jegigen Schlofjes ſoll entſchieden römiſches Mauer- 
wert fein und auch die ganze ſüdliche Steinwand, 
die, von ungeheueren Quadern body aufgethürmt, 
die ganze Länge des Hauptbaues glatt abjchnei- 
det, wird für älter als die eigentliche Ritterzeit 
‚gehalten. 

„Dieſe gewaltige Wand dürfte feine Sturm: 
leiter zu fürchten haben und kaum dur das 
ſchwerſte Gefhüß zu zerbrödeln fein. Ein runder 
Thurm, der die füdweftliche Ede bildet, zeigt wirk⸗ 
lid an feinen Mauern, die einige Ellen did find, 
die Spuren abgeprallter Kanonenkugeln, melde 
von den Franzojen in früheren Kriegen, als han⸗ 
növerſche Truppen fich bier feitgefegt hatten, frucht⸗ 
103 verfchoffen worden ; nur das Dach wurde zer- 
trümmert. Ein vierediger Thurm auf der füdöft- 
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lien Seite jcheint noch fefter, doch hat der Blig 
oben auf der Plattform eines der vier fteinernen 
Wachthäuschen aufgerifien. 

„Die nördliche Seite ift ohne Thürme, weil 
der Felſen bier höher emporragt und durch eine 
Steilheit jeden Angriff unmöglich macht. Ein al- 
ter Heidentempel ift auf diefer Seite mit in das 
Schloß verbaut, man weiß aber nicht, melde 
Gottheit hier verehrt worden. "Durch zwei unter: 
irdiſche Treppen, melde durch die Feljen durch: 
gebrochen find, kommt man bier zu den ſchönſten 
Spaziergängen, die ſchon außerhalb der Burg- 
mauer, aber noch ganz auf der Höhe liegen; ur- 
alte Bäume ragen bier empor mit gewaltigen 
Stämmen und ungeheueren Wipfeln, Epheu jo 

ausgebreitet und dicht, wie ich es vorher nie ge- 
jehen; der ganze Abhang, der fih dann allmälig 
zur Ebene jenkt, ift mit Bäumen und Buſchwerk 
reich überwachſen. 

„Bon einer hohen, mächtigen Vormauer eins 
geſchloſſen und ganz noch zur Burg gehörig, liegt 
öſtlich ein geräumiger Obſtgarten, mo man nad) 
allen Seiten die herrlichſte Ausſicht hat, nach 
Steinfurt und weit in's Münſterland, während 
nach der andern Seite von den Thürmen das 
Auge tief in Holland eindringt. Weſtwärts, dicht 
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am Fuße des Schloſſes, ſtehen noch einige ſon⸗ 
derbare glattgeſpülte (2) Felſenmaſſen; die eine, 
oben flach, wie ein aufrechtſtehender runder Pfühl, 
der von oben zuſammengedrückt worden, heißt des 
Teufels Ohrkiſſen; denn der Sage nach hat die 
fer einmal mit dem Kopfe auf diefem Kiffen ge 
ſchlafen, und einige oben bemerkbare Linien gel- 
ten für die Spuren feines dem allzu weichen Stein 
eingedrüdten Ohrs. Die Macht des Pflanzen- 
wuchſes zwiihen al’ diefen Felfen und Mauern 
war außerordentlih; jeit undenklicher Zeit hatte 
ihm Niemand gewehrt, aus allen Fugen der Steine 
ſchoß ellenhohes Gras, Bäume ſchwankten an der 
hoben Mauerbrüftung; das mühſame Menſchen⸗ 
wer! war wieder im.Uebergang zur Wildniß. 
„Nachmittags wurden die unterirdiihen Ge 
mächer und das Innere der Thürme befucht; ſelt⸗ 
fame und graufame Gefängniffe zeigten fih; ein 
tiefes Burgverließ, in welchem die Hinabgelafle 
nen verſchmachten mußten, eine Marterfammer, 
deren ſcheußliche Werkzeuge jegt verroftet umher⸗ 
lagen; aber noch lebte ein alter Mann auf dem 
Schloſſe, der in jeiner Jugend fie hatte anwen⸗ 
den fehen. Biele Rüftungen, Langen, Schilde, 
Dogen und Pfeile waren in einem dunfeln Ge 


mad aufgehäuft. 
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- Eine Anzahl nod ziemlich erhaltener, zum 


| Xheil lebensgroßer Bildniffe vergegenwärtigte bie 
ehemaligen Häupter diefer bingeftorbenen Welt; 
das Bild der berühmten weißen Frau, die aud 
' bier bei wichtigen Ereigniffen, fofern fie die Fa⸗ 


milien betreffen, und befonders bei Todesfällen 
ihr Weſen treiben fol, wurde als dur die Beit 
zerftört angegeben, oder follte aus bejonderen 
Gründen nicht gezeigt werden; die uralte Heine 
Schaffnerin aber,. welche behauptete, mehr als 
zehn Mal die fchredliche Erſcheinung gejehen zu 
baben, hätte ſich allenfalls felber dafür ausgeben 
Tonnen, fo ſchauexlich und düfter war ihr ganzes 
Weſen. 

„Unten im Walde, unfern der Burg, iſt eine 
reichhaltige Schwefelquelle entdeckt worden, und 
nahe dabei ſind ungeheure Steinbrüche, aus deren 
Steinen unter Anderem’ das Rathhaus zu Amſter⸗ 
dam erbaut worden ift.” 


— — — — 


Schüttorf erkennt man von Weitem an ſeinem 
LKirchthurm mit hohem, ſpitzigem Schieferdach, wie 
es in Weſtfalen bei den meiſten Kirchthürmen auf 
dem Lande gebräuchlich iſt, daher wir, als wir 
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ihn erblidten, Anfangs der Meinung waren, 
wir hätten es mit einem Dorfe zu thun. Schüt⸗ 
torf ift die Ältefte Stadt. in der Grafſchaft Bent: 
beim. Sie wurde im 13. Jahrhundert unter 
dem Grafen Egbert angelegt und von deflen En- 
kelſohn Simon befeftigt. Die Folgezeit that in der 
- Bewehrung des Orts noch mehr, allein im 30jäh⸗ 
rigen Kriege wurden die Wälle abgetragen und 
die Gräben ausgefüllt, jo daß nur die inneren 
Mauern ſtehen blieben, welche 1811. und 1813 
noch vorhanden waren. An die Süpdfeite der 
Stadtmauer lehnte fih ein altes Bauwerk, die 
gräflihe Burg Altena, melde mehrmals zum 
MWitimenfig gedient bat. Während Schüttorfs 
innere Bauart und Einrihtung noch den münfter: 
fen Charakter zeigte, fanden wir in Nordhorn 
und Neuenhaus- den bolländiihen vorwaltend: 
breite, regelmäßige Straßen mit Giebelhäufern aus 
rothen Baditeinen, die Fugen derjelben mit wei- 
fen reinlichen Kalklinien, die Giebel nicht jpig 
zu⸗, fondern in einer Wellenlinie, die fich oben 
abrundet, verlaufend; die Fenfterfränze weiß, die 
Fenfterläden mit grüner Farbe angeftrihen. Nord⸗ 
born und Neuenhaus waren offene Städte. Die 
zuerſt genannte Stadt ift hauptſächlich von dem 
Grafen Bernhard L angelegt und eingerichtet 
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worden. Bei Nordhorn begann, wie bereits oben 
ı erwähnt worden ift, die Schiffbarkeit der Vechte. 
Hier waren ſehr bedeutende Speditionshandlun- 
gen, deren Gejchäfte aber nunmehro (1811) bei 
der allgemeinen Stodung des Handels darnieder- 
lagen; nur. ein Baar Heine Fahrzeuge ſahen wir 
im Hafen befrachtet liegen, alle anderen waren 
abgetakelt. Wie der Name Nordhorn nach hollän- 
diſcher Mundart lang ausgeſprochen wurde, jo 
börten wir au den Namen Neuenhaus ftets in 
holländiſcher Weberfegung, Nieumenhuijd oder 
Plattniederdeutſch Nienhus ausſprechen. Das 
neue Haus oder Schloß in der untern Grafſchaft 
war am Ufer des Dinkelfluſſes, der nicht weit 
von da in die Vechte fällt, vom Grafen Johann I. 
am Ende des 13. Jahrhunderts zuerft angelegt 
worden. Dieje Anlage veranlaßte die Anbauung 
einiger Häuſer, die fih allmälig mehrten, und 
endlih zu einer Stadt wurden, welche Graf 
Bernhard 1376 mit den erſten Stabdtfreiheiten be- 
gabte.e Das Schloß wurde 1417 von dem Bifchofe 
Friedrih zu Uetrecht mit Hülfsvölkern aus Des 
venter, Kampen und Zmol eingenommen. Als 
er es zurüdgab, mußte der Graf fein neues Haus 
für ein ütrechtiches Lehn anerkennen, wofür man 
nachher die ganze Grafichaft hat ausgeben wollen. 
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1811 mar dieſes neue Haus ein jehr altes Haus, 
von dem wir nur Rudera ſahen. 

Seht war Neuenhaus der Hauptort eines 
Arrondiffements im Lippe-Departement. Der Be 
zirk enthielt außer der Grafſchaft Bentheim die 
jenigen Theile des alten Münfterlandes, melde 
zwiſchen der bentheimfchen, holländischen und ‚oft 
friefifhen Gränze und der Ems eingeſchloſſen 
find, fo daß bier mit einem Male und ganz will 
fürlih Menſchen ſcheinbar unter Einen Hut gebradt 
waren, die politiſch und Firhlich den größten Gegen- 
taß bildeten, und jeit Jahrhunderten ganz verſchie⸗ 
dene Intereſſen verfolgten. Auf Berüdfichtigung 
hiſtoriſcher Verhältniffe kam es der franzöſiſchen, in⸗ 
ſonderheit der kaiſerlichen Staatsverwaltungspraxis 
gar nicht an, ihr lag nur daran, Steuern zu er⸗ 
heben und — Kanonenfutter auszuheben; wie das 
am leichteſten zu bewerkſtelligen ſei, das war die 
Aufgabe der Beamten. Und die war hier im 
Arrondiſſement Neuenhaus ſehr ſchwierig, in Be⸗ 
tracht, daß ſein äußerſter Nordpunkt, das Dorf 
Halte, an der oſtfrieſiſchen Gränze, bis wohin in 
der Ems Ebbe und Fluth wirken, in gerader 
Linie mehr als zehn deutſche Meilen vom Sitz 
des Unterpräfecten entfernt lag. Und um dahin 
zu gelangen, konnte man nicht auf der geraden 
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Linie gehen, weil das große Moor zwiſchen Vechte 


und Ems nur bei ven günftigften Zuftänden at⸗ 


| moſphäriſcher Trockenheit gangbar tft, es mußte 
ein Umweg von drei Meilen gemacht werden, um 
: bei Schepsdrup, der Stadt Lingen gegenüber, den 
feſten Sandboden der Emsniederung zu erreichen. 


In Neuenhaus waren aub alle die Behörden 


bereinigt, welde zu einer Arrondiſſements⸗Ver⸗ 


waltung gehörten. Und fo befand fich denn bier 
auch ein Tribunal erjter Anftanz Ale wir nad 
Vollendung unſerer Meffungen, die über das 


Twiſter Moor hinweg an der Ems, oberhalb 
Meppen, ſchloſſen, von bier aus eine Unterſuchungs⸗ 
‚ reife längs der Ems abwärts machten, um den Zu— 
ſtand dieſes Flufjes in Abficht auf Schiffbarkeit näher 


in's Auge zu faflen, hörten wir in den nördlichen 
Santonen des Arrondifjements eine Menge Kla- 
gen über die Schwierigkeiten, welche die große 
Entfernung des Gerichtsſitzes einer geordneten 
und raſchen Nechtöpflege entgegenftele; mah 
Hagte über den großen Beitverluft, der für 


den Prozeßführenden aus der bedeutenden Ent- 


fernung entfpringe, und über die Ausgaben, die 
eine Reife nach Neuenhaus verurfadhe. Und man 
hatte recht, denn zur Reife von Halte nad 


N 
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Neuenhaus bin und ber bedurfte man mindeſtens 
acht Tage mit Einſchluß des Aufenthalts am 
Sig des Tribunals. 


— — — — 


Der vorher genannten Ortſchaft Halte, am 
linken Ufer der Ems, gegenüber liegt die Been- 
Colonie Papenburg, eine balbe Stunde von der 
Ems entfernt. Sie ift eine Anlage aus der zwei- 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts und durch die 
Grundherrſchaft, die Freiberren von Landsberg, 
veranlaßt, die auch die Gerichtsbarkeit daſelbſt be 
jaßen. Wer aber Landesherr geweſen, war zwei⸗ 
felhaft, weil in jenen Hochmoor:Gegenden die 
Gränze zwiſchen dem Hochſtift Münfter und dem 
Fürſtenthum Dftfriesland niemals geregelt worden 
war, da man feinen Werth auf den Beſitz diefer 
Zandftrede gelegt hatte. Seit Anlage von Bas 
penburg, das den Titel einer Herrlichkeit. führte, 
waren die BVerhältniffe ganz anders geworben; 
der Ort, welcher mit der Ems durch einen brei- 
ten und tiefen Schifffahrtscanal verbunden war, 
batte ſich raſch zu einem wichtigen Handeläorte 
ausgebildet, der mitten im Lande auch ein See 
bafen für eine Kauffahrer und Küftenfahrzeuge 
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| geworden war, welche vom Meere die Ems auf: 
und abfuhren. Da batten fi denn Streitigkei⸗ 
ten über die Ausübung der Landeshoheit zwi⸗ 
hen der preußifhen und der münſterſchen Re 
gierung erhoben, welche nah Säcularifation des 
Hochſtifts Münfter 1803 auf die Regierung des’ 
Herzogs von Aremberg fortgepflanzt wurden, dem 
das Amt Meppen als Entſchädigung zu Theil ge- 
worden war. Runmehr, 1811, hatten diefe Strei- 
tigfeiten ihr Ende erreiht; Papenburg aber war 
dem Departement der Ofl-Em3, d. h. Oſtfriesland 
woetheilt. Alles in diefer, mitten im Hochmoor 
gelegenen Eolonie erinnerte uns an Holland und 
bolländifches Weſen: Bauart der Häufer und der 
-Seeſchiffe, Neinlihleit im Aeußern der Häufer 
und im Innern ber Wohnungen und Haushal- 
tungen, die ganze Lebensweiſe, die Tracht, die 
Sprache, die in allen Klafien der Bevölkerung 
die holländiſche war. Grachten, wie die Hollän- 
der die Gräben; nennen, waren durch den Drt 
gezogen and mit Linden bepflanzt, wozu die Erde 
mit ungeheueren Koften aus Dftfriesland berbeige: 
Ihafft worden war. Wol fuhren einige Handels- 
ſchiffe den Canal und die Ems hinab, den Ber- 
ſuch zu machen, fi durch Die engliihen Kreuzer 
por der Emſsmündung durchzuſchleichen jur Fahrt 


Wallfahrt durch's Leben. II. 





| = 
162 


nad Zwol oder Amfterdam, oder gar nad Ber- 
gen in Norwegen, allein die meilten Schiffe lagen 
in langer Reihe am Canal umber, abgetakelt und 
ungenugt, dem Würmerfraß preiögegeben. 

So waren au bier in diefem jugendlichen‘ 
Gemeinweien, das zur höchſten Blüthe fih ente 
falten zu wollen den Anjchein gehabt hatte, die 
Erfolge des Neides und Haders deutſcher Fürften, 
die in ihrer unfeligen, nur nad) eigener und ihrer 
Familien Bereiherung ftrebenden, Selbitfucht un⸗ 
würdig waren, an der Spige betriebſamer Völker⸗ 
ichaften zu ftehen, wie ſich in diefer von der Na⸗ 
tur durchaus vernadhläffigten Eindde ein Fleines 
Bölfden gebildet hatte, meift aus Friefen beſte⸗ 
hend, bie aus Oſt- und Weitfriesland und aus 
Groningen bürgerliche, Gemeinde- und politifche, 
fo wie die Freiheit des Gewiſſens hierher ver: 
pflanzt hatten. | 

Bon Halte wandten wir ung weſtwaͤrts quer 
über das Gränzmoor an einer Stelle, wo es am 
ſchmalſten iſt. Eine leidliche Fahrbahn führte hier 
hinüber. Wenn ſie leidlich genannt wird, ſo iſt 
darunter ein Weg zu verſtehen, welcher wenigſtens 
vor dem Einſinken und — Verſchwinden von 
Menſchen und Thieren Sicherheit gewährt; es 
war ein ſogenannter Snüppeldamm, aus Faſchinen 
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und darüber gelegten Holzideiten in der Länge 
einer Wagenbreite beftebend. Dergleihen Wege 
fand man fonft in den Klei- oder Lehmgegenden 
Weſtfalens auch viele. Auf diefem Zuge über’s 
Hochmoor zogen wir es vor, zu Fuß zu geben, 
was durch die anhaltende Dürre des Sommers 
1811 und der darauf folgenden Herbiimonate, 
die ſelbſt das Hochmoor und den Fußſteig neben 
dem Knüppeldamm getrodnet hatte, möglich wurde. 
Wir kamen nah der Bourtange, derjenigen 
Heinen Feſtung, melde die Generalftaaten zum 
Schuß gegen die Einfälle des kriegeriſchen Fürft- 
biſchofs Bernhard, von Galen an diefem nörb- 
lihften Gränzpaſſe angelegt hatten, welcher in die 
Landſchaft Drenthe und nah den Provinzen Gro⸗ 
ningen und Wellfriesland führt. Die Bourtange 
war in diejer Wüftenei des Hochmoors eine Daſis 
vol Wiefen und Bäume, und das Städtchen ein 
Schmuckkäſtchen holländifcher Eleganz und Rein⸗ 
lichkeit, die fich felbft auf die Mauern und Wälle 
der Feſtung erftredte. | 
Der Weg längs der Bourtanger Aa aufwärts 
führte und nad) einer zweiten Dafis, in Deren 
Mitte, von einem Hain mächtiger Eichen beſchattet, 
das Klofter Ter Appel mit jeiner Prachtkirche 


und feinen ſehr anſehnlichen Gebäuden ſteht. Von 
11* 
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da gingen wir Wieder quer über's Moor in fiib- 
öftliher Richtung nah Meppen. Auf diefem 
Mege, mit dem Bourtanger und dem Twiſter der 
einzige, welcher über’3 Moor führte, Tamen wir 
nach der Moorcolonie Rütenbrod, wo wir em 
Paar Tage Halt machten und in dem gaftlichen 
Hanſe des Paſtors, der ein Verwandter unjeres. 
Gefährten Smedbdint war, frenndlide Aufnahme 
“ fanden. | 
Das große Bourtanger Gränzmoor ift eine 
unerſchöpfliche Fundgrube des vortrefflichiten Torfs, 
der ganz Niederdeutſchland und Holland auf ein 
Jahrtauſend mit Brennstoff verjorgen kann. Die 
Solonien auf dem Twifi und dem Nütenbrod 
find im vorigen Jahrhundert von der fürſtbiſchöf⸗ 
lichemünfterfben Regierung zur Ausbeutung des 
Torfs angelegt worden. Kleine, armſelige Hütten, 
die den Torfgräbern und ihren Familien zum 
Obdach dienen, liegen in langen Reihen zerftreut, 
weit auseinander, ohne allen Shut vor Wind 
und Wetter, nirgends ein Baum, blos Himmel 
und Moor! Nur ein Baar Gebüfche zeigten fich 
beim Rütenbrod in der Ferne, fie bezeichneten 
die Lage der wenigen Wafleranfammlungen, welche 
die Einförmigfeit des Moors bier und da unter: 
breden. Die Hütten fteben auf zum Theil ab- 
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gegrabenen Streden ded Torfmoors, welches zus 
weilen acht bis zehn Fuß Mächtigkeit beſitzt. Grö⸗ 
Bere Streden werden im Borfommer jedes Jahres 
gebrannt, um mittelft der Aſche der Torfpflanzen 
einen Boden zu gewinnen, der zur Aufnahme von 
Buchweizen⸗Saat ſich eignet, dem einzigen Korn, 
welches in diefem künſtlich erzeugten Erdreich ge⸗ 
deihet. Es dient dem Menſchen zur Nahrung, 
dem Vieh zum Futter. Vor und hinter ihren 
Hätten haben die Torfgräber kleine Gärtchen ans 
gelegt, in denen fie Kartoffeln bauen. Buchweizens 
kuchen, mit erfauftem Leinöl gefettet, und dann 
und wann ein ſchmales Gericht Kartoffeln, das 
ft Alles, was Jahr aus Jahr ein auf des Moor⸗ 
coloniften Tisch kommt, Fleiſch nie, oder do nur, 
wenn feine abgemagerte Kuh nicht mehr Mil 
geben will oder mit dem Abgange droht. Er 
weiß fi aber auch einen Leckerbiſſen zu verfchaf- 
fen. Das geichieht zur Zeit des Entenzugs. 

Die Heine Kriefente ift es, welche die Moor: 
lachen in großer Menge beſucht; ob fie ihr beſtän⸗ 
diger Bewohner ift, — darüber ift der Wallfahrer 
im Ungewiſſen. Der Entenfang gefhieht mit 
Hunden, die im Hintergrunde einer ſchmalen But 
innerhalb des die Lache umgürtenden Gebüfches in 
einem Käfig eingeiperrt werden und zu allerhand 
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Kunſtſtücken abgerichtet ſind. Die Ente iſt ſehr neu⸗ 
gierig; ſie will ſehen, was im Käfig vorgeht und 


kommt deshalb ſchaarenweiſe in die Bucht ge 


ſchwommen, an deren äußerftem Ende eine Falle 
angebracht ift, welche vermittelt eines einfachen 
Mechanismus vom Jäger, der ganz verftedt hinter 
einer Holzmand lauert, herabgelaflen werden Tann, 
was gefchieht, wenn fo viel Enten, als er fangen 
will, in die Falle gegangen find. Doch darf er 
fih feiner Beute nicht eher bemächtigen, bis alle 
anderen Enten aus der Bucht wieder heraus find, 
weil er fih, wenn er erblidt würde, die fernere 
Jagd für alle Zukunft verderben würde. Sie 


raſch zu entfernen, ift wiederum die Aufgabe des 


Hundes, indem derfelbe ein eigenthümliches Gebell 
anftimmt, das die Enten zwar augenblidlich ver- 
ſcheucht, nit aber abhält, ihre Neugierde bald 
nachher auf3 Neue zu befriedigen. Auf dem Rü- 
tenbrod machten wir diefen Entenfang zwei Mal 
mit und erfreuten uns einer ſehr ergiebigen Jagd- 
beute, die und den vortreffliditen Entenbraten 
von der Welt aufden Tisch des Paſtorats brachte. 

Unfer Beſuch in Rütenbrod hatte einen be- 
flimmten Zwed. Bon da führte ein Waflergraben, 
an dem man nicht mehr erkennen Tonnte, ob er 
ein natürliches Bachbette oder ein durch Menſchen⸗ 
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band gegrabener Canal fei, in die Ems. Er diente 
zur Abfuhr des Torfs vermittelit: Heiner Hand: 
kähne. Bei dem Unterpräfecten zu Neuenhaus 
waren Klagen über Berfhlammung diejes Waſſer⸗ 
grabens eingelaufen. Der Unterpräfect hatte fie 
an den Präfecten zu Münfter weiter befördert 
und diefer den Singenieur-en-Chef beauftragt, den 
techniſchen Zuftand des Yahrgrabens dur) den 
Ingenieur ordinaire des Arrondiſſements unter: 
ſuchen zu laflen. Die Unterfuhung fiel zu Gun⸗ 


- fen der Befchwerdeführer aus, allein wie dem 
_ Uebel duch Arbeits- und Gelbfräfte abzubelfen 
ſei, iſt nicht zu ermitteln gewefen und die Sache 
_ in der Schwebe geblieben. 


Sn phyſikaliſchen Büchern jener Zeit las man 
jo viel von Höherauh und Heerrauch u. f. w., 


‚ indem bie Zeute, die von dieſer Erideinung fpra- 
qhen, uneins waren, ob fie eleltriihen oder vul⸗ 


tanifchen Erplofionen oder Gott weiß welder Ur- 


| ſache zuzuschreiben jei. Hätten die gelehrten Herren ' 
von der Zunft der Naturforfhung nur einmal 


ih die Mühe gegeben, in Nieder: Weftfalen, in 
Holland und im weltlichen Niederfachfen einen 
Moorbrand mit anzujehen und den dadurch ent- 
Rebenden brenzliden Geruch an Ort und Stelle 
zu — genießen, fie würden ihre fabelhaften Er- 
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Härungen des Heerrauchs bald abgethan und es 
erfannt haben, daß der Höherauch weiter Nichts 
ift, als der Rauch, den die in Flammen ftehbenden 
Moorfelder verbreiten. Iſt der Zuſtand der At- 
mofphäre fo, daß der Rauch nicht in die höheren 
Luftſchichten auffteigen Tann, fondern in den nie⸗ 
deren und längs des Erdbodens vom Winde fort« 
bewegt wird, jo erzeugt er in den entfernteren 
Gegenden von Deutfhland jenen feinen, trodenen 


Nebelſchleier, hinter dem die Sonnenfheibe ein 


magiſch⸗ röthlihes Licht annimmt, der aber fein 
Dafein vorzugsweife den Geruchsnerven zu ere 
fennen giebt. 

Meppen, am Zulammenfluß der Hafe und 
Ems, war ein Heines, freundlich ausfehendes 
Städtchen jeit dem Brande von 1761, der einen 
großen Theil der Stadt in Afche legte, als fie 
von den Franzofen belagert und erobert wurde; 
die Feſtungswerke waren nachher abgetragen, wor⸗ 
den. Zur füritbifhöflichen Zeit befand fih in 
Meppen der Sit der Amtsbehörde für das Amt 
Emsland, auch Meppen genannt, wozu der Hüm⸗ 
meling gehörte, jene ſanft anfteigende Heidefläche 
auf der Dftfeite der Ems, in deren Mitte Fürft- 
biſchof Clemens Auguft, ein großer Liebhaber der 
noblen Paſſion der Berfolgung des Wildes, 





und in die dabei befindlihe Kapelle die Gebeine 
des heil. Fructuofus aus Nom batte verfeßen 
laſſen. Meppen batte zur fürftbifchöflichen Zeit 
ein Sefwiten-Eollegium und eine Bropftei des Bene- 
dictiner Ordens, welche zum Stift Corvey gebörte 
und demfelben im Jahte 834 vom Kaifer Lubwig 

geſchenkt worden. Bei der Säcularifation des Hoch⸗ 
ſtifts Münfter im Jahre 1803 fiel, wie fchon ein 
Mal erwähnt worden ift, das Amt Emsland dem 
Herzoge von Aremberg als Entfhädigung zu, der 
ſeine Regierungsbehörde in Meppen beließ. Sekt, 
1811, war Meppen ein Cantonsort, zum Arron- 
diffement Lingen im Departement der Ober-Em3 
gehörig. 

Bon Meppen kehrten die Geometer über Scheps⸗ 
drup, Emsbühren, Salzbergen und Rheine nad 
Merhafen zurüd, wohin fie ihre Meßinſtrumente 
vorausgeſchickt hatten. 

Rheine liegt am linken Ufer der Ems, über 
die eine hölzerne Brüde führte, Ein großes Müh⸗ 
lenwerk wurde von der Wafferkraft des Fluſſes 
in Bewegung geſetzt. Zu dem Ende lag ein Wehr 
in der Ems, das hoch gefpannt war und bei ho⸗ 
bem Waſſerſtande durch den Sturz des Waſſers 
ein gemwaltiges Geräufch verurjachte. Weil die 
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Ems weiter oberhalb bei Greven ſchiffbar wurde, 
wenigſtens für kleine Fahrzeuge, ſo befand ſich 
hier bei Rheine eine Schleuße am rechten Ufer 


decs Fluſſes. Das Städtchen hatte 1759 großen 


Brandichaden erlitten und war jeitdem befjer wie- 
der aufgebaut worden, allein es machte nicht den 
freundliden Einprud der bentheimjhen, fondern 
ganz den der übrigen münſterſchen Städte, in 
denen Unreinlichkeit und Unſauberkeit herrſchende 
Zandesfitte war. Zur Zeit des Hochftifts war 
Rheine der Sit eines fürftlihen Amtes geweſen. 
Bei der Säcularifation war der Bezirk dieſes 
Amtes, jo wie Theile der Amtsbezirke Wolbed und 
Horftmar, dem Fürften von Looz⸗-Corswaren als 
Entihädigung zugefallen. Man nannte diefes Ent- 
Ichädigungsgebiet damals in allen öffentlichen 
Schriften Rheina:Wolbed, ganz ſprachwidrig, denn ' 
fein Menſch im ganzen Münfterlande bat jemals 
Rheina geiproden, jondern immer Rheine. Der 
Fürſt richtete feine Regierung auf dem ebemalis 
gen Amthaufe ein und ließ, als guter Katholik, 
das in Rheine befindliche Franziskaner: Klofter 
befteben, hob aber das unmeit des Städtchen 
belegene. Klofter der Kreuzbrüder, Bentlage, auf, 
in deſſen ftattlihen, von jchönen Gärten umgebe 
nen Gebäuden er feine fürftlihe Reſidenz auf- 


IA 


ſchlug. Dicht dabei war die Saline Oottesgabe, 
deren Soole dem fteinfalzführenden Sandfteinge- 
birge entquillt, welches von Sbbenbühren und 
Bevergern ber einen unterirdifchen Zufammenbang 
, mit dem Bentheimer Schloßberge bat, bier, un⸗ 
‚ weit Rheine, aber in der Ems durch ein niedri⸗ 
ges Felfenriff bei niedrigem Waflerftande zu Tage 
tritt. Jet war Rheine der Hauptort eined Gans 
tons im Artondiffement Steinfurt des Lippe-De- 
partements, und der ebemalige vegierende Herr 
anf dem fürftliden Schloffe Bentlage dem Maire 
| don Rheine eben fo unterworfen, als der geringfte 
Burgersmann in der Stadt, als der geringfte 
 Kötter und Schulgenfnecht auf dem Lande. 


| 





Nach einer Abweſenheit von vier Wochen was 
ten die Genmeter um die Mitte des Monats 
Dctober in Münfter zurück, wofelbft nun fofort ihre. 
Abwägungs⸗Tagebücher in's Keine gebracht und 
auf Grund derfelben Durchſchnittszeichnungen ent⸗ 
worfen wurden. Die Ausarbeitung der legteren 
fiel ausſchließlich dem Wallfahrer zu. 

Unterdeſſen waren auch die übrigen Geometer,- 
welhe die Abwägungen im jüdlichen Theile des 
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Lippe» Departements ausgeführt hatten, — von 
Weſel an der Lippe aufwärts bis Lippſtadt, und 
von dort nah der Ober⸗Ems über Münfter bis 
wieder zur Lippe unfern Haltern, — mit Zujam- 
menftelung ihrer Arbeiten bejchäftigt. Als biefe 
aber in dem Punkte Münfter zum Abichluß ka⸗ 
men, ergab fich zwiſchen dem weftlihen und dem 
öftlihen Theil des Abwägungskreiſes ein ſehr 
großer Unterſchied. Es mußte unterfucht werben, 
auf welcher Seite ein Verſehen in den Meſſungen 
begangen worden fei. Bu dem Ende befchloß der 
Ingenieur⸗en⸗chef, welcher bei jenen Meſſungen 
perſönlich betheiligt gewejen war, eine Probeab⸗ 
wägung auf der Linie zwiſchen Münfter und Hamm 
vornehmen zu lafien. Zur Ausführung derfelben 
wurden wir drei Geometer, welche an der Vechte 
und Ems beichäftigt geweſen waren, beftimmt. 
Der Monat December mar angebroden. Den 
ſchönen, ewig beitern September- und Octoberta⸗ 
gen war ein regenreicher November gefolgt, und 
auch jebt, als fi die Geometer in Bewegung 
feßten, regnete es beftändig. Die Wege waren 
grundlos. Die Längenmeflung und Auspfählung 
der Linie von Münfter über Dick-Wif, Albersloh, 
Drenfteinfurt und Walſtedde nah Hamm mar 
bei diejem Zuſtande der Atmofphäre außerordent 
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Ach beſchwerlich. Sie ging nur langfam von Stat⸗ 
ten, da die Meplette nah wenigen Schlägen von 
dem, duch den Regen zu dickem Schlammbrei 
aufgelöften Kleiboden in eine Krufte gehüllt war, 
welche für die Fortiegung des Abmeſſens abges 
waichen werden mußte, wozu fi) das Waller nicht 
unmer in der unmittelbaren Nähe fand. Dazu 
die perfönlichen Leiden der Geometer, die, den 
ganzen Tag dem Regen außgefeht, durchnäßt in's 
Nachtquartier Tamen, was, mit Ausnahme de 
Städtchens Drenfteinfurt, in unwirthlichen Bauer: 
bäufern gejfucht werden mußte, mo fie eben nicht 
' die freundlichſte Aufnahme fanden, weil die gu 
ten Bauersleute meinten, wir wären jo jpät im 
Jahre noch gekommen, um eine fahrbare Land» 
ſtraße anzulegen, zu deren Bau fie mit Hand» 
und Spanndienften requirirt werden würden; ab» 
geſehen davon, daß dieſe Straße fünftig zu Trup⸗ 
, penmärfchen dienen wide, welche man als eine 
| der ärgften Landplagen betrachtete, und mehr 
‚ fürchtete, als jelbft bie Peſt. Während dieſer Er- 
. pebition bat der Walfabrer den Grund gelegt gu 
ben rheumatiſchen Kopfleiden, die ihn erft nach 
| Imigen Jahren verlaffen haben. Als wir mit der 
 Auspfählung ber Linie fertig waren, und nun 
nit der Abwägung jelbft begannen, klärte fich das 
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Wetter etwas auf; es gab ganze Stunden, wo 
es nicht regnete, die dann emfigft benutzt wurden. 
Der Erfolg diefer Arbeit wies nach, daß der oben 
erwähnte Fehler in der mweitlichen Hälfte des Ab⸗ 
wägungskreifes begangen war. Um endlich unſer 
Vechte⸗Ems⸗Nivellement mit diefem Kreife in Ber- 
bindung zu jegen, unternahmen wir in der leg 
. ten Woche des December 1811 noch eine Abwaͤ⸗ 

"gung der Stadt Münfter rings um den Stadtwall 
vom Aegidithor, wo der Haupt⸗Endpunkt des Krei⸗ 
ſes lag, längs des Maurigthord, wo ein Neben 
punkt war, zum Anfangspunfte des Canalz, der, 
wie alle übrigen Feſtpunkte, durch einen Kreup 
bolzen im Haufe des Candlinfpectors Veldmann 
bezeichnet wurde. 


1813. 
Juni bis October. 

Zur Förderung der Truppenmärſche aus Hol 
land nad Hamburg hatte der Kaifer den eiligften 
Bau einer Heerftraße anbefohlen. Sie jollte von 
der Amfterdam-Münfterihen Straße in Delden 
abzweigen und zwiſchen Dldenzaal und Gildehaus 
den Boden des Lippebepartements betreten, und 
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dieſes auf der Linie Gildehbaus, Bentheim und 


ODhne big Rheine durchſchneiden, wo fie beim Ueber: 


gang der Ems in's Departement der Ober⸗Ems 
trat, und über Bevergern und Ibbenbühren in 
ber Departementd:Hauptftadt Dsnabrüd in die 
Bejel-Samburger Militairftraße zu münden batte. 

Der General-Director des Brücken⸗ und Wege- 
baues, Reichsgraf Mole, batte die fpecielle Auf: 
nahme. und Koften- Beranihlagung auf dieſer 
Straßenlinie anbefohlen.. Ingenieur⸗ordinaire Hey: 
demann und der Wallfahrer wurden dazu im 
tippe- Departement beordert. Sie begaben fi 
zu dem Endzwed am zweiten Tage des Juni⸗ 


Nonats 1813 nad Bentheim. Sie waren zu 


Pferde. Der Wallfahrer ritt feinen Heinen Brau⸗ 


nen von Haus Cappeln in Begleitung feines 
treuen Joſeph, auf den der folgende Abjchnitt 
diefer Denkblätter zurüdlommen wird. Von Bent- 
beim ging Heydemann fofort weiter nach Neuen 
haus, um mit dem dortigen Unterpräfecten wegen 
Stellung von Kettenziehern und Initrumenten 
tägern dur die Maires Rückſprache zu halten, 

indeß der Wallfahrer mit dem Auftrage zurüd- 
blieb, auf dem Bentheimer Schlofie Richtungs- 
winkel zu meſſen, vermöge deren wir in der Folge 
im Stande fein würden, unjere Sonderaufnahme 
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innerhalb fefter Gränzen zu halten und die allge 
meinen Wegefarten zu reguliren. Joſeph ritt mit 
den beiden Braunen nad Haus Cappeln, beladen 
‘mit Grüßen, die am Fuße der Yhbenbührenfchen 
Berge zu beftellen waren. | 

So eben war der Wallfabrer mit jenen Mef- 
fungen auf Schloß Bentheim fertig gemorden, als 
ein Befehl Heydemann’s einlief, nah Nordhorn 
zu fommen. Bon dort aus wurden die Klöfter 
Frenswegen und Wietmarjen beſucht, die noch 
als Mlöfter beftanden. Frenöwegen, unweit Rord- 
born, war ein Mannzflofter vom Auguftiner-Dr: 
den, vornehmlid vom Grafen Bernhard von 
Bentheim im Jahre 1394 eingerichtet, der auch 
die Iehte Zeit feines Leben? darin zugebradt 
hatte. Auch batten die Grafen bis auf die 
Kirchenverbeflerung bier ihr Erbbegräbniß ge 
habt. Die Gebäude des Kloſters, bie reichge 
fhmüdte Kirche und die ſchönen Gärten waren 
im beften Zuſtande. Wietmarfen oder Wiets 
. marjchen war ein adeligeß freimeltlides Frauen⸗ 
ftift, an der münfterfhen Gränze und am Wege 
von Nordhorn nah Lingen. Im Jahre 1152 mit 
Erlaubniß der verwittweten Gräfin Gertrud von 
Bentheim geftiftel, war es anfänglih eine Bene 
dictinersManns-Abtel gemeien; die Mäönde aber 
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hatten fich im 13. Sahrhundert von hier weg und 
nach Letrecht begeben, worauf es ein adeliges Be- 
nedictiner-Nonnenklofter und 1675 ein freimelt- 
lies Stift wurde, welches unter der geiftlichen 


- Gerichtsbarkeit und dem Schube des Hochſtifts 


Münfter ftand, das dem Grafen von Bentheim 
auch die Landeshoheit Über Wietmarjen ftreitig 
gemacht hatte. Zum Stift gehörte eine Bauer: 
Thaft gleiches Namens, nebft anderen Eigenbe- 
börigen der Grafſchaft Bentheim, daher das Stift 
einen eigenen Amtmann bielt.. . 


Die Sommer: und Herbitmonate des Jahres 
1813, die der Wallfahrer in der Grafſchaft Bent- 
beim vwerlebt hat, boten Erlebniſſe, welche zu den 
angenehmften Erinnerungen feiner Jugend gehö⸗ 
ren. In Gefellihaft eines Mannes, wie Heyde⸗ 
mann, der mit fittlidem Ernit eines wohlwollen- 
ben Herzens hohe Bildung vereinigte, hat er Stun⸗ 
den und Tage verlebt, die wejentlich beigetragen 
haben, Geiſt und Gemüth auf rechter Bahn zu 
balten. Waren wir den ganzen Tag an verjchies 
benen Stellen unferer Straßenlinie mit Aufnah⸗ 
men beſchäftigt geweſen, oder hatten wir bei übler 

Wallfahrt durch's Leben. LIT. 12 
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Witterung, welche die Arbeiten auf dem Felde ver⸗ 
bot, den Tag über am Zeichentifch geſeſſen, unſere 
Bronillons in’3 Reine zu bringen, jo kamen wir 
nah redlich vollbrachtem Tagewerk Abends bei 
der einzigen Mahlzeit, die wir einnahmen, zuſam⸗ 
men. Die Unterhaltungen, die dabei und auch 
nachher noch gepflogen wurden, find für den Wall- 
fahrer eine Quelle der größten Belehrung geworden. 
Wir hatten zwei Haupt- und zwei Nebenguar: 
tiere. Die Hauptquartiere waren das Wirthbshaus 
bei der Brüde, unmittelbar an der holländiſchen 
Gränze, und da3 Dorf Ohne; Nebenguartiere 
hatten wir in dem großen ſchönen Dorfe Gilde: 
haus und im Fleden Bentheim, wo wir aber nur 
dann und warın einfehrten. Unfer Lieblings-Quar- 
tier war Ohne. Wir fühlten uns bier jo bebag- 
lich, daß mir e3 vorzogen, Morgens und Abends 
lieber ein Paar Stunden weit zur und von der 
Arbeitsftelle zu gehen, als eines unferer näher 
gelegenen Quartiere aufzufuchen. Der Ort befteht 
aus zufammengebauten Häufern von ftädtifchem 
Anſehen und zerftreut liegenden Höfen, welde die _ 
Bauerſchaft ausmachen. Ohne liegt unmittelbar 
an der Vechte, auf deren linkem Ufer. Das Gaſt⸗ 
haus, in dem wir wohnten, zeichnete ſich durch 
holländiſche Reinlichkeit aus, wie dieſe überhaupt 
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in der ganzen Grafſchaft Bentheim Sitte ift. Der 
Wirth des Haufes war ein jehr gebildeter Mann, 
nod mehr fein Sohn, ein junger Mann von zivei- 
undzwanzig Jahren, mit dem der Wallfahrer, 
obwol jünger an Jahren, eine innige Freundſchaft 
ſchloß, Die noch ein Jahr Yang durch fleißigen 
Briefwechjel unterhalten worden, dann aber im. 
Herbſt 1814, als der Wallfahrer in andere Lebens: - 
verhaͤltniſſe und in andere Landfchaften gefchleudert, 
‚ leider ohne weitern Anbau geblieben ift. Erbefennt, 
daß er feinem Ohner Freunde unendlich viel zu 
| verdanken hat. Ein tiefes religiöfes Gefühl war 
| die Örundlage feines Wejens, mit dem ein Gemüth 
gepaart war, das nur weiche Empfindungen kannte, 
denen Schärfe oder Härte völligfremd blieben. Seine 
Beurtheilung von Menſchen und Dingen mar ftets 
| in milde Formen gekleidet, felbſt wenn das Urtbeil 
nah Lage der Sache tadelnd fein mußte. Mit 
der Schönen Literatur der Deutſchen war er voll» 
kommen befannt, und die Hauptwerke derjelben 
bildeten einen Theil feiner nicht Heinen Bibliothek, bei 
derer fich vorzugsweiſe auf allgemeine und deutjche 
Geihichte gelegt hatte, deren Studium jeine Lieb- 
baberei war. Sin der Geſchichte der Grafſchaft 
Bentheim und ihrer frühern Berfaflung war ex 
bewandert; die Notizen, welche darüber in diefen 
12* 
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Blättern niedergelegt worden ſind, haben ihren 
Urſprung vorzugsweiſe in den Geſprächen mit 
dieſem jungen Freunde. Seine Schulbildung hatte 
er auf dem Arnoldinum zu Burgſteinfurt empfan⸗ 
gen; der Eltern Abſicht war es geweſen, den Sohn 
die Univerſität Göttingen beziehen zu laſſen, allein 
eine ſchwächliche Conſtitution und Kränklichkeit, 
. die von früheren ſchweren Krankheiten zurückge⸗ 
blieben war, und davon eine fogar ein Auge ihm ge 
taubt, hatte fie von Ausführung dieſes Planes 
Abftand nehmen laffen. Der Sohn bevauerte es 
außerordentlid. Was ihn fo an Vermehrung des 
Willens und Kennens entgangen war, fuchte er 
theils durch Lectüre zu erjeben, theils durch den 
Umgang. mit dem reformirten Prediger des Orts, 
Holländer von Geburt, welcher, abgejehen von ber 
idealiſtiſch⸗ myſtiſchen Richtung, die er eingefchlagen, 
‘und bei der er den berühmten Ap ofalyptiker, den 
ehrwürdigen und tiefgelehrten Prälaten Bengel, 
Abt zu Herbredtingen in Württemberg, T 1752, 
zum Führer gewählt hatte, ein jehr unterrichtete 
Mann war. Während unferes faft dreimonatlichen 
Aufenthalts in Ohne waren wir, Heydemann, unfet 
Wirth, deifen Sohn, der Freund des Wallfahrersund 
diefer felbft, jeden Sonntag Abend regelmäßige 
Gäſte im Pfarrhaufe, welches etwas abgefonbert | 
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. vom Dorfe, umgeben von einem Graben, der fein 
Waſſer aus der Vechte empfing, zwiſchen einem 
Hain. von Eihbäumen jehr romantisch gelegen 
war. Auch in der Woche durften wir den Predi- 
ger in den Abendftunden beſuchen. Es waren 
ſehr gemüthliche Geſellſchaſten, ausſchließlich der 
belehrenden und erheiternden Unterhaltung ge⸗ 
widmet, wobei der Prediger, abwechſelnd auch 
Heydemann, den Vorſitz zu führen pflegte. Ernſt 
und Scherz wechſelten mit einander ab. Als Nach⸗ 
barn des Tabakslandes waren der Prediger und 
der Wirth leidenſchaftliche Raucher. Seltſam war 
es mit anzuſehen, wenn die beiden corpulenten 
Herren in Lehnſeſſeln daſaßen mit einer langen 
Goudaſchen Pijp (weiße Thonpfeife von Gouda in 
Holland) im Munde, wie ſie die weit von ſich 
ſtreckten und den Tabaksrauch in dicken wirbelnden 
Wolken in die Höhe blieſen. Der Wallfahrer konnte 
es damals nicht begreifen, worin denn eigentlich 
das Vergnügen des Rauchens beftehe, und er hat's 
auch in fpäteren Zeiten nicht vermocht, obwol er 
ein — exceſſiver Raucher geworden ift! Qualmten 
die beiden diden Herren zu fehr, jo ging der 
Ballfahrer mit feinem Freundg der feiner Kränl- 
lihfeit wegen nicht rauchte, in den Pfarrgarten 
und auf die Wiefen längs der Vechte, um fich unter 
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Gottes ‚freiem Himmel an dem Duft der Blumen 
und des eben gemähten Graſes zu erfriichen und 
‚an Geſprächen zu ergögen, die gewöhnlich bie 
myſtiſchen Anihauungen zum Gegenftand hatten, 
welche der Prediger faft immer auf die Bahn zu 
bringen wußte. Der ‚gute Pfarrer war ganz vers 
fefjen auf feinen Abt Bengel, wie diefer nach der 
Meinung des Wallfahrers befeffen geweſen war. 
Das gab dann zu lebhaften Wortftreit Anlaß, 
den der Freund zu Gunſten des Predigers führte, 
der entgegengeleßten Anficht gegenüber, aber immer 
mit derjenigen außerordentlihen Milde, die ein. 
Hauptzug feines Charakter war. Heydemann, 
der nicht rauchte, dem vielmehr das Rauchen als 
geſellſchaftlicher Gräuel erihien, und den Wall- 
fahrer fehr oft ermahnte, ſich diefem Lafter, wie 
er das Rauchen rannte, nit in die Arme zu 
- werfen, blieb bei den Rauchern figen, aus Artig- 
Zeit und Höflicheit und um den gemüthlichen und 
gutmüthigen Menſchen nicht wehe zu thun, war 
das Rauchen bei ihnen doch zur andern Natur 
‚ geworden! . Waren wir an einem Wochentage 
im Pfarrhauſe, fo jegte und der Prediger ein Glas 
Bier vor, Sonntags aber Tredenzte feine jugend: 
lie Haushälterin — er war unbeweibt, — eine 


185 
Flaſche Wein. In diefen Abendgefellihaften wurde 
aus Rüdficht anf Heydemann, der des Holländifchen 
unfundig war, Hochdeutſch geiprochen. 





Einige Male fam es vor, daß der Wallfahrer 


und fein Freund Sonntags, wenn nicht gearbei⸗ 


tet wurde, früh am Morgen vor Anbruch bes 
Tages ſich aufmahten, um auf den Binnen des 
Schloſſes Bentheim das viel gepriejene Schauspiel 
des Eonnenaufgangs zu genießen. Nicht immer 
vom Zuftande de Morgenhimmels begünftigt, der 
faft jedes Mal in einen Duftſchleier gehüllt war, 
wußte der Freund doch immer‘ eine unendliche 
Fülle dichteriiher Gedanken an diefe Erſcheinung 
zu knüpfen, die ihm die religiöfen Vorftellungen 
der alten Völker und der des Morgenlandes vers 
gegenwärtigten, welche ihren Gott und ihre Göt- 
ter unter den fihtbaren und auf das Leben des 
Erdkörpers und feiner Beitandtbeile jo großartig 
wirkenden Körpern und Gegenftänden ber Natur 
mit größerer Weisheit gewählt hätten, als die 
neueren Völker, die ein Weſen ala Allerhöchftes 
anbeteten und als Schöpfer und Lenker aller 
Dinge verehrten, von dem fie ſich vorftellen müß⸗ 
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ten, es wohne ihm eine Perjönlichkeit bei, ohne daß 
dieſe den Augen des Menſchen aufgeſchloſſen 
werde. Trotz dieſer Bemerkungen beſuchten wir 
den Gottesdienſt in der reformirten Kirche, wo 
die Predigt abwechſelnd in hochdeutſcher und 
in holländiſcher Sprache gehalten wurde. In 
der Regel blieben wir den ganzen Tag in 
Bentheim, um Belannte, auch lauter gemüth- 
liche Menſchen, zu ſehen und zu jprechen, 
oder wir trieben uns in ber ſchönen Gegend 
berum, oder mwanderten dur die fchauerlichen 
Räume des Schloſſes, von denen der Freund 
viele Spuk- und Gefpenftergefhichten zu erzählen 
wußte, und ftiegen endlich Abends auf den hoben 
runden Thurm der Burg, um und, war der 
Himmel heiter, an dem Schauspiel de Sonnen- 
untergangs zu erlaben, dad ung viel ſchöner und 
erhabener vorkam, ala der Sonnenaufgang. War 
das legte Segment der Sonnenſcheibe verſchwun⸗ 
den, dann eilten wir hinab vom Schloſſe und 
nad Haus, um die Abendgejellihaft beim Prediger 
‚ nicht zu verfäumen. 

Aber auch allein beftieg der Wallfahrer oft 
das Bentheimer Schloß, wenn er im Fleden Bent 
beim jein Nebengquartier hatte, jeden Morgen vor 
und jeden Abend nad der Arbeit. Und warım 
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that er das? Der jugendlichen Regentin ſeines 


jungen Herzens einen Gruß zu ſenden durch die 


Lüftel Weilte doch das holde Kind am Fuß der 
Berge, die von Bentheim aus morgenwärts in 
blauem Nebelduft den Saum des Gefichtsfreijes 
bilden. 

Seinem Ohner Freunde hat er nie von diejem 
Verhältniffe erzählt, e3 war zu zart, um ed einem 
Dritten anzuvertrauen, felbft nicht einer jo fein- 
fühlenden Seele, wie die feines Freundes war. 

D, es waren jelige Momente jugendlicher 
Träume, wenn er hoch oben auf der ftillen Berg 
infel binüberfhaute und das Tagesgeftien die 
Belt auf3 Neue zuerft da beleuchtete, wo des 
Wallfahrers erfter Ankerplatz der .Rube zu legen 
ſchien. 

Es hat nicht ſo ſein ſollen! 

In Bentheim erfuhr der Wallfahrer, daß einige 
hollaͤndiſche Offiziere, die den Oberſten Kraijenhof 
ihren Chef genannt, vor einigen Jahren da ge⸗ 
weſen feien, um auf dem höchſten Thurme des 
Schloſſes mit großen Inftrumenten, die fie bei . 
N geführt, Wintelmeffungen, behufs einer trigo- 
nometrifchen Bermeffung von Holland, anzuftellen. 
Auch fei ein franzöfifcher Offizier, Namens Epailly, 
der Schwadronschef im Corps der Ingenieur⸗Geo⸗ 
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graphen geweſen, mit dem Marſchall Mortier und 
ſeinen Truppen in die kurbraunſchweigſchen Lande 
gekommen. Der hätte auch den Schloßthurm meh⸗ 
tere Tage lang beitiegen; er babe mit eben fo 
großen Werkzeugen, ald die Holländer gehabt, 
ähnliche Meſſungen angeftellt und Bifirlinien nad 
Norden und Oſten bin gezogen, um feine Auf 
nahmen über das ganze Land auszudehnen. Der 
Maire von Bentheim, von dem der Wallfahrer 
diefe Nachrichten erhielt, lobte Epailly als einen 
gepifienbaften Mann, der Tage lang von Sonnen 
aufgang bis zu ihrem Untergange oben auf bem 
Thurme zugebradht habe; er fei ein fehr angeneh 
mer Geſellſchafter gewejen, der nichts von dem 
Hochmuthsteufel ' bejeflen, ‘von dem die meilten 
franzöfiihen Offiziere, mit dem Kriegsruhm ihrer 
Waffen ſich brüftend, beberricht würden. 

Der Aufenthalt im Nebengquartier Bentheim 
war ermüdend, weil eintönig, ohne Wedel, Der 
Walfahrer war in diefem Quartier immer allein; 
Heydemann blieb im Hauptquartier Ohne. Die 
Spaziergänge auf's Schloß waren es allein, bie 
Genuß gewährten, aber bober Genuß in ftiller 
Andacht an's ferne Lieb. Da kam in der zweiten 
Woche Joſeph von Haus Cappeln, den Wallfah⸗ 
rer abzuholen zum Befuch feines Herrn. Den 
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Rrlaub dazu hatte Seydemann f&on lange vorher 
bewilligt. 

D, es waren ſchöne Tage, die er in der näch⸗ 
fien Zeit, befonders in ber erften, verlebtel Eine 
andere Abtheilung dief er Denkblätter wirb date 
über zu berichten haben. 





N 
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Hier in der Grafſchaft Bentheim lebten wir 
ganz abgeſchnitten von der übrigen Welt im tief- 
Ren Frieden. Wir erfuhren nichts vom Stande 
der Dinge auf dem Kriegsichauplage in Sachſen 
und an der Niederelbe. Eine Zeitung wurde in 
Ohne nicht gehalten, abfichtlich nicht, ‚weil ber 
Prediger und der Wirth, gutgefinnte Deutſche, 
obwohl Erfterer ein geborener Holländer war, bes 
' baupteten, fie brädten doch nur Lüge, und weil 
auswärtige Beitungen nicht gehalten werden burf: 
ten. Fremde, die und Neuigkeiten hätten bringen 
| Einnen, kamen felten; und Tamen. fie, fo mußten 
. fienur leere Gerüchte, die aber immer zu Gunften 
der Taiferlichen Waffen ſprachen. Truppendurd- 
märfche gab. e8 den ganzen Sommer und Herbit 
über in der Grafſchaft Bentheim nicht einen einzigen. 
Einige Male hatten wir, Heydemann und der Wall- 
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fahrer, als wir auf freier Heide mit unjeren Auf 
nahmen beſchäftigt waren, aus weiter, weiter Ferne 
und in nordöftliger Richtung ein Getöfe gehört, 
das mit dem Krachen von ſchwerem Geſchütz Aehn⸗ 
lichleit hatte; weil uns aber nichts zu Ohren Tam, 
daß dahinwärts ein Gefecht ftattgefunden habe, 
fo glaubten wir zulegt, daß wir uns getäuſcht 
hätten. | 

Die erite beftimmtere Nachricht über den Stand 
der Kriegäbegebenbeiten erhielten wir in den letzten 
Tagen des Monats September... Wir hatten und 
eben in unjerm Nebenguartier Bentheim auf kurze 
Beit eingerichtet, als ein Expreſſer von Ohne kam, 
ein Schreiben aus Dsnabrüd zu bringen, worin 
wir eingeladen wurden, an einem beftimmten Tage 
nah Rheine zu fommen, um daſelbſt mit einem 
Collegen aus dem Departement ber Ober-Emg, dem 
Ingenieur ordinaire Jahn, wegen des Uebergangs 
der projectirten Straße über die Ems bei Rheine 
in Conferenz zu treten. Am feſtgeſetzten Tage 
‚ fanden wir uns in Rheine ein; unſer College Jahn 
aus Osnabrück war ſchon da; ein alter Bekann⸗ 
ter des Wallfahrers von Haus Eappeln ber, auf 
den in einem andern Abjchnitt dieſer Dentblätter 
zurüdgefommen wird. 

Nachdem unfere amtlichen Gefchäfte erledigt 
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waren, kam e3 zu Erörterungen über die .politi- 
ſchen Zuftände der Leit und die Ereigniffe auf 
dem Kriegsſchauplatze. Jahn wußte viel zu er⸗ 
zählen, von dem für uns Alles neu war. Während 
des Waffenftillftandes habe fi der Kaifer von 
‚ Defterreih und der König von Schweden ben 
Rufen und Preußen angeſchloſſen. Das ſei — 
händlich, meinte Jahn, von dem Kaiſer von 
Defterreih, gegen den eigenen Schwiegerfohn in 
den Krieg zu ziehen, der alte Hader zwischen Defter- 
reich und Franfreid habe doch durch die Heirath 
des Kaiferd der Franzofen mit der Erzberzogin 
Marie Louiſe fein Ende erreicht; noch ſchändlicher 
aber fei es von dem Bernabotte, der doch eigentlich 
buch Rapoleon Kronprinz von Schweden gewor⸗ 
den, gegen feinen ehemaligen Waffengefährten, 
gegen feinen Wohlthäter und fein eigenes Vater: 
land zu kämpfen. Nach Auffündigung des MWaf- 
fenftilftandes hätten mehrere Schlachten ftattges 
funden, eine große bei Dresden, worin die Allir⸗ 
ten völlig aus dem Felde geſchlagen worden feien, 
und drei Kleinere in Schlefien und in der,®egend' 
von Berlin, in Folge deren die franzöſiſchen Heer- 
teile, welche dafelbft im Gefecht geweſen, etwas 
zurüdgegangen feien, um eine feftere Stellung eins 
zunehmen ; und an ber Niederelbe wäre der Fürft- 
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von Edmühl (Davouft) aus Hamburg bervorges - 
brochen, und habe das Gefindel, was aus aller 


Herren Ländern unter dem General Walmpden 
zufammengelaufen fei, zu Paaren getrieben, und 
ſtehe jest mitten in Medlenburg, die Herzöge 
wegen ihres Abfall vom Kaifer zu züchtigen. 
Wie man höre, bereite der Kaifer eben jet eine 
große Unternehmung vor, um al’ das Otternge⸗ 
zücht in Deutſchland, das fi gegen ihn aufge 
lehnt babe, mil einem einzigen Schlage zu ver- 
nichten. Keine Gnade dürfe er ergeben laffen, 
am allerwenigften gegen den König von Preußen, 
und die ganze Sippſchaft, die fih um diefen heim⸗ 
tückiſchen Menſchen geſchart hätte Was denn 
diefe elenden Wichte gegen einen Napoleoy aus⸗ 
richten wollten? Die Lection von Jena wäre 
ihnen noch nicht ftark genug gewejen, wären fie 
doch auch unlängft erft bei Lützen und Bauten 
davon gelaufen, wie gehetzte Hafen, jebt werde 
der Kaiſer fie mit dem Abſatz feiner Stiefel ganz 
zermalmen | 

Wer war diefer Zahn, der alſo ſprach? Er 


war ein Deutfcher, ein geborener Breuße, und irrt. 


fih der Wallfahrer nicht, in Berlin gebürtig; 


er batte dafelbft auf der Bauakademie ftudirt 


und ‚gleih nad) Beendigung feiner Studien eine 
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Anftelung im Magdeburgifhen Kammer : Depar- 
tement gefunden. Vol Talent und Geift, über- 
aus geſchickt und arbeitfam, hatte er fi in fei- 
ser Laufbahn zurückgeſetzt geſehen, was feinen 
Ehrgeiz und fein ungeftümes Gemüth tief ver- 
legt und ihn gegen die preußifche Regierung 
über die Maßen erbittert hatte. So traf ihn der 
Tilfiter Friede, Traft defien er an das Königreich 
Weſtfalen mit überging. In Caſſel wußte man 
feine Talente befier zu ſchätzen, als in Berlin. 
& wurde er ein entſchiedener Anhänger der 
neuen Regierung, und als Osnabrück, woſelbſt er 
in Dienft ftand, an das Kaiferreich übergegangen 
war, ein noch entichiedenerer Anhänger der kaiſer⸗ 
lihen Regierung und ein enthufiaftiiher Bewun⸗ 
derer des Kaifer der Franzoſen, der in feinen 
Augen ein politiicher Meſſias war, in die Welt 
gefommen, die Menfchen bürgerlich frei zu machen, 
zu befreien von dem Nepotismus, der in allen 
deutichen Regierungen ftede, weil die Fürften theils 
zu dumm, theils zu faul feien, bie Bügel felbit 
in die Hand zu nehmen. 

Fur die Ohren des Wallfahrers, auch des bie⸗ 
dern Heydemann, der mit ganzer Liebe an ſeinem 
angeſtammten Fürſtenhauſe hing, waren dieſe Re⸗ 
densarten des Collegen Jahn Dolchſtiche, die aber 





192 


dennoch ertragen werben: mußten, mit Rückſi 
daß man felbft in des Kaiſers Dienften fta 
und Zahn von beftigfter, ja wilder Gemüthsart m 
Wie er jene Mittheilungen und machte, ſchritt 
mit langen Schritten im Zimmer auf und ab, u 
etboßte fih dermaßen, daß er mehrmals an by 
Tiſch trat und zur Betheuerung dee Wahrheit 
geballter Fauft darauf flug. In düfterer Gluf 
flammten feine Augen, und mit Stentorjtim 
rief er aus: Eher dem Teufel dienen, als de 
Ihwachlöpfigen Könige von Preußen, dem n 
der Sinn aufgegangen ift für die normalmäßi 
Anzahl der Gamaſchenknöpfe und dergleihen Fi 
Iefanz und dummes Zeug! Dem Jahn mochte im 
preußiſchen Staatspienft großes Unrecht gejcheben 
fein, allein er zeigte auch durch fein ganzes Be 
‚ nehmen, daß der Ehrgeizige Nichts genießt, es 
feien denn feine Unfälle und die Unruhe, den 
Ehrgeiz befriedigt zu fehen. Und es gelang ihm, 
den Ehrgeiz biz zu einem gewiſſen Bunkte zu be 
friedigen. Sein Baterland verleugnend, zog er 
mit den Originalfranzofen, die in den hanſeati⸗ 
- Shen Departements, angeftelt waren, nad der 
Leipziger Schlahht mit über den Rhein. Er bat 
e3 unter der Rejtauration bi3 zum Inspecteur 
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visionaire des ponts et des chaussdes gebracht, 
d ift als ſolcher in Touloufe geftorben. 
Heydemann und der Wallfahrer kehrten in 
Hauptquartier Ohne zurüd, wo fie ihren Freun⸗ 
en im Pfarr und im Bafthaufe erzählten, was 
in Rheine gehört hatten. Hatte man bier auch 
ine abfonderlihe Sympathie für den König von 
eußen, bem man es nicht vergeflen konnte, daß 
fih die Länder des Kurfürften von Braun 
weig-Lüneburg im Sabre 1805 von dem Na- 
poleon hatte ſchenken und er fie glei darauf 
atte militairifeh befegen laffen, fo wurde doch 
das heftige Benehmen des Collegen Jahn mehr 
seitig getadelt. Nur der Prediger war anderer 
Meinung. „Sit Jahn,” fagte er, „ein Eharalter, 
was er nad alle dem, mas Sie von ihm erzähl- 
ten, zu fein ſcheint, fo hat die preußiſche Regie⸗ 
rung fehr unrecht gegen fich ſelbſt gehandelt, ihn 
dur Zurückſetzung im Dienjt gekränkt zu haben. 
Breußen, auf den Lorbeeren ruhend, die Friedrich II. 
gepflüdt, war in füßem Nichtsthun faul dur und 
durch, ein verrotteted® Gemeinweſen ohne Kraft 
und Saft, ein durch Maitrefienwirtbfchaft und 
militairiſchen Dinkel in feinen tieffien Grund» 
lagen unterwühltes Gebäude, das bei dem erften 
Sioß zufammenftürzen mußte, wie es ‚beſchehen 
| Wallfahrt durchs Lchen. IH. 
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if. Der jebige König büßt die Sünden feines 
Vaters ſchwer, noch mehr aber das unglüdlice 
Bolt, das jeinem Scepter unterworfen if. Der 
König, fagt man, fei ein braver Mann und ein 
guter Familienpater, aber er ift ein ſchwacher 
König ohne Thatkraft, aller Entſchloſſenheit bar. 
Was ihm perfönli fehlt, muß er-durch andere 
Perſonen, die dieſe Eigenfchaften befigen, erfegen, 
‚er muß deren Rath hören und ihn befolgen. 
Männer von Charakter gehören nicht blos an bie 
Spige einer Regierung, fie müſſen auch in uns 
teren Geſchäftskreiſen wirken; und gerade bier if 
ein Mann voll Energie, der nicht rechts, nicht 
linf3 blidt, fondern auf dem geraden Wege des 
Rechts Tchreitet, das nützlichſte Werkzeug zur Voll 
bringung großer Regierungshandlungen. Dahin 
hätte Jahn gehört |" 

Nachrichten, welche Heydemann von Münfter 
ber brieflich einzog, beftätigten Alles, was Jahn 
erzählt hatte; die Berichte vom Kriegsſchauplatz 
lauteten allefammt für die franzöfifhe Sache gün- 
ſtig. Heydemann, der doc einige Beforgniffe ges 
äußert und beim Ingenieur⸗en⸗-chef amtlih an- 
gefragt hatte, ob die Straßenaufnahme in ber 
Grafſchaft Bentheim fortgefegt werden jolle, wurde 
wegen feiner in milvefter Form geäußerten Zweifel 
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über den möglichen Wechſel des Kriegsglücks zus 
rechte und angemiefen, die Arbeiten nicht einen 
Augenblid ruhen zu lafjen. 


— — — 


Wir führten unſer Stillleben fort, doch nicht 
mehr mit derſelben Gemüthsruhe wie vor der 
Conferenz mit Jahn. Faſt jeden Abend waren 
wir im Pfarrhauſe, oder der Pfarrer bei uns im 
befreundeten Gaſthauſe. Statt der Literatur und 
Geſchichte und der philoſophiſch⸗myſtiſchen Theo⸗ 
logie des Predigers waren die Begebenheiten der 
Gegenwart in den Vordergrund unſerer Unter⸗ 
haltung getreten. Nahrung erhielt dieſelbe durch 
einen Kaufmann aus Hannover, der in Handels⸗ 
geſchäften nach Amſterdam wollte und mit eigenen 
Pferden reiſte, und dem es in Ohne ſo wohl ge⸗ 
fiel, daß er, ſtatt in Gildehaus Nachtquartier zu 
nehmen, bei uns blieb. Er erzählte, daß es um die 
franzöfiſchen Waffen ſehr bedenklich ausſehe: der 
Kaiſer ſäße in Dresden und brüte über irgend einen 
großen Schlag, während die Alliirten von allen Sei— 
in mit gewaltigen Truppenmafjen vordrängen, 
ihn und feine Armee in und bei Dresden zu ums 
äingeln, er werde nicht länger widerfteben können. 

13* 
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und Gefangenfhaft fein endliches 2008 fein. Im 
Rüden des franzöftichen Heeres ſchwärmten die 
Koſaken und Schnitten ale Zufuhren ab. Der. 
General Tſchernitſchew ſei an der Spibe eines 
Pulks Koſaken und einiger leichter Gefhüge vor 
Caſſel erſchienen und habe den König Hieronymus 
aus feiner Reſidenz vertrieben. Andere Koſaken⸗ 
haufen vom Walmoden'ſchen Corps feien unter 
Anführung preußiicher Oberoffiziere bis Celle und 
fogar bis Burgdorf vorgedrungen und hätten die 
ganze, Bevölkerung in Alarm gejegt durch Prokla⸗ 
mationen und Aufrufe, welche ruffiide und preus 
ßiſche Generale erlafien, dur Freiheit: und 
Kriegslieder, die fie in großer Menge unter dem 
Volke verbreitet und vertheilt hätten. Die Auf 
regung in Hannover jei allgemein und außeror 
dentlid. Auch ihm, dem Erzähler, feien einige 
dieſer Flugblätter zu Händen gefommen, doch hätte 
er ed nicht gewagt, fie mit auf die Reife. zu neh 
men, weil man in: Hannover (zum Königreich 
Weſtfalen gehörend) erzähle, die Polizei an der 
Bränze des Kaiferreichs und im Innern ſei äußerſt 
wachſam. Das finde er nun nit. Niemand 
habe ihn nad) einem Baß. gefragt, und nur in Os⸗ 
nabrüd habe er ein Paar Genzd’armes geſehen. In 
“ Hannover ſchmeichle man ſich mit der Hoffnung, 
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| im den nähften Tagen eine engliihe Ylotte vor 

der Wefermündung. erfheinen zu fehen, mit Lan⸗ 

dungstruppen an Bord, melde die Beitimmung 
hätten, die Stadt für den rehtmäßigen Landes- 

herrn in Beſitz zu nehmen, und dem Präfectenwejen 

. ein Ende zu maden. Der Schattenkönig in Caſſel 
babe fich bet der ganzen Bevölkerung jeines Könige 
reichs verhaßt gemacht. Was fein Bruder, der 
Kaiſer, nicht verihlude, das vergeude er vom 
Mark und Blut des Volls in den Armen lieder: 
lider Dirnen, Parifer Tänzerinnen und Opern⸗ 
jängerinnen, aber auch deutfher Mädchen und 
Frauen aus den achtbarften und älteften Familien 
bes Landes, die eine Ehre darin ſuchten, den 
Lüften de3 bergelaufenen Burſchen zu dienen. Es 
wäre eine Schmach für den deutihen Namen! 
Der ganze Hof wäre von dieſer Peſtilenz der 
Liederlichleit angeftedt; wieder Herr, jo der Diener! 
In Caſſel ginge es ärger zu, als weiland in So- 
dom und Gomorrha! 

Der Prediger fchaltete bei diefen Mittheilungen 
des Kaufmanns ein, daß es an den Höfen deut- 
ſcher Fürften nicht viel beffer zugegangen fei. 
Es gebe der Beispiele leider nur zu viele, daß 
Zandesherren, ftatt ihrem hoben Beruf zur För⸗ 
derung der Wohlfahrt ihrer Unterthanen zu leben, 
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fih der Wolluft in Fleiſchesluſt in unbändigfter 
Weiſe ergeben, und zur Befriedigung ihrer uner- 
fättlihen Triebe für Prachtentwidelung und luxu⸗ 
riöſes Leben ihre Unterthbanen ausgeſogen und 
dieje jogar verkauft hätten. 

Der Kaufmann gab es zu, meinte aber, daß 
die Fürften, wenn die Deutſche Sade fiege, wie 
er es boffe und wie es den Anichein habe, daß 
es geſchehe, durch die Demüthigungen, die fie er- 
fahren, zur Befinnung gelommen und auf die 
Bahn des Rechts und der Gerechtigkeit eingelenkt 
baben würden. 

Der Prediger wollte das nicht einräumen. Die 
Schmad, die fie erlitten haben und noch erleiden, 
wird bald vergefjen fein, und das alte Lied wie: 
der angeftimmt und gefungen werden. Hallelujah! 
werden fie rufen. Anfangs werden fie den Leu 
ten fchmeicheln, fie werden von Dank fprechen 
für die Opfer, die dargebradht worden, und von 
denen wir hören, daß es in Preußen gefchiebt, 
auch von den Rechten, die man dem Volfe ein- 
räumen wolle, weil: fie zeitgemäß jeien, allein 
Das und Aehnliches wird leeres, hohles Geſchwätz 
fein, ma3 eben fo rafch verklingt, wie es aus 
ihrem Munde geflungen. In diefer fürftlichen 
Menſchenrace ftedt ein Dünkel und ein Hochmuth, 
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der unvertilgbar ill. Sie denkt, in ihren Adern 


ftröme ein anderes Blut auf und ab, als in den 
Adern aller anderen Menſchen; und fie meinen 
unter diefem andern Blute, wie fi von jelbft 
verfteht, ein reineres, ein edleres, ein erhabeneres, 
uneingedenf, wie öfter e3 verfälicht worden ift, 
al in mander Bauernfamilie.e Werden die 
Franzoſen aus Deutichland vertrieben,. jo fängt 
die alte Wirthichaft wieder an, jo fern der Kai- 
fer von Defterreih und der König von Preußen 
und der Prinz⸗-Regent von England, der doc 
die eigentlibe Seele des jehigen Kampfes ift, 
nicht gründlid” aufräumen und die Könige von 
Baiern, von Württemberg und Sachfen, die gegen 
Deutihland ſtehen, in Benfion jegen. Wenn 
aber der jebige Krieg für das deutihe Volk zum 
Heile ausfchlagen joll, jo muß ihm eine Verfaſſung 
gegeben werden, die der engliiden ähnlich ift, 
worin der Souverain eine Stelle einnimmt, auf 
der er durch feinen perfönliden Willen dem Ge: 
meinwohl niemals jhädlih werden kann. Noch 
beffier würde den Deutjchen die republifanijche 
Berfaffung zuſagen: ift fie doch ihre urſprüng⸗ 
lihe gewefen, und nur erft durch Karl den Gro- 
ben und das fpätere Feudalweſen über den Haufen 
geworfen worden. Aber die Idee der Republik 
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ftedt im germaniſchen Blute und Tann nad Jahr⸗ 
. hunderten des Schlummers wieder gewedt werden. 
Haben wir nicht unter unferen Augen noch zwei 
deutſche Bolksſtämme mit republifanifcher Ber- 
faffung, einen niederdeutfhen in den Niederlan- 
den, und einen oberdeutfhen in der Schweiz? Iſt 
fie in Holland auch für den Augenblid unterdrüdt, 
fie wird dennoch wieder zum Durchbruch kommen 
jeßt im 19. Jahrhundert, wie es einft im 16. Jahr: 
hundert geſchah. Und hat fih nit Kaifer Joſeph 
den Kopf eingeftoßen an der Liebe zur Freiheit, 
die in feinen dfterreihifchen Niederlanden alle 
Köpfe und Herzen beberrfchte, Das deutihe Volk 
felbft muß fih feiner Sache bemächtigen, wenn 
es ihm gelingt, die Kranzofen zu vertreiben. Es 
bilde drei große: Republiken, die zu einer Eidge- 
noſſenſchaft zufammentreten, es ernenne den Kaifer 
von Defterreich und den König von Preußen und 
einen Fürften aus dem Haufe Braunſchweig-Lüne⸗ 
burg, der aladann nicht3 mehr mit England zu 
thun bat, zu Erbitatthaltern in diefen Republifen, 
wie wir in Holland den Prinzen von Oranien 
zum Erbftatthalter hatten, von dem die Holländer 
boffen, daß er zurüdtehren und man alödann bie 
alte Berfaffung der fieben vereinigten Provinzen 
wiederherftelen werde. Wird dieſe Republil dann 
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in die deutſche Eidgenoſſenſchaft aufgenommen, 
auch die Ichweizeriiche Republik, dann ift Deutich- 
lands Freiheit, Unabhängigkeit und Selbftändig- 
feit für ewige Zeiten gefichert, und das deutiche Volt 
. der Pladereien feiner Fürften und Fürfthen los! 
Alſo ſprach der Pfarrer von Ohne, einem 
. Dorfe in der Grafichaft Bentheim, in der Mitte 
des Octobermonates 1813, wenige Tage vor der 
Leipziger Völkerſchlacht! 
Es ſprach aus ihm der alte republikaniſche 
| Eifer des geborenen Holländers, der an dem Wirthe 
und feinem Sohne feinen, defto lebhaftern Wider: 
fand aber an Heydemann und dem Kaufmann 
aus Hannover fand. Diefe nahmen fi der 
nonarchiſchen Regierungsform und der landſtän⸗ 
| diſchen Verfaſſung an, wie fie in den kurbraun⸗ 
ſchweigſchen Landen vor der franzöfifchen Occupa⸗ 
| tion beftanden hatte. Unter diefer Verfaſſung jei 
das Bolt glücklich geweſen, der Landesherr habe 
nie Auflagen einfordern können, bevor die Land⸗ 
ſtaͤnde ihre Einwilligung gegeben, und die ſeien 
ſowol hierbei, als bei Beauffichtigung und Bere 
| waltung der öffentlihen Gelder fehr jparfam und 
heilelich geweſen. Dieſe Berfaflung müſſe wieder⸗ 
| bergeftellt werden unter genauer Berüdfichtigung 
der fortgefchrittenen. Zeitideen, namentlid in Bes 





zug auf. den Bauerftand und deſſen Befreiung von 
jehr Läftigen Pflichten, ohne daß er politiihe Rechte 
beſeſſen babe, die ihm erft durch die weſtfäliſche 

Wirthſchaft geworden feien. So entipringe aus 
dem Uebel auch Gutes. 

_ Bom Vater des Wallfahrers lief am. 24. Octo⸗ 
ber die Nachricht ein, es gehe in Münjter das 
Gerücht von einer großen Schlacht, in welcher die 
Berbündeten gefiegt hätten, und von den Fran 
zofen heiße es, daß fiein vollem Rückzug begriffen 
feien; gewiß aber ‘wäre es, daß ber König von 
Baiern vom Nheinbunde abgefallen jei und fih 
den Mliirten angejchloflen habe, feine und eine 
Öfterreichiiche Armee hätten fih nah dem Main 
in Marſch gefegt, um dem Napoleon den Rüdzug 
vollitändig abzufchneiden, wenn dies nicht bereitd 
den Hauptheeren in Sachen gelingen jollte. 

Auf diefe Nachricht, die in unferem Ohner 
Geſellſchaftskreiſe einen tiefen Eindrud made, 
eilte Heydemann fofort nah Burgfteinfurt, um 
bei dem dortigen Unterpräfecten amtliche Erkun—⸗ 
digung über den Stand der öffentlichen Ange 
legenheiten einzuziehen. Der Wallfahrer fuhr nad 
Ibbenbühren. Am dritten Tage kamen Beide nad 
Ohne zurüd. Heydemann berichtete : in Burgſtein⸗ 
furt hätte man nicht? von einer großen Schladt 
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gewußt, nichts von einem Abfall des Königs von 


Baiern. In Folge deſſen ſetzten wir unfere Ar- 
beiten in aller Seelenrube fort. Raum aber was 
ten ein Baar Tage verfloffen, als vom Ingenieur: 
en⸗chef der Befehl einlief, unſere Straßenauf- 
nahme abzubrehen und mit Sad und Pad nad 
Münfter zurüdzulehren. 

Schwer wurde uns der Abſchied von den lies 
ben Freunden, in deren Gejellihaft wir fo manche 
beitere Stunde verlebt hatten. Bon ihnen bat 
der Wallfahrer nie einen wieder geſehen! 





Wir nahmen unjern Weg über. die Brechte, 
das große Ericafeld, welches auf der Gränze zwi⸗ 
ihen der Grafihaft und dem Münfterlande meilen⸗ 
weit fich erjtredt, nach Burgfteinfurt, wo Heyde⸗ 
mann bei dem Unterpräfecten abermals nad) dem 
Stand der Dinge forjchte, der unſere Abberufung 
veranlaßt haben mochte. Nunmehr vernahm er, 
dab, zufolge eines vom Präfecten Grafen Du- 


ſaillant eingegangenen Umlauffchreibens, der Kai⸗ 
ſer allerdings "eine Schladht verloren habe und 
auf dem Rüdmarfh nah dem Rhein begriffen 


ſei; daß im Ober-Ems- und im Lippe-Departement 


& 
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der Einmarſch ruſſiſcher oder preußiſcher Kriegs⸗ 
völker zu beſorgen ſtehe, wenn nicht der Mar: 
Thal Davouſt, Prinz von Edmühl, von Hamburg 
ber eine Diverfion mache, den Feind von der Be 
ſer abzuwehren, und die Befagungen in den hol 
ländiſchen Feitungen, welche den Befehl erhalten 
hätten, gegen die Wefer vorzugehen, nicht "zeitig 
genug eintreffen follten; und endlich, daß er, der 
Präfect, von den Unterpräfecten, den Maires und 
allen übrigen Beamten erwarte, fie würden in 
diefen fchwierigen Beiten ihre Pflicht und Schul 
„ digkeit thun, Ruhe und Ordnung in ihren Bezir- 
fen aufrecht halten, beim Kaifer und bei feinem er- 
babenen Haufe treulich ausharren, ein Jeder auf 
feinem Poſten bleiben, wenn der Feind wirklich 
erſcheinen ſolle, und vor allen Dingen dafür ſor⸗ 
gen, daß die öffentlichen Caſſen und ſonſtiges be 
wegliches Eigenthum des kaiſerlichen Schatzes un⸗ 
geſäumt in Sicherheit gebracht würden; zu dem 
Ende beſtimme er die Feſtung Weſel, wohin Alles 
an Geld und Geldeswerth, unter Begleitung eines 
Gensd'armen, binnen drei Tagen zu ſchaffen ſei; 
dort habe er einen Beamten der General⸗Caſſe 
beftellt, der mit der Empfangnahme beauftragt 
fei und in feinem, des Bräfecten, Namen Duit 
tung ausfertigen werde; den Bezirksempfängern 
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ı gebe er es anbeim, die Caſſen felbft nad) Weſel 
zu bringen; für den Fall müßten fie aber auf die 
. Dauer ihrer Abmwejenheit den nächſten Steuer- 
Controleur mit PVereinnahmung der laufenden 


Ä Stenern und Gefälle beauftragen, was indeß nur 
umter Aufficht des Unterpräfecten geſchehen bürfe. 
' Für die genauefte Befolgung diefer Befehle hafte 
jeder der Unterpräfecten mit feiner Perſon. Ob 
im Lippe= Departement eine allgemeine Volksbe⸗ 
waffnung zu organifiren fein werde, hänge noch 


von weiteren Befehlen ab, die aus dem Faiferlis 
den Hauptquartier erwartet würden; um jedoch 
raſch damit vorzugehen, wenn der Befehl einge- 
ben Sollte, jo wäre es jchon jet an der Seit, in 
jeder Mairie angejehene Leute zu bezeichnen, de- 
nen man die Führerfhaft der Volksbewaffnung 
anvertrauen könne; der Unterpräfect werde daber 


angewieſen, eine Lifte von denjenigen Eingejefle- 
; nen jeder Gemeinde, welche die allgemeine Ach⸗ 


tung befäßen, ungefäumt anzufertigen und an bie 
Praͤfectur einzureichen. 

Die ſchönen Dctobertage benugten wir au einem 
längern Spaziergang im Bagno. Verödet lag ber 


ſchöne Park; feine Spur mehr von der Luſt und 


dem Leben, das einft bier gewaltet. Stil war es 


m Schloffe, trauernd faß die gräflihe Familie 
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auf den Trümmern einer glänzenden Vergangen⸗ 
beit. Wir fpracdhen viel von dem, was nun Wer 
den folle. „Kommen die Preußen nah Münfter,' 
fagte Heydemann, „umd es hat allen Anſchei 
daß es gefchieht, vielleicht Schon in den -nädhften 
Tagen, jo bleib’ ich nicht in Münfter, vorausge⸗ 
ſetzt, daß fie e8 für immer wieder in Beſitz neh 
men. Ich babe nit Luft, einem Könige zu die 
nen, der an meinem Könige vor acht Jahren fo 
ſchmachvoll gehandelt bat, indem er, allen Sinn 
für Net bei Seite fegend, von meines Königs 
und Kurfürften: Lande Beſitz ergriff. Die preußi⸗ 
Shen Könige haben immer nach Land und Leu⸗ 
ten geftrebt, um fih durch fie groß zu machen 
und zu bereichern, und es ift ein gründlicher Irr⸗ 
thbum, wenn gejagt wird, Friedrich II. babe fo 
und fo viel Millionen aufgewendet, um landwirth⸗ 
ſchaftliche und induftriele Meliorationen in feinem 
Lande einzuführen und dadurch den Wohlftand 
ber Bewohner zu heben. Allerdings hat er es ge 
than, aber nicht des Volles wegen, jondern fei- 
ner Selbftfucht und feiner Geldtruben halber bat 
er's gethban, weil wohlhabenden Menſchen mehr 
abzupreſſen iſt, als armen. Und wo nahm er die 
Millionen ber? Doch nur aus dem Geldbeutel 
des Boll! Wie gewonnen, jo zerronnen, ſagt 





mM 
| das Sprüchwort, was bei den preußiſchen Köni- 
gen recht zutrifft. Der Schatz, den Friedrich, der 
Geizige, gewonnen, ift unter feinem Nachfolger, 
dem Verſchwender, binnen wenigen Jahren zerron- 
nen. Und was für eine Politik hat der Berliner 
Hof feit dem Bafeler Frieden dem deutſchen Reiche 
gegenüber getrieben? Nie eine nationale, immer 
eine dynaſtiſche. Das hat man fo recht in dem 
Jahren 1802 und 1803 gejeben. Der Berliner 
Hof hat fih nicht gefhämt, die Parijer NRevolu- 
tionairg, die er zehn Jahre früher durch den 
ſchwachſinnigen Herzog von Braunfchweig wollte 
mit Haut und Haaren freien — lafien, zu be- 
ſtechen und mit ihnen Brüderfchaft zu machen, um 
ih bei der Vertheilung der geiftlichen Länder und 
der Reichsſtädte an der gemeinfamen Beute der 
weltlihen Fürften auf eine Weife zu bereichern, 
die ganz außer dem Verhältniß zu dem Berluft 
fteht, der anf dem linten Rheinufer ftattgefunden 
bat. Bon der Theilung Polens gar nicht zu [pres 
ben, daran hat Defterreih auch feinen Theil; 
mit deſſen Fürftenhaufe ſieht's nicht beſſer aus. 
Da lob' ich mir das Haus Braunſchweig; das 
hat bei der allgemeinen Beute-Theilung von 1803 
ſo viel wie Nichts davongetragen. Kurz,“ ſo ſchloß 
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Heydemann, „werben die Franzoſen vertrieben, fo 
ehr’ ih. nad Hannover zurüd |" 

In diefer Augficht wurde befchloffen, die alten 
Freunde in Schöppingen, Horfimar und Laer zu 
befuchen. Die biederen Menſchen, wie freuten fie 
fid, ung nah Jahr und Tag wieder in ihren 
Kreifen zu ſehen, und wie ſchmerzte es auf beiden 
Seiten, nicht länger als wenige Stunden an je 
‘ dem Orte mweilen zu dürfen! Auch zu ihnen wa 
ren die Gerüchte von der Niederlage der Fran: 
zoſen gedrungen. Sie freuten fich deffen und boff- 
ten anf ihren — Anton Victor! ‚Die gläubigen 
Seelen! Die braven, die guten Menjchen | 

Dom Schöppinger Berg wandten wir den Blid 
noch ein Mal gegen Mitternadt. Da prangte dm 
fernen Gefihtsfreis in Nebelduft das Bentheimer 
Schloß! Der Wallfahrer bat es nie wieder ge 
eben; aber die Erinnerung ift ihm geblieben an 
die fhönen Stunden, die er an der Hand feine 
Ohner Freundes in den Räumen diefes Schloſſes 
verlebt. 

Am 30. Detober 1813 zogen wir in Rüm 
ſter ein. 





In der Hraffhaft Tehlenburg- Singen. 
| 1808, 1812 — 1814. 





Nach den Bergen flieht mein Sinn! 


Wie oft ‚hatte fi der Wallfahrer nah den 

Bergen gejehnt, die er in blauen Umriffen vom 

‚ Hüggel (Hügel) am Hörter Thor oder von dem 

| oberften Rundgang des Weberwafjerthurmes zu 
Münſter erblidte! 

Endlih ging fein Sehnen in Erfüllung. 

Es mar im Sabre 1808. Des Wallfahrers 
Vater hatte von Jahr zu Jahr Nevifionen bei den 
Kirchenbehörven in Bezug auf die Verwaltung des 
Kirchenvermögens vorzunehmen. Diefed Jahr 
lamen die Kirchen der Grafſchaften Tedlenburg 

und Lingen an die Reihe. Der Sohn bat, ihn 

| mitzunehmen nach den Bergen von Tedlenburg, 
und der Vater gewährte. 
Wallfahrt durch/s Leben. II. 14 
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Die Reife jolte zunächſt nad) Lengerih geben 
und bis dahin der Wallfahrer mitgenommen‘ wer- 
den, weiter aber nit, um die Echule nicht zu 
verfäumen. Er mußte mit dem Lohnkutſcher Over⸗ 
hagen umlehren, während ber Bater in weitere 
Kirchſpiele reifte. 

Ein ſchöner Sommermorgen brach an, als bie 
Reife angetreten wurde. In damaliger Zeit mußte 
man es mit Rüdjiht auf den Zufland der Wege 
und Landjtreden 'eine Reife nennen, wenn eine 
Entfernung von fünftehalb Meilen zurüdzulegen 
war; allerhand Borbereitungen und fogar Sicher: 
heitämaßregeln mußten getroffen werden, wenn 
eine jolde — Reife unternommen werden follte. 
So war e3 denn aud dieſes Mal gefcheben. 

Die Sonne ftand feit einer halben Stunde 
über dem Gefichtöfreife, als Overhagen fein Bier: 
‚ gejpann unter dem dunkeln Feſtungsgewölbe des 
Maurigthors hinauslenkte in’3 Freie. Nah Mau⸗ 
riß führte ein Steindamm, der vielleicht vor hundert 
Sahren ein ordentlich gepflaiterter Weg geweſen 
war, jett aber einen wild zujammengewürfelten 
Geröllitreifen bildete, den zu betreten für die Pferde 
eine Dual war; während die Menſchen im Wagen es 
kaum aushalten Eonnten vor Stößen und dem ewigen 
Hin- und Herwerfen, daher fie e8 -vorzogen, auf 
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ı dem Fußwege nebenher zu gehen. So machten e 
denn auch die beiden Reiſenden nah Lengerich. 
Senjeit Mauri kam man in einen fürdhter- 
liden Sandweg, derdas große Ericafeld der Manrig- 
beide in gerader Linie von Süden nad Norden 
durchſchnitt und mit verfrüppelten Weiden allee 
-artig bepflanzt war. Weberhaupt ging der Weg. 
big dicht vor Lengerich über. eine große zufammen- 
bängende, ſtellenweiſe von Torfmooren durchſchnit⸗ 
tene Heidefläche, die nur hier und da von ange⸗ 
bauten Kämpen unterbrochen war; ſo bei der Schiff⸗ 
fahrt, wo man vermittelſt einer Fähre über die 
Ems fette, bei der Eltingmühle, einer Waſſermühle 
auf dem Beverfließ, und bei Ladbergen, der erften 
Dauerhaft in der Grafſchaft Tedlenburg. An 
diefen drei Stellen ſah man die einzigen menjdhli- 
hen Wohnungen auf der ganzen Strede von vier 
und einer halben Meile. 

Ein troftlofes Land! 

Wie viel taufend Menſchen mehr könnten bier 
leben und ihren Unterhalt finden, ſprach der Vater 
zum Sohne, wenn Freiheit unter die Menfchen Täme, 
welche die Mutter ift der Betriebfamkeit in Ader- | 
bau und Gewerbe, und der die Thätigfeit Beider 
zegelnden Gefeggebung! Die Freiheit hat Holland 
groß gemacht; auch Holland hat Landftreden, wie 
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in. ber Velüwe, im Anftellande, in der Drenthe, 
wo der Boden nicht anders ausgeſehen hat, wie bier, 
und wie blühend find Diefe Stredlen geworden unter 
der fleißigen Hand des feiner bürgerlichen Frei⸗ 
beit bewußten Anbauers! Taufende und abermals 
Taufende von Maltern Korns werden auf dem jung: . 
fräulichen Erdreich diefer jet öde und vereinjamt lie 
genden Heidefelder zu gewinnen fein, wenn fie einft 
bon den Rechten der Markung befreit und getheilt 
jein werden, wenn man fie, zum Schuß der künfti⸗ 
gen Aderfelder, wieder mit Bäumen bepflanzt 
haben wird, die bier ſehr wohl gedeihen, wie man 
ja an den einzelnen Eichen erkennt, die aus grauer 
Borzeit ftehen geblieben an den Heden der Rämpel 
ALS die Reifenden über die Eltingmühle hinaus⸗ 
famen, traten die Umriffe der tedlenburgifchen 
Berge immer deutlicher hervor, und jenfeit Ladbergen 
erfannte man fogar die Ruinen des Schlofies 
Tedlenburg, die, auf der höchſten Stelle des glatt 
abgeſchnittenen Scheitel der Bergkette prangten. 
Wir famen bei dem abdeligen Haufe Vortlage 
vorüber, daß, zwar auf der Ebene, doch eine höchſt 
romantiſche Lage inmitten eines Eichen: md. 
Buchenhains batte, in dem Allen durchgehauen 
waren. Die Gebäude ſelbſt gemährten einen düftern, 
unheimliden Anblid. Hier wohnte der Landrath 
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der Grafſchaft Tedlenburg, Georg von Blomberg, 
einem alten Geſchlechte angehörend, welches ber 
Raifer 1670 in den Reichsfreiberrnftand erhoben 
hatte. Der Landrath von Blomberg, melder in 
amtlichen Geichäften oft nah Miünfter fam, mar 
ein hochgewachſener Mann von fehr angenehmen, 
angeziwungenem Weſen, was ihm die Liebe der. 

tecklenburgiſchen Bevölkerung erworben hatte, die 
in den ſchweren Zeiten, in denen man lebte, an 
ihm jederzeit einen bereitwilligen Rathgeber fand. 

| Er war Befiger des Haufes Vortlage, welches mit 

‚ feinen Aderfeldern, Wiefen und Holzungen eine 

| Dafe in der unabjehbaren Eindde des Ericafeldes 

‚ bildete. Freiherr von Blomberg ift als Regierungss 
vath zu Münfter im Sahre 1818 mit Tode abge- 
gangen. 

Lengerich liegt am ſüdlichen Fuß der eriten 
Bergfette, welche von burg ber in weſtnordweſt⸗ 
licher Richtung ftreiht und etwa eine Stunde weſtlich 
vom Städtchen gegen die Ebene abfällt. Diefer 
Bergzug bildet eher einen Erbbudel, als eine Kette 
nebeneinander ftehender Berge, denn er zeichnet 
fih bei Lengerich, und fo weit man in der Richtung 
auf burg ſehen kann, durch faft gar keinen Ein- 
Ihnitt aus. Die Abhänge dieſes Erbbudels find 
nach beiden Seiten ziemlich fteil, werden aber 
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nicht3deftomeniger beadert. Ein ſchmales Längen: 
thal fcheidet diefen Erdbuckel von einer zweiten, 
mit ihm gleihhlaufenden, aber fürzern Kette, die 
diefen Namen eher in Anſpruch nimmt, und auf 
deren höchſtem Gipfel die Trümmer des Schloffes 
Tecklenburg ftehen, an die fi) das Städtchen dieſes 
Namens anſchließt. Diefer Bergzug ift der höcjfte 
und fteilfte. Auf feiner Nordfeite ift ein breite 
Längenthal, jenfeit deſſen fich der dritte und letzte 
Bergzug erhebt, das Steinkohlengebirge von Ibben⸗ 
bühren, von woher Münfter zum Theil mit Brenn 
material verfehen wurde, das aber wegen de 
Transport? zur Achſe in den ſchlechten Wegen 
theurer zu ftehen Fam, als Holzfeuerung. 

Die Reifenden fuhren um vier Uhr Nachmit⸗ 
tags in Lengerih ein. Sie waren mehr als zehn 
Stunden unterwegd gewejen; Overhagen ‚nannte 
das eine rafhe Fahrt! Die Pferde waren an der 
Schifffahrt und in Ladbergen getränkt, an der El⸗ 
tingmühle gefüttert worden. 

Lengerich, das man auch Margarethen-Lengerke 


. nannte, war ein kleines, offenes Städtchen, nur 


mit einer einzigen Straße und einigen . Neben: 
. gäßchen, und mit eben jo unfcheinbaren, ſchmutzigen 
Häufern, wie man fte in den Landftädten des 
Münfterlandes überall ſah. Trotz des trodenen 
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Sommerwetters herrſchte auf der Straße ein ges 
waltiger Koth; kaum daß man fi) traute fie zu 
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betreten, übergelaufene Miſtpfützen, Unrath von 
Kind» und Borſtenvieh überall, wohin man trat. 
€ war zum Efell auch das einzige Gafthaus des 
Orts, in weldem die Neifenden abtraten, hatte 
nichts Einladendes. Wie verſchieden von dem 
Gaſthauſe in Burgfteinfurt, wo der Wallfahrer 
auf feinem erſten Ausfluge in die Welt vier 
Jahre vorher geweſen war! In Burgiteinfurt hol- 
ländiſche Reinlichkeit, in Lengerich münfterländifch- 
tecklenburgiſche Unſauberkeit bis zum Gräuel! 
Zwei Merkwürdigkeiten ſtießen hier auf: erſtlich 
der Gaſtwirth, der eine Mundart ſprach, die der 
Wallfahrer noch nie gehört hatte und die ſeinem, 
nur an die weſtfäliſche und holländiſche Mundart 
gewöhnten Ohre ganz fremdartig klang; der Mann 
war aus dem Reich, wie er ſagte, und bezeichnete 
Naſſau⸗Weilburg als feine beſondere Heimath, er 
ſprach alſo einen fränkiſchen Dialekt. Die zweite 
Merkwürdigkeit war eine der Berliner Zeitungen, 
die dem Wallfahrer hier zum erſten Mal in ſei⸗ 
nem Leben vor Augen kam. Die Berliniſchen 
Rahrichten von Staats⸗ und gelehrten Sachen, 
im Verlage von Haude und Spener, den Adler 
mit ausgeſpannten Flügeln als Schild, wie nody 
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beute, aber in einem ganz kleinen Quart⸗Format 
und auf ganz braun-grauem Löſchpapier. Mar 
war bier noch gut Preußiſch gefinnt, man Tonnte 
noch nicht die alte Gemohnbeit aufgeben, mit 
Berlin in Verkehr. zu bleiben, man mußte 
- wiflen, mas es da Neues gebe. Was die Bers 
Nliner Zeitungen im Jahre 1808 von Berlin zu 
erzählen hatten, war eben nit tröftlih, nicht 
ermuthigend. War do da Alles gefinebelt von 
franzöfiihen Intendanten und den anderen Blut 
faugern mehr! 

Die Berge in der Nähe zu fehen, die Berge 
zu erfteigen, nach denen er ſich fo Lange gefehnt, 
das war der Zweck, den der Wallfahrer bei diefer 
Reife nach Lengerih vor Augen hatte, Die Ans 
ht des Lengericher Erdbuckels befriedigte ihn . 
nicht; er hatte geglaubt einen großen Wechfel 
bon Formen in Berg und Thal zu finden, er 
ſah ſich getäuſcht! Tecklenburg ſelbſt verſprach 
mehr. Folgenden Tages wurde eine Wanderung 
dahin angetreten, früh am Morgen aufgebrochen. 
Der Weg lief dicht am Rande des Bergzuges in 
üppigen Getreidefeldern, durch die ſich ein 
Fußſteig ſchlängelte, bis zum Kopfe des Bergzuges, 
um den er ſich rechts bog in das vorher er⸗ 
wähnte Längenthal, das eine lachende Ane war 
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voll Wieſen, Aecker und Baumgruppen, mit 
| einem Heinen Bad in der Mitte, welcher gegen 
Weſten rauſchte. In diefer Aue lag das Haus 
\ Marl, eine Befitung.der Familie von Diepen- 
broick Grüter. Der Wallfahrer trat dur einen 


 überwölbten Thorweg in den Hof, der von ver⸗ 


Ä fallenen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden ringsum 

eingeſchloſſen war, und durch Miſtpfützen, Dün⸗ 

gerhaufen, Koth aller Art, wild umher lie⸗ 

| gende Adergerätbichaften jo verunziert war, daß 

| eö gerathen fchien, bald wieder in's Freie zu ge⸗ 

langen. Nun ging’3 den fteilen Berg hinan! 
Ein fchmaler Felfenpfad fchlängelte ſich durch 
Hafelgebüfh aufwärts zur Tedlenburg Ber 
Balfahrer jah zum erften Mal natürliches, an⸗ 
fehendes Geftein! Nach mübfeligem Steigen war 
er endlich im Städtchen Tedlenburg, deſſen Paar 
Straßen bergauf, bergab laufen. Noch eine Stufe, 
amd er ſtand auf der hödften Sinne der Burg- 
ruine. | 

Welche Ausficht! 

In der Folgezeit hat der Wallfahrer noch oft 
af der nämlichen Stelle geftanden, aber, nie hat 
erden Eindrud wieder empfunden, den feine Seele 

‚ beim Anblick dieſes großartigen Panoramas das erfte 
Rolerhielt. Das zweite Mal, als er auf jener Sinne 
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fand, ed war im Jahre 1812, fing er an die 
Rundſicht zu zergliedern, und, von einer Land- 
forte und einem ortskundigen Einwohner des 
Städthens freundlich unterftüßt, in ihre Beſtand⸗ 
theile zu zerlegen; allein wie fehr diefes Verfah— 
ren beigetragen, feine Kenntniß von ber Derter- 
lage de3 Landes zu erweitern, das Gefühl für's 
Schöne, welches von dem Panorama eines hoben 
Punktes erregt wird, gewann nicht dabei. Das 
legte Mal, als er auf der nämlichen Stelle ftand, 
e8 war im Jahre 1814, und e3 war wol ein 
zwölftes Mal, war alle Illuſion dahin! Die 
Rundſicht vom Tedlenburger Bergihloß war dem 
Walfahrer etwas Alltägliches geworden | 

Und dennoch denft er jekt an der Schwelle 
de3 halben Jahrhunderts feiner Wallfahrt auf der 
Lebensbahn mit Entzüden zurüd an jene geit 
der Jugend, und es ift ihm oft, al3 made er 
noch ein Mal die Wanderungen durch das Ted- 
lenburgiſche Bergland, fo lebhaft vergegenmärtigt 
er fih jeden Berg, jedes Thal, bejonders auf der 
Strede zwifchen Lengerihb und Tedlenburg und 
dem Städtchen Weitercappeln und Ibbenbühren, 
die den: jchönften Theil der Grafſchaft enthält. 
Unauslöſchlich find die Eindrüde, welche die Seele 
in der Jugend empfängt! 
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Die Graffhaft Tecklenburg, oder Tecken⸗ oder 
Tedennborg, wie fie in alten Zeiten bieß, war 
vor Jahrhunderten weit anfehnlidher geweſen, als 
fie e8 im Anfange des 19. Jahrhunderts mar. 
Es gehörten nämlid zu derfelben: — 

1) Die Herrichaft, das Amtund Schloß Cloppen⸗ 
burg mit dem Städtchen Fryſoite, und der Burg zu 
Shnappen, dad Emsland und Hümmelinger Land, 
auch Schloß, Stadt und Amt Bevergern mit allem 
Zubehör, welde Derter und Diſtrikte an das 
Hochſtift Münfter, bei deſſen Säcularifation 1803 
aber an Oldenburg, Aremberg, Breußen 2c. gelommen 
waren; jo wie 2) das Amt Vörden, weldhes dem 
Hochſtift Osnabrück einverleibt und nah deſſen 
Säcularifation dem Kurhauſe Braunfchweig-Lünes 
burg zu Theil geworden war; und 3) die Herr⸗ 


ſchaft Lingen. 


Die beiden zuerft genannten Beitandtheile gin⸗ 
gen der Grafſchaft Tedlenburg frühzeitig verloren. 
Beil nämlich Graf Otto von Tedlenburg im muth⸗ 
willigen Sinne feinen Nachbarn fehr viel Scha⸗ 
den zufügte, und alle gütlide Borftellungen, jei- 
nem wilden Treiben Einhalt zu thun, nichts halfen, fo 
fahen fich die Bischöfe von Münfter und Osnabrüd 
endlich genöthigt, ihn mit Gewalt der Waffen zur 
Rüdfehr auf vernünftigere Gedanken zu zwingen, 
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Sie überzogen ihn mit Krieg, befiegten ihn und 
nahmen ihm einen XTheil feiner Länder mes. 
Anfänglich regierten fie dieſelben gemeinfchaftlid; 
1398 aber theilten fie ſich folchergeftalt, daß der 
Fürſtbiſchoff zu Mimfter Cloppenburg ꝛc., der 
Fürſtbiſchof zu Dsnabrüd aber Vörden bekam. 
Wegen alles deffen, was an das Hochſtift Miüns 
ſter gefallen war, kam 1659 zwiſchen dem Fürft 
bifchofe Chriſtoph Bernhard, aus dem altmünfter: 
ſchen Rittergeſchlecht von Galen, an einem, und 
den Fürftinnen Maria und Amalia, wie auch dem 
 Rurfürften, Friedrich Wilhelm, als Mutter, Groß 
mutter und Vormündern des Prinzen Wilhelm 
ı Heinrihb von Dranien, am andern Theile, zu 
Coesfeld ein Vergleich zu Stande, vermöge deffen 
gedachte Vormünder im Namen des Prinzen aller 
bis dahin, feit dreihundert Jahren ftreitig geblie 
denen Rechte und Anſprüche an die genannten 
Lande, Diftrilte und Derter auf ewige Zeiten 
entiagten, wohingegen fih der Fürftbifhof zur 
Erlegung einer Summe von 125,000 Thlr. ein 
für alle Mal anheiſchig madte. ' Ob die nachmas 
Tigen Grafen von Tedlenburg wegen Vörden 
Rechtsanſprüche gegen das Hochſtift Osnabrück 
geltend gemacht haben, hat der Wallfahrer in den 
Jahren, als er in der Grafſchaft weilte, nicht in 
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Erfahrung gebracht, aud in fpäterer Zeit nicht 


Gelegenheit gehabt, Möſer's Osnabrüdſche Ges 


| ſchichte über diefen Punkt nachzulejen.. Wegen 
Lingens bat er weiter unten ein Paar hiſtoriſche 


| 


Notizen einzuschalten. 
Die Reihe der alten Grafen von Tedlenburg 
wird mit einem Cobbo angefangen, welder im 


naeunten Jahrhundert gelebt haben fol. Sein Ge 
ſchlecht erlofch mit dem Grafen Euntad. Daß duch 
deſſen Erbtochter Anna die Grafſchaft Tecklenburg 
an die Grafen von Bentheim gefommen und in 
‚ der Theilung 1591 dem Grafen Adolf zugefallen 


jei, ift oben in den Erinnerungen aus der Graf- 
Khaft Bentheim erzählt worden. Hier ift noch hinzu⸗ 
zufügen, daß die Geſchwiſter des genannten Grafen 
Eunrad, injonderbeit feine Schweiter Anna, welche 
an den Grafen Bhilipp von Solms vermählt war, 
an die Allodial-Grafihaft Tedlenburg Anſprüche 
erhoben, und daß deren Sohn Eunrad, Graf zu 


Solms, dieferwegen 1577 mit Bentheim einen 
Rechtshandel angefangen bat, in Folge deſſen, 
nach Ablauf eines vollen Jahrhunderts, 1686 für 


Solms⸗Braunfels ein vortbeilbaftes Erkenntniß 


des Reichskammergerichts erfolgte, durch welches 


dieſem Hauſe drei Achtel der Grafſchaft Tecklenburg 


md der Herrſchaft Rheda, ſammt allen davon 
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jeit Einleitung des Prozeſſes genofjenen Einkünften 
zugeſprochen wurden, zu welchem Drei: Achtel-Befig 
die Grafen zu Solms im Jahre 1698 au wirt 
li gelangten. | 

Im darauf folgenden Jahre, 1699, wurde zwi⸗ 
Shen Benollmächtigten des Grafen Johann Adolf 
zu Bentheim-Tedlenburg und des Grafen Wil- 
beim Mori zu Solms und Tedlenburg, Traft 
eines zu Lengerich getroffenen Abkommens ver- 
glihen, daß Leßterer wegen der ihm zuerfannten 
Einkünfte der Grafſchaft, von Anftrengung des 
Prozeſſes, 1577 bis zur Füllung des Urtheil3 1698, 
nunmehr das ganze Schloß Tedlenburg, drei Viertel 
der Grafſchaft Tedlenburg und ein Viertel des 
Schlofies und der Herrichaft Rheda bekommen, 
Bentheim: Tedlenburg aber ein Viertel der Graffchaft 
Tedlenburg und drei Viertel des Schloffes und der 
Herrschaft Rheda behalten jolle. Diefer Vergleich 
wurde noch in eben demfelben Sabre von beiden 
Parteien zu Braunfels, auch vom Kaifer beftä- 
tigt. Als aber des oben gedachten Grafen Johann 
Adolf einziger Sohn, Johann Auguft, weldem 
der Vater feine hoben Alters wegen die Graf- 
ſchaft 1700 abgetreten hatte, 1701 ftarb, und in 
Folge defien Johann Adolf’ Bruder, Friedrich 
Morig von Bentheim-Hobenlimburg, zur Regie— 
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sung von Tedlenburg und Rheda gelangte, fing 
diefer, welder mit den vorher angemerkten Bers 
gleihen Nichts zu thun gehabt hatte, den Prozeß 
von Neuem beim Reichshofrathe an, worübe 
Solm3-Braunfels feine Rechte 1707 an den Kö⸗ 
nig von Preußen verkaufte, welcher hierauf Befig 
' von der ganzen Grafihaft nahm. Ob der neue 
Prozeß zur Entſcheidung gelommen, oder ob der 
Käuferder Solms'ſchen DreisBiertel-Theile an der 
Grafſchaft Tedlenburg die Bentheimer wegen ihres 
Ein-Viertel-Theild auf dem Wege des Vergleichs 
entſchädigt habe, weiß der Wallfahrer nicht. 

Das tedlenburgifhe Wappen war dem ber 
Grafichaft Bentheim gleich. Der König von Preu- 
fen hatte zur Neichszeit wegen der Grafſchaft 
Tedlenburg Sit und Stimme im weſtfäliſchen 
Reichsgrafen⸗-Collegio und auf den weſtfäliſchen 
 Rreiötagen. Zu einem Römermonate hatte Tedlen- 
burg 3 Mann zuNoß und 10 zu Fuß oder 76 Fl, 
md zu einem SKammerziele 40 Thlr. 52%, &r. 
beizutragen. 
Bis zum Sabre 1803 batte die Grafjhaft 
Tecklenburg mit Lingen eine gemeinſchaftliche Re— 
gierung, welche in der Stadt Lingen ihren Sit 
| hatte und alle Hoheits⸗ und Kirchenſachen beider 
Grafſchaften und zugleich die Juſtizſachen der Graf⸗ 








J 
ſchaft Lingen bearbeitete, während in dem Städt. 
hen Tedlenburg ein Landgericht als Untergericht 
der Regierung für den Umfang der Graffchaft 
Tedlenburg beitand. In Beziehung auf Polizei 
und Finanzverwaltung ftanden die beiden Graf 
Ichaften Lingen und Zedlenburg unter der Kriegs⸗ 
and Domainenkammer zu Minden, die aber in 
Lingen ein eigenes Deputationd-Collegium hatte, 
As nah Säcularifation des Hochftifts Münfter 
in der Stadt Münfter die Brovinzialbehörden für 
das neue Fürſtenthum Münfter eingerichtet wur- 
den, famen die beiden Grafichaften Tedlenburg 
und Lingen unter die Regierung und die Kriegs⸗ 
und Domainen-Kammer zu Münfter. Die Kate 


mer⸗Deputation zu Lingen wurde aufgelöft, und 


eben fo die Regierung dafelbft, ftatt deren en 
Landgericht für die Grafihaft Lingen errichtet 
wurde: Dahin, wie nah Tedlenburg, Tam ein 
Kreislandrath für die Polizeipflege u. |. w. als 
Deputirter der Kammer zu Münfter. So blieb & 
in beiden Grafſchaften auch nach 1806 zur Zeit 
der franzöſiſchen Beſetzung unter dem Adminiſtra⸗ 
tiong-Collegium. Als 1808 die großherzoglich-ber- 
gifhe Regierung eintrat, wurden beide Grafſchaf⸗ 
ten zu einem Arrondiffement de Em3-Departe 
ments vereinigt, deſſen Unterpräfeet in der Stadt 
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Lingen feinen Sig hatte... Dieſes Arrondiffement 
blieb in feinem Territorialumfange beftehen, nach⸗ 
dem die Einverleibung des Königreih3 Holland 
uud aller Länder des nordweitliden Deutſchlands 
in’ frangöfiihe Kaiferreich Ende 1810 ausgeſpro⸗ 
Ken war, und im Anfange des Jahres 18311 zur 
Ausführung kam; das Arrondiffement Lingen 
wurde dem Departement der Ober-Em3 beigelegt, 
defien Präfectur in der Stadt Osnabrück ihren 
Sit angewieſen erhielt. 
In beiden Grafichaften beitand die Kirchſpiels⸗ 
Verfaſſung. In der Grafihaft Tedlenburg gab 
es zehn Kicchipiele, nämlich: Ladbergen, Lebde, 
Lehden, Lengerich, Lienen, Lotte, Schale, Tedlen- 
burg, Weftercappeln und Werfen. 
| Um das Bergihloß Tedlenhurg hatten bie 
Grafen vom Anfang an Leibeigene und Eigenbe- 
börige angefiedelt, zu denen fih nah und nad 
freie Handwerler und Handelsleute eingefunden 
hatten, woraus allmälig eine ſtadtähnliche Ge⸗ 
inde entftanden war, von der man nicht wußte, 
un und von weldem Grafen ihr ein ges 
fer Antheil an dem Genuß von Stadtgeredhtig- 
iten beigelegt mwozden war. Lengerih erhielt 
ieſelben erſt unter preußiicher Regierung 1724, 
een fo Wetercappeln, das übrigens ein offener 


Ballfahrt durch's Leben. IIL 
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Ort von der Bauart eines gejchloffenen Dorf 
war. Die Kirchfpiele Lengerih und Weitercappeln 
hatten einen jehr bedeutenden Umfang; zu erfterm 
gehörten die adeligen Häufer Eronenburg, Mark 
und Bortlage, fo wie das landesherrlihe Gut Schol- 
tenbrof; zu Weitercappeln die adeligen Häufer 
Cappeln, Langenbrüd und Velpe, nebft ſechs 
Bauerichaften. Im Kirchſpiel Lehden war ein 
abeliges freiweltliches Frauenftift, welches aus einer 
Aebtiffin und neun Conventualinnen befand, und 
anfehnlihde Gebäude hatte; und zum Kirchfpiele 
Lienen gehörte das Iandesherrlihe Gut Kerftapel. 
Man Ihätte die Einkünfte aus den tedlenburgis 
ſchen Domainen des Landesberrn auf mehr als 
24,000 Thaler im Jahr. 

Der lebte des alten tedlenburgiichen Grafen: 
geſchlechts, Graf Eunrad, hatte gleich im Anfange 
der Reformation die evangelifch-lutherifche Lehre in 
feiner Grafſchaft eingeführt; feiner Tochter Anna 
Sohn, Graf Arnold von Bentheim und Tedlen- 
burg aber von 1586 an die reformirte, fo daß 
da3 ganze Ländchen der reformirten Kirche zuge 
than war. Die guten Tedlenburger hingen mit 
außerorbentliher Zahigkeit an ihren Kirchenlehren 
und betrachteten die Lutheraner als Irrgläubige, 
und nun gar die Katholiken als Papiſten und 
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Antihriften, mit denen ein guter reformirter Ehrift 
zit Umgang pflegen dürfe, wenn er nicht be- 
forgen wolle, in feinem rechten Glauben verun- 
reinigt zu werden. So war nod) die Gelinnung 
der ftrenggläubigen Reformirten Tedlenburgs im 
Jahre 1814] . 

Wozu läßt fi der Menſch nicht durch reli- 


| giöfen Fanatismus verleiten !! 


Im Lingenſchen war es nicht viel anders, ob- 
wol in milderen Formen, weil Reformirte und 


Katholiken neben einander wohnten. Denn war 
‚ gleih die reformirte Kirche die berrichende, fo 
| waren Doch die meiften Einwohner auf dem plat- 
ten Lande römiſch⸗katholiſch, was daher rührte, 


daß zur Zeit der Reformation der proteitantifch 


: gewordene Graf Eunrad von Tedlenburg in der 





Lage geweſen war, dieſen Theil feines Landes 
römiſch⸗katholiſchen Herren zu überlaflen, wie jo- 


gleich nachgewieſen werden wird. Ob nun gleich 


inter naflau-oranifcher Regierung alle Kirchen der 
Grafſchaft Lingen den Neformirten eingeräumt 


und die Katholiten genöthigt worden waren, ihren 


Gottesdienft in den Kirchen der angränzenden 

latholiſchen Länder zu ſuchen, jo hatte ihnen doc 

der nene Landesherr, König Friedrich Wilhelm I. 

von Preußen, 1717 verftattet, ihren Gottesdienft 
15* 
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auf eine befhräntte Weife im Lande ſelbſt abzu⸗ 
warten; den reformirten Predigern. aber mußten 
fie die jura stolae entrichten. Der Lutheraner 
gab es nur wenige im Lande; doch hatten Re in 
der Stadt Lingen eine Kirche. 

Die Grafihaft Lingen war ehedem ein Be 
ftandtheil der Grafſchaft Tedlenburg und in der- 
felben ein Amt, auch mehrmals den abgetheilsen 
(apanagirten) Brüdern des regierenden Grafen 
eingeräumt, und in Folge defien eine Herrlichkeit, 
eine Herrihaft genannt worden. So hatte der 
abgetbeilte Graf Nicolaus IV. von Tedlenburg 
Lingen zu feinem Antheil befefien, welcher 1541 
obne eheliche Leibeserben ftarb, worauf das Land 
an feines Bruders Sohn, den Grafen Cunrad u 
Tecklenburg, zurüdfiel. Dieſer wurde wegen feines 
Beitritt3 zum Schmalkaldiſchen Bunde vom Kaijer 
Carl V. in die Reichsacht erklärt, und die Boll 
ſtreckung derfelben dem Grafen Marimilian von 
Büren übertragen, welder den Grafen Cunrad 
zu zweien Malen überfiel, und denjelben zur Ab 
tretung der Herrſchaft Lingen, nebft vier anderen 
Kirchſpielen der Grafichaft Tedlenburg, und jeiner 
Anforderungen an das Hochſtift Münfter, wie 
auch zur Erlegung einer baaren Summe von 
25,000 Thalern zwang, und 1548 vom Sailer 
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Carl V. mit Lingen, als einer Grafſchaft, unter 
billiger Befreiung von allen Reichsanlagen, be= 
"lehnt wurde. 

Graf Marimilion vo von Büren flarb bald darauf. 
Er hinterließ eine Tochter, Ramens Anna, welde 
schmal den Brinzen von Naflau-Oranien, Wil- 
helm I., zum ebelihen Gemahle nahm. Die Vor⸗ 
. mänder derjelben verkauften die Grafichaft Lingen 
an Raifer Earl V., welder fie 1555 fammt ben 
burgundiſchen Ländern feinem Sohne Philipp IL, 
Könige von Spanien, überließ, welcher fie auch, 
aller gräflich-tecklenburgiſchen BVorftelungen und _ 
Klagen ungeachtet, behielt, big Moritz, Prinz von 
Dranien, an deſſen Vater Wilhelm I. fie 1578 
von König Philipp II. geſchenkt worden war, fi 
ihrer im Jahre 1597 bemädhtigte. Fünf Jahre 
darauf wurde die Grafichaft Lingen aber wieder 
von ſpaniſchen Kriegsvölkern befegt und im Namen 
des Königs von Spanien verwaltet, was bis zum 
Sabre 1632 dauerte. Nah Abzug der Spanier 
tom fie endlich an’ das Haus Nafjau-Dranien zu- 
tüd, und nah Wilhelm’s III. Tode als Beſtand⸗ 
Keil der Dranischen Erbſchaft an dag preußiſche 
Knigshaus, welches fie zwar in abminiftrativer 
Andficht mit Tedlenburg wieder vereinigte, Lingen 
aber doch als felbftändige Grafſchaft, mit ihrem 
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beſondern Wappen, einem goldenen Anker im 
blauen Felde, beſtehen ließ, weil Kaiſer Carl V. 
ſie, wie die übrigen burgundiſchen Länder, von 
allen Reichsanlagen und von des Reichs Gerichts⸗ 
barkeit befreit hatte. Dieſes privilegium de non 
appellando, nahm der König von Preußen aud 
für die Graffhaft Tedlenburg in Anſpruch und 
ließ e8 durch feine Regierung in Lingen in Aus» 
übung bringen, allein mit Unrecht, weil die Frei: 
beit von der Berufung an die Reichsgerichte nad 
der Reichsverfaſſung nur an des nachmaligen 
Königs von Preußen Rurlande, aljo an die Mark 
Brandenburg, gefnüpft war. 

Die Grafſchaft Lingen wurde in die niedere 
und obere Grafſchaft abgetheilt. 

Die niedere Grafihaft, melde das alte Amt 
oder die ehemalige abgetheilte Herrihaft Lingen 
ausmachte, beitand aus zehn Kirchipielen, nämlid: 
Backum, Bawinkel, Beeiten, Bramſche, Freren, 
Lengerih auf der Wallage, Lingen, Blantlünen, 
Thünen und Schapen. 

Lingen war eine Heine Stadt, ungefähr eine 

Biertelftunde Weges von der Ems, über melde 
eine Fähre führte, die Lingenſche genannt, weil 
der Graf von Lingen fie unterhalten mußte. Yur 
bergifhen Zeit erhoben fich Streitigkeiten wegen 


BO 

diefer Fähre, indem der Unterpräfect von Lingen 
die Unterhaltung diefer Fähre dem jenfeitigen 
Rahbar, Herzog von Looz⸗Corswaren, aufbürden 
wollte. Dieſer Streit zerfiel in fein Nichts, als 
der eben genannte Fürft 1810 von der Xifte der 
Rheinbündler geftrihen, und beide Emäufer unter 
toiferlich-franzöfiihe Herrfchaft gelommen waren. 
In dem fehr freundlichen Städtchen Lingen war 
1608 eine lateinifhe Schule angelegt und Diele 
1697 von Wilhelm IH., Bringen von Dranien, 
zu einem akademiſchen Gymnafium erweitert wor: 
den, das fih im proteftantiichen Weftfalen eines 
“ bedeutenden Rufs erfreute. Diefer "ging in der 
Franzoſenzeit allgemach verloren, weil der Anftalt 
die aus Landesmitteln angewiefenen Einkünfte 
entzogen wurden; zulegt ging fie ganz ein. 

Die obere Grafſchaft Lingen begriff die vier 
Kirchſpiele Brochterbeck, Ibbenbühren, Mettingen 
und Recke, welche Graf Cunrad von Tecklenburg 
dem Grafen Maximilian van Büren zugleich mit 
dem Amte Lingen hatte abtreten müflen. Bei Ib⸗ 
‚benbühren und Brochterbeck waren, wie ſchon er⸗ 
wähnt, wertbuolle Steinkohlengruben, aber auch 
eintraͤgliche Steinbrüde. 

Durch die Wiener Verträge von 1815 ift die 
Grafſchaft Tedlenburg und die obere Grafſchaft 
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“ Lingen unter die Herrſchaft des Königs von Preu- 
Ben zurüdgelehrt, die niedere Graffhaft Lingen 
dagegen an das damals neu gebildete Königreid 
Hannoder gelommen. 


Sn der vierten Woche des Jahres 1812 las 
man in dem Münfterfchen Intelligenzblatt eine 
Anzeige, Eraft deren für ein adeliges Haus in der 
Grafſchaft Tedlenburg eine Wirthichafterin geſucht 
wurde; Notarius Hüljeberg, hieß e3 in der An 
zeige, werde nähere Auskunft. geben. 

Diefe Anzeige wurde von des Wallfahrers 
jüngften Schweſter Wilhelmine erfaßt. Sie ftrebte 
nach Erleichterung des elterlihen Haushalts, aber 
auh nah — Unabhängigkeit von den Eltern, 
nach Freiheit und Selbftändigfeit, die fih in vok - 
lem Maße darzubieten jchien, als Hülfeberg, ein 
alter Freund bes Vaters, die von ihm erforderte 
Ausfunft dahin gab, daß der Gutäherr des ade 
ligen Haufes das Befigthum vor Kurzem erſt über⸗ 
nommen babe, daß er unbeweibt, in feinem Haufe 
aber eine feiner Coufinen fei, von der er voraus⸗ 
gejegt, daß fie der Wirthſchaft vorftehen und die 
„Ehre des Hauſes“ vertreten werde, daß er ſich 
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aber darin getäuſcht, und es nun für ihn eine 
Rothwendigkeit fei, eine gebildete Perſon, Junge 
frau oder Wittfrau, zu haben, die feinem Haus: 
weien vorſtehen, erforderlichen Falls auch bei jei- 


ner Correfpondenz bebülflih fein könne, ba er 


nicht die Abficht habe, einen befondern Gecretair 


zu balten; ein &runderforderniß aber ſei volls 


ſtaͤndige Kenntniß der franzöfiihen Sprache im 
Sprehen wie im Schreiben. 
Das waren Erfordernifie, welche Schweiter 


Mina erfüllen zu können vermeinte, —- mit vol⸗ 


lem Recht! Das Anerbieten wurde gemacht, es 
wurde angenommen. Durch Hülſeberg's Vermit⸗ 
telung war man bald handelseinig! Schweſter 
Mina zog nach Haus Cappeln in den erſten Tas 
gen des Monats Februar 1812. 


— — — 


Haus Cappeln bei Weſtercappeln war eine 
der größten, wenn nicht die größte der adeligen 
Grundbeſitzungen in der Grafſchaft Tecklenburg. 
Alle landwirthſchaftlichen Culturen waren in ihr 
vertreten, Ackerbau, Wieſenbau, Waldbau; der 


: Boden wechſelte in feiner Beſchaffenheit vom ſchwe⸗ 


im Weizen⸗ bis zum leichten Haferboden, alle 
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Körner: und Hackfrüchte Tonnten gebaut. werden; 
ſodann aber auch Delfrüchte, Flachs, Hanf in 
großer Menge, Futterkräuter u. ſ. w. Die Wie— 
ſen waren theils natürliche, theils künſtliche. Der 
Acker war nicht in Kämpe gelegt, ſondern bildete 
ein offenes Feld; die Lage des Gutes war auf der 
nördlichen Seite der Tecklenburger Bergplatten 
in der freien Ebene. Der Viehſtand des Hauſes 
Cappeln war ausgezeichnet; es fand nur Stall⸗ 
fütterung ſtatt; der Marſtall hatte Reit- und 
Zugpferde von den edelſten Racen. 

Die Bewirthſchaftung des Hauſes Cappeln galt 
weit und breit für eine Muſterwirthſchaft. Das 
Gut hatte einen großen Werth: Sachverftändige 
Ihästen ihn auf drittehalb Tonnen Goldes, oder 
drittehalb hunderttauſend Thaler, und den jähr- 
‚liden Ertrag glaubten fie, ohne die Nukung aus 
den Eichholzungen, mit zehntaufend Thalern gering 
anzuſchlagen. 

Wie alle adeligen Häuſer in Weſtfalen caftell- 
artig mit breiten Waffergräben umgeben waren, 
fo auch das Haus Cappeln. Ueber eine Zugbrüde 
gelangte man dur) ein Thor auf einen ſehr ge: 
räumigen Hofraum, an deijen Vorderjeite das 
Schloß ftand, ein fchönes Gebäude aus neuerer 
Zeit mit zwei Flügeln und einer hohen Freitreppe, 
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aus einem Erdgefhoß und zwei Stockwerken be= 
ſtehend. Auf der andern Seite des vieredigen 
ı Hofes, dem Schlofje gegenüber, ftanden der Mar: 
ftall und die Remifen für die Equipagen des Haus- 
bern. Die dritte Seite des Vierecks war mit 
einer hoben, und die vierte mit einer niedrigen 
Bauer bewehrt, denn bier war die Verbindung, 
wiederum duch eine Zugbrücke, mit einer zwei⸗ 
ten, auch ringsum von einem Waflergraben ums 
gebenen Abtheilung, auf welcher die Wirthſchafts⸗ 
‚gebäude, die Stallungen für’3 Vieh und die Ader- 
pferde, jo wie das Haus des Guts-Inſpectors ſo 
fand, daß von ihm aus Alles überjehen werden 
Ionnte, was auf deni Wirthichaftshofe vorging. 
Auf diefem Hofe herrſchte die größte Ordnung 
und Reinlichfeit, ein wohlthuender Gegenjag ges 
gen die Unordnung und den Koth und Schmuß 
von Haus Mark, wo Schloß: und Wirthichafts- 
bof eins waren. 

Der Schloßhof von Haus Gappeln erinnerte 
an die jauberen Höfe der Huizen des althollän- 
diſchen Adels und der Buitenplaatfen oder Land» 
häuſer der ſtädtiſchen Geſchlechter in den großen 
Städten Hollands; wie hier, jo waltete auch auf 
dem Schloßhofe von Cappeln ein feltener Sinn 
für Ordnung; jeden Morgen in der Frühe wurde 
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der mit feinem Kies beftreute Hof glatt geharkt 
um jede Wagens oder Pferdeipur, ja ſelbſt den 
Fußtritt der Schloßbewohner und ihrer Gäfte zu 
vertilgen; man ſcheute fi ordentlich, der Erſte 
zu fein, diefe Ordnung wieder zu ftören. 

Das Schloß hatte eine Menge Säle und Ge 
mäder. In diefen Räumen berrichte .eine edle Ar- 
&iteftur, die den geläuterten Geſchmack des Ers 
bauer3 fund gab, während die Ausihmüdung der 
Wände mit Toftbaren Delbildern verkündete, dab 
die Beſitzer dieſes Hauſes große ‚Liebhaber der 
„edlen Paſſion“ des Waidwerks gewefen waren, 
oder noch waren, denn die meilten Gemälde ftell- 
ten Jagd: und Yägerjcenen vor. Das Ameuble 
ment des Schloſſes war der innern Architektur 
angepaßt, wie es fein muß, will man nicht dem 
Sinn fürs Schöne Gewalt anthun, es war koſt⸗ 
bar und zugleich elegant. In dem übrigen Hause 
geräthe berrichte jolide Pracht; alles Tiſchge⸗ 
ſchirr war vom ſchwerſten Silber, Kaffees und 
Theekannen, Terrinen, Schüſſeln, Löffel, Meſſer 
und Gabeln, Armleuchter, Trinkbecher u. ſ. w., 
und dazu im Verhältniß ftanden das ſchönſte Bor: 
cellan, die prachtvollen Tiſchgedecke von holländi⸗ 
ſchem Damaft, die Betten für die Bewohner des 
Schlofies und feine Gäſte. R 
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Jenſeit des Schloßgrabens lagen auf zwei 
Seiten die großen, wohlbeſtellten Küchengärten 
des Hauſes Cappeln, die unter ber beſondern 
Plege der Ehefrau des Guts⸗Inſpectors ſtanden; 
auf der dritten Seite aber kam man in einen 
Luſthain, der auf etwas jumpfigem Boden nur 
wit jungen. Eihen und Ellern beflanden war, 
jwiiden denen man Kieswege angelegt hatte. Ja 
dieſem Haine wurde Sjeder, der zum eriten Mal 
sah Haus Cappeln fam, überrafht durch einen 
sohftoß; was er für einen bocaufgeftapelten 
Haufen Eichenflobenholz hielt, war Blendwerf; 
der Schloßherr zog einen Schlüſſel aus der Tafche 
and öffnete damit eine verborgene Thür, duch 
die man in ein Frauengemad) trat, das auf die 
üppigfte Weile ausgeftattet war; fchwellende, ela- 
ſtiſche Ruhebetten, Teppiche an Wänden und Fuß⸗ 
boden, Bilder an den Wänden, Nubditäten in ver- 
führeriihen Stellungen und Lagen darftellend, 
Spiegel überall, wo fie paflend gejchienen, Am- 
peln von Rubinglas, damals eine foftbare Sel⸗ 
tenbeit, von der Dede herabhangend. 

Auf dem Schloßgraben, lagen zwei elegante 
Hiemenboote, in denen man, weil ſie auf dem Kiel 
gehant waren, mit aller Sicherheit das tiefe Waſſer 
beſchiffen kontzte. Vom Schloßthor führte durch 
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eine Abtheilung der Küchengärten eine dunkle 
‚Zindenallee, zu beiden Seiten mit Waſſergräben, 
nach dem Städtchen Cappeln, welches, zum Unter: 
fchiede eines zweiten Städtchen dieſes Namen? 
im Fürſtenthum Osnabrück, Weftercappeln genannt 
‚wurde. Hier gab es zwar einige von den kleinen 
Gewerben, die nur in ftädtifhen Wohnpläßen be 
trieben wurden, es gab non Handwerkern ein 
Paar Bäder, einen Fleifcher, Schneider und Schu- 
fter, einen Stellmadher und Schmidt, auch einen 
Kramladen und eine Apotheke, jonft aber mar 
der Landbau die Hauptnahrung der Einwohner, und 
die darauf geſtützte Garnſpinnerei und Leinwe— 
berei, die in der ganzen Grafihaft Tecklenburg 
ein bedeutendes Nebengewerbe des bäuerlichen Ein- 
wohners war, weldes feine Winterzeit bejchäftigte 
und, was das Spinnen anbelangt, fein Weib und 

feine Töchter in Anſpruch nahm. 


Wer war aber ber Befiter des Haufes Cappeln 
und all’ der Herrlichkeiten, ‚Pie im Sälofe aufge: 
bäuft waren? 

Ein Mitglied der 1635 in den Reidäfreiherm- | 
ftand erhobenen Familie von Loen (ſprich Lohn)! 

Es hieß, er habe minderjährig das Haus Cap- 
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peln von feinem Vater ererbt; babe in Begleitung 
eines Hofmeifters Univerfitäten und die vornehm- 
ſten der deutſchen Höfe befucht, und fei, als er 
volljährig geworden, nad) Sappeln gelommen, Haus 
und Gut von der Vormundſchaft zu überneh 
men und die Bewirthichaftung und‘ Verwaltung 
in den Händen des Inſpectors Markward zu 
lafien, den ſchon fein Vater gehabt; dann fei 
er nad Paris gegangen, wohin der Inſpector 
ihm fehr viel Geld nachzuſchicken gehabt habe. 
Auf dem Haufe Sappeln lebte übrigens ein Vaters⸗ 
bruder des Befigers, der Canonicus genannt wurde, 
da erirgend einem proteſtantiſchen Stift angehörte. 
Durch teflamentariiche Beftimmung feines Bruders 
batte er das Recht erworben, bis an fein Lebens- 
ende im Schloffe zu bleiben und aus der Schloß. 
tüche verpflegt zu werden. Er bewohnte den Flügel 
links, wenn man zum Schloßhofe eintrat. Cano⸗ 
nicus von Loën war 1812 ein ſehr bejahrter 
Herr, der, weil er am Bodagra litt, feine Zimmer 


‚ taft gar nicht verließ und niemals in die Gefell- 


Ihaft der Gäfte fam. Seine Beichäftigung war 
Lectüre, er jelbft befaß eine recht anfehnlidhe Bi- 
bliothek. 

Der junge Gutsherr von Cappeln ſchrieb fleißig 
in die Heimath; feinem Oheim-Canonicus ſtattete 
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er ſehr ausführliche Berichte ab über ſein Leben 
in der damaligen Hauptſtadt der Welt; er ſchil⸗ 
derte darin die Zuſtände des kaiſerlichen Hofes 
allem Anſchein nach treu und wahr, wie nicht 
allein die äußeren Formen, ſondern der innere 
Stoff dieſes Hofes die Sitten des Hofes von Ver⸗ 
failles erneuert und wieder auf die Bahn gebtgcht 
haben; wie im Schwelgen de3 fleiſchlichen Genuſſes 
alles Sittlichkeitsgefühl mit Füßen getreten werbe 
und man im gefhlechtlihen Verkehr Teinen Unter- 
ſchied mehr Tenne zwiſchen Schwägerin, Schweiter 
und eigener Tochter; daß diefe Entartung des 
Taiferliben Hofes auf die Sitten von ganz Paris 
ihre nachtheiligſten Folgen ausübe, denn in Parts 
ſei jedes Weib feil, möge e8 zum höchſten Stande 
gehören, oder zum niedrigiter. Von einem ftillen, 
genügfamen und tugendhaften Familienleben ſehe 
man nicht mehr eine Spur; Jedermann firebe 
nah Außen, nach Lurus und Genuß. Die Be 
ftechlichleit habe in Baris ihren Gipfelpunft erreidt. 
Wer bei einer Behörde etwas zu erwirken gedenke, 
müfle beim Portier des Höteld mit dem Hände 
drud anfangen und beim Chef der Behörde auf 
hören, indem manin der Vergeplichkeit eine Role 
Napoleonsd'or liegen laſſe. Den Augen eined 
deutihen Edelmauns käme das Gebahren des neu- 


— 
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gebadenen Taiferlihen Adels doch gar zu komiſch 
vor: Da jpreigten fih in eleganten Egquipagen 
Reihsbarone und Reichsgrafen mit ihren Weibern, 
— die Sourtifanen jeien anderer ihres Gelichters, — 
ala wäre ihnen die Welt zueng, und nun gar die 
Glückspilze in der zahlreichen Klaſſe der Herzöge 
u Fürften, darunter nur wenige feien, die ih 
durch Adel der Gefinnung befannt gemacht hätten, 
das Feldlager habe fie groß gezogen und die 
Schreiberftube, worin allerlei politiſche Ränke aus⸗ 
gehedt worden feien.”) Das Ales in Paris zu 


) Zum eigenen Dentzettel entwirft ber Wallfahrer nad 
dem Gedächtniß das nachfiehende Verzeichniß von einund« 
dreißig Fürften und Herzögen, bie den Glanz des Thrones 
des erſten franzöfiichen Kaiferreihs erhöhen mußten. Ob 
| damit die Lifte erfchöpft if, weiß er nicht mehr. 
| Am Jahre 1860 noch beftehenbe: 

Arrigbi, Herzog von Padua; Bernadotte, Fürft, 
von Ponte⸗Corvo; Beffieres, Herzog von Iſtrien; Cau⸗ 
laincourt, Herzog von Vicenza; Champagıy, Herzog 
von Sabore; Fouch , Herzog von Otranto; Kellermann, 
Serzog von Balmy; Lannes, Herzog von Montebello; Le⸗ 
drum, Herzog von Piacenza; Macdonald, Herzog von 
Tarent; Maret, Herzog von Baſſano; Maſſena, Fürft 
von Rivoli und Herzog von Eßlingen; Mortier, Herzog 
von Trevifo; Ney, Fürft von ver Moskwa und Herzog von El⸗ 
Singen; Oudinot, Her;og von Reggio; Reignier, Her- 
zog von Maſſa; Savary, Herzog von Rovigo; Soult, 
Herzog von Dalmatien; Sucet, Herzog von Meufers; 

Ballfahrt durdy’S Leben. IL. 
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beobachten, fei jehr lehrreih, denn diefe Verwil⸗ 
derung der Sitten deute offenbar auf ein Berg 
abgeben der Madtftellung des kaiſerlichen Frank 
reichs und anf einen nahen Umſchlag der Dinge. 
So ſchrieb der Freiherr von Loön in der erſten 
Hälfte des Jahres 1811. in ſehr ausfuhrlihen 
Berichten. 

Sin der zweiten Hälfte deſſelben Jahres wur: 
den die Briefe kürzer und bewegten fih um Gemein - 
ꝓlaätze; dann wurden fie feltener und hörten in 
den drei letzten Monaten des Jahres ganz auf; 
und ganz befonder3 auffällig war es, daß ber 
junge Gutsherr von feinem Snfpector auf Haus 
Gappeln gar feine Rimefjen mehr verlangt hatte. 

Wenige Tage nah Neujahr 1812 Tam ein 


Talleyrand, Fürſt von Benevent; Victor, Herzog von 
Belluno. 
Im Mannsſtamm Erlofhene: 

Angerean, Herzog von Eafliglione;, Camba cérès, 
Herzog von Parma; Elarfe, Herzog von Feltre; Dalberg, 
Herzog (einft Kämmerer von Mormel); ; Davonft, Herzog von 
Auerftedt, Fürft von Edmühl; Duroc, Herzog von Friaul; 
Gandin, Herzog von Gatta; Zunot, Herzog von Abrantes; 
: Lefebore, Herzog von Danzig; Marmont, Herzog von 
Ragufa. 

Ein Neffe von Eambacer&s fett feinem Namen den 
Herzogstitel vor, IAhßt aber verftändiger Weile Parma weg. 

Anmerkung vom Jahre 1860.) 


8 
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Fremder in Begleitung einer jungen Dame, deren 
Rammerjungfer und eines Bedienten mit Ertra- 
poft angereift. Sie kamen direct von Paris. Der 
Fremde überbradhte Briefe vom Freiherrn von 
Loen am feinen Oheim⸗Canonicus und an den 
Guts⸗Inſpector von Haus Cappeln. Er bat, die 
Briefe auf der Stelle und in feiner Gegenwart 
zu lejen. Der Inſpector wurde gerufen. Der Canoni- 
cus erbrach den an ihn gerichteten Brief, ſank aber, 
wie er die erften Zeilen flüchtig überblidt hatte, mit 
einem kurzen Auffchrei und wie ohnmächtig in feinen. 
Lehnfeflel zurüd. Der Inſpector öffnete feinen Brief, 
blidte hinein, ließ ihn zur’ Erbe fallen, und ſtand da 
leihenblaß wie eine Marmorjäule! 

Mas enthielten denn aber die Briefe, die eine 
ſolche Wirkung auf zwei Männergemüther bervor- 
zubringen im Stande waren? 

Nichts mehr und nichts weiter als: — Der 
ODheim⸗Canonicus werde andurch erjucht, und der 
Guts⸗Inſpector hiermit angemwiejen, von dem Augen- 
blide an, wo dieje Briefe in ihre Hände gelangen 
würden, den Meberbringer derjelben, der name 
haft gemacht wurde, als nunmehrigen Befiger. und 
Herin von Haus Gappeln anzufehen; wie das. 
gefommen, werde er in den nächften Tagen per 
Boft Schreiben; injonderheit wurde der Inſpector 
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noch aufgefordert, dem neuen Beſitzer ſofort Red: 
nung abzulegen und die Beitände der Gutscaſſe, 
die auf fo und fo viel taufend Thaler geihägt 
wurden, an denjelben abzuliefern. 

Der Inſpector fammelte fich zuerſt. Bei aller 
Anerkenntniß der Handfchrift feines Herın, hatte 
er geäußert, werde der Herr Baron es doch nicht 
übel vermerten, wenn er zu jagen fih erlaube, 
daß in einer fo wichtigen Angelegenheit mie biefe, 
wo e3 fih um Mebertragung eines großen Land- 
gutes handle, ein einfaches Privatſchreiben an den 
Herrn Canonicus und an ihn, den Inſpector, ge 
richtet, nicht genügend erfeheinen könne. Der Herr 
Baron werde daher auch wol ein Öffentlich beglau- 
bigtes Inſtrument vorzulegen im Stande fein, 
welches die Hebertragung von Haus Gappeln außer 
halb alles Zweifels feße. 

Der Inſpector, batte der Fremde geäußert, 
fei ein jehr verftändiger Mann, welcher durch die 
jo eben vernommene Bemerkung fein Bertrauen 
gewonnen habe; er hoffe, fie. würden gute Freunde 
werden und beifammen bleiben; allerdings führe 
er ein Dokument bei fi, vermöge deſſen er ſich 
-.al3 Eigenthümer von Haus Cappeln ausweiſen 
könne. Dies Dokument fei eingepadt; er behalte 
ſich vor, dafjelbe morgen in Gegenwart des Can⸗ 
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ton⸗Friedensrichters vorzulegen. Einftweilen bäte 
er, feiner Couſine, fo nannte der Fremde die 
junge Dame, die Frauengemäder des Schloſſes, 
ihm felbft aber die Wohnzimmer, weldhe der bis⸗ 
berige Befiger inne gehabt, anzuweifen, auch für 
die Unterbringung des mitgebradhten Dienftperfo- 
nal3 Sorge zu tragen. 

Wahrhaftig, Alles war in der vollftändigften 
Drdnung! Das Inftrument, weldhes der Fremde 
am folgenden Tage zum Vorſchein brachte, ließ nicht 
den mindeften Zweifel übrig. Es war in Paris 
von einem Taiferliden Notar aufgenommen und 
beglaubigt. Kraft diefer Urkunde übertrug der 
Baron Loön die Rechte und Anſprüche, welde er 
bisber an dem Haufe Sappeln und allem feinen 
Zubehörungen, an dem lebenden und todten In⸗ 
ventar, dem Ameublement des Schlofjes und Allem, 
was darinnen, bejefien habe, an den Baron Lange 
zu deſſen ausſchließlichem Beſitz und Gebraud. 
Er erklärte, für den Werth aller diefer Liegenſchaf⸗ 
ten ꝛc. volftändig abgefunden zu fein. Dagegen 
übernahm Baron Lange die Verpflichtung, die 
Rechte, welche der Oheim des vorigen Beſitzers, 
Canonicus von Loen, in dem Schloſſe Cappeln 
erlangt habe, bis zu deſſen Lebensende in Aus⸗ 


führung zu bringen. 


u 


E3 war rihtig; Baron Lange war von nun 
an Beliter von Haus Cappeln. Auf die Frage 
des Canonicus, wie der Hergang geweſen, der 
feinen Neffen zu dem Entſchluß gebracht, fich feines 
Erbgutes zu entäußern, erwiderte der neue Gut: 
berr: er fei mit feiner Couſine ſchon längere Zeit 
in Paris gewejen, als Baron Loön dort einge 
troffen; bald feien fie gute Bekannte und darauf 
herzliche Freunde geworden, gegenfeitig hätten fie 
fih Gefälligfeiten erwiefen; er, Lange, babe fid 
in Paris aufgehalten, um bei dem kaiſerlichen 
Schatze die Flüffigmahung einer jehr bedeutenden 
Summe.zu betreiben, welde die franzöfiihe Ne 
gierung ihm au3 der Zeit des preußilchen Krieges 
1806-1807 jehuldig geweſen. Es ſei ihm end- 
lich gelungen, feine Anſprüche anerkannt zu ſehen; 
bie Anweiſungen auf den kaiſerlichen Schab feien 
ausgefertigt gewejen; diejer habe ihm die Summe 
theils baar, theils in Bons auf: General-Einneh: 
mer in den neuen Departements, theil3 auch in 
Wechſeln auf zwei Bankhäufer in Amfterdam und 
Frankfurt a. M. ausgezahlt. Er fei im Begriff 
geweſen, nad) Holland zu reifen, al3 Baron Loön 
eine8 Morgens zu ihm eingetreten und ihn um 
ein jehr bedeutendes Darlehn auf Turze Zeit an- 
gefproden habe; die baar empfangene Summe, 
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ein Paar Anweifungen auf Departement3-General- 
caſſen und der Frankfurter Wechlel babe zur . 
Dedung des Darlehnsbetrages bingereiht; Baron 
Loen babe die Zurüdzahlung binnen kurzer Frift 
veriproden; die Frift fei ohne Yahlung abgelaufen 
geweien; weil die Abreife nicht länger zu ver- 
ſchieben gemwejen, habe er feinen Freund erinnern 
müffen, der babe ihn auf ein Baar Tage vertröftet. 
Da ſei Baron Loön eines Morgen? wiederum 


ſehr früh zu ihm gekommen, und habe um einen 


Zuſchuß zum Darlehn gebeten, zugleich aber auch 
ven Vorſchlag gemacht, zur Dedung deſſelben fein 
in der Grafihaft Tedlenburg belegenes Landgut 
Haus Cappeln an ihn abtreten zu wollen. Er 
babe fein Ehrenwort gegeben, daß der Werth des 
Gutes mit der Höhe des Darlehns übereinftimme. . 
Der Vorſchlag habe ihm, dem Baron Lange, ge: 
falen. Nach kurzem Befinnen babe er Sal ge: 
jagt, Baron Loen ihn aber aufgefordert, fofort 
mit ihm zu ‚dem ihnen Beiden befannten, der 
deutſchen Sprache mächtigen Notar, aus dem El- 
ſaß, zu gehen, um die Sade in Nichtigkeit zu 
dringen. Zu dem Ende habe er alle Papiere, 
welche ihn als Herın und Beliter von Haus 
Kappeln ausmeifen fonnten, in der Tafche gehabt. 
Her Notar fei bereit gewefen, nad) genommener 
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Kenntniß von der Sache, die Geffions - Urkunde 
fofort aufzunehmen; in einer halben Stunde fei 
die Verhandlung abgemacht, und um Mittag er 
im Beſitz der Ausfertigung derſelben geweſen. 
Nach einem herzlichen Abichiede von feinem Freunde 
Loën habe er noch an demfelben Tage Abends 
Paris verlajlen, jei Tag und Nacht gereift, und 
babe erit in Lüttih, dann in Aachen und zulegt 
in Münfter Halt gemacht, weil er auf die dor . 
tigen General-Einnehmer der Departements der 
Durte, Roer und Lippe Schagbons gehabt, wie 
auch noch auf die Generalcafien in Osnabrück, 
Bremen und Hamburg; und nun fei er da, von 


feinem Eigenthum Haus Cappeln auf legale Weile 
Beſitz zu ergreifen. 


Darüber wurde von dem Friedensrichter des 
Cantons Weftercappeln unter Zuziehung des Orts⸗ 
Maire und jeine® Adjuncten ein Proces verbal 
oder Protokoll aufgenommen. 

Baron Lange war gefeglih anerfannter Be 
fißer und Herr auf Haus Cappeln zunädft inner: 
halb feine Cantons, bald darauf aber auch in 
den Acten der Departement3:Behörden zu Osna⸗ 
brück, da gegen die Richtigkeit' der Geffiong-Ber- 
handlung um jo weniger Zweifel erhoben werden 
fonnte, ald Baron Loen in fpäteren Briefen an 
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| feinen Oheim, den Canonicus, Mes noch einmal 


beſtätigte und befräftigte. 

Was aber war der eigentlide Grund, daß er 
fich feines Erbguts entäußert hatte? 
Derſelbe junge deutſche Edelmann, der in feinen 
früheren Briefen die bodenlofe Sittenlofigfeit der 
Pariſer Welt mit fo grellen Farben geichildert 
und für feine tiefe Enträftung darüber nicht Worte 
| genug gefunden hatte, war zulegt ſelbſt ein Opfer 
dieſer Sittenlofigkeit geworden. Schönen, aber 
 rönkefüchtigen, geldgierigen und fhmudfüchtigen 
| Beibern in die Hände gefallen, von der ſchlanken 
Ballettänzerin und flötenden Opernfängerin durch 
ale Schichten aufwärts bis zur üppigen Frau 
Reichsgräfin und vielverlangenden Frau Herzogin- 
Marſchallin, war der reiche deutſche Baron, über- 
dem ein fchöner, Träftiger junger Mann, der Ge- 
genſtand allgemeiner Begehrlichkeit geworden. Ge⸗ 
ſchmeichelt in feiner perfönliden Eitelfeit hatte 
Baron von Loen fo viel Anmuth und Liebreiz, 
jo viel geifligem und — fleifhlidem Genuß nicht 
widerfieben können. Der junge Deutſche mit 
ſeinen fprudelndem Witz und feinen hofmännifchen 
Nanieren war der Angebetete und Anbeter der 
Pariſer Frauenwelt geworden. Um fi auf die⸗ 
ſem ſchlüpferigen ‘Boden aufrecht zu erhalten, be⸗ 
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durfte er großer Geldmittel. Sein Infpector auf 
Haus Cappeln hatte große Summen nad Park: 
geihidt. Da aber die Anforderung an die Guts⸗ 
cafje nicht aufhörten, hatte er es, mit Zuftimmung 
des Oheims⸗Canonicus, gewagt, feinem jungen 
Herrn Borftellungen zu machen. Die Richtigkeit 
derjelben einjehend, hatte Baron Loen darauf ge 
dacht, fih eine andere Einnahme-Quelle zu ver 


ſchaffen. Er hatte fih an den Spieltisch - geftellt! 


Da lernte er von Anfang an einen deutſchen 
Landsmann Tennen, der mit großem Glüd fpielte 
Er ſuchte die nähere Belanntichaft deffelben, er 
fand fie leicht; fie wurden Freunde, fie wurden 
Spielgenofien! Man jpielte mit Glück; Baron 
Loen gewann für feinen Theil bedeutende Summen; 
er ſchwelgte in innerer Zufriedenheit, Tonnte er 
doch feiner ſchmachtenden Lita von der Open, 
feiner Heinen, reizenden Epiciere aus der Jacobs⸗ 
ftraße, feiner hingebenden Emilie Reichsgräfin in 
der Borftadt St. Germain, feiner angebeteten 
Junogeſtalt der Herzogin im Hötel X. wieder 
eine Heine, wenn auch foftbare Freude maden! 
Baron Loen fowol als Baron Lange waren ſehr 
empfindlich. Die Verſchiedenheit der Anfichten 


- über die Reize einer Ballettänzerin, worin feiner 


von Beiden nachgeben wollte, trennte die bejden 
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eunde und Spielgenofien. Jeder fpielte nun 
r fib. Die gefellige Freundſchaft wurde wieder: 
ergeftellt, die Spielgenoflenfchaft aber nicht, glaubte‘ 
od Jeder auf eigene Fauft beſſere Geſchäfte ma- 
ben zu können. Die Freunde wurden mit der 
eit Gegner im Spiel: bald gewann der eine, 
ald der andere; Gewinn und Berluft glichen ſich 
3. Das verdroß den Baron Loen, er fehnte 
ch danach, feinen Freund auch am Spieltiih zu 
überwinden, ‚wie er ihn in fo mandem Bouboir 
efiegt hatte. Noch aufgeregt von dem füßen Net: 
tar, den er von den Lippen einer feiner Geliebten 
gefhlürft hatte, die ihm beim Abſchied einige - 
Wünfhe für ihren Schmud in’3 Ohr geflüftert, 
kam er eines Nachts an den Spieltiih, wo er 
feinen Freund Lange in voller Thätigfeit fand. 
€r bot. ihm ein Spiel an; es wurde angenommen; 
Loön gewann, Lange verlor. Der Gewinn reichte 
nicht aus, die Wünfche der Angebeteten zu be 
friedigen; es wurde höher gejeßt: Loen verlor, 
feine Baarfhaft war erihöpft. Sein Gegner jchob 
ihm einen Haufen Gold zu; beim nächſten Zuge 
war er verloren; noch ein zweiter Haufen, auch 
der ging verloren, und fo ein dritter, ein vierter 
- Haufen! Man fing an zu zählen die Haufen dop⸗ 
pelter Napoleonsd'or! Es war eine ungeheure 
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Summe: mit Vorſchuß und Gewinn weit über 
eine halbe Million Franken! Baron Loen war in 
eböchfter Extaſe! Noch einen Zug, Freund! rief er 
mit wild aufgeregter Stimme. Und der Freund zog! 

Baron Loen batte fein Erbgut Haus Gappeln 
verſpielt! 

Das iſt ein Beitrag zur Sittengeſchichte des 
Pariſer Lebens zur Zeit des Kaiſerreichs. Wer 
fichs dieſem verpefteteu Luftkreiſe näherte, war in 
der Regel ein Kind des moraliſchen, oft auch des 
phyſiſchen Todes, nicht ſelten in den ſchauerlichſten 
Formen auftretend. 

Dieſe Geſchichte hatte der Wallfahrer aus dem 
Munde des Canonicus von Loen. Der alte Herr 
hatte für den jungen Mann glei von Anfang 
an, als derfelbe im Mai 1812 zum erften Mal 
auf Haus Cappeln erſchien, großes Yutrauen ges 
faßt, welches fich bei fpäteren Befuchen fo befeftigte, 
daß er im Sanuar 1813 Veranlafjung nahm, ihm 
den Verlauf der Sache ausführlich zu erzählen. 
Der ferneren Schidjale feines Neffen bat ber 
Canonicus niemal3 Erwähnung gethan. Piel 
leiht daß er felbjt nicht? davon mußte. 
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Der neue Gutöbefiger von Haus Cappeln mar 
en Mann von etwa fünf und dreißig Jahren, 


‚gut gewachſen und von mittlerer Größe; fein Kopf 
unverhältnißmäßig klein, demnach auch das Ge⸗ 


ſicht, deſſen ſonft regelmäßige Züge, unter denen 
fh eine Feine Stumpfnaſe bemerklich machte, von 
den Narben der natürlichen Blattern zerrilien 
waren. Sie hatten auch dazu beigetragen, die 
an fih ſchon kleinen Augen fcheinbar noch Feiner 
zu machen. Aus diejen Augen leuchtete ein feltja- 

mes Gemifdr von Gutmüthigkeit und Bfiffigkeit, 
die zuweilen den Ausdrud von Schlauheit an- 
nahmen, ohne daß diefe Eigenſchaft in der Unter: 
baltung bemerkbar wurde, denn Gutmüthigfeit 
war und blieb der Grundzug in feinem Weſen. 
Lange war ein gejcheidter Mann, das ließ fi 
nicht leugnen; feine Erziehung aber war außeror- 
dentlich vernachläſſigt: im mündlichen Vortrage 
unbeholfen, vermochte er es nicht, feine Gedanten 
geordnet zu Papiere zu bringen, nicht einmal den 
Heinften undeinfachiten Brief konnte er fchreiben ; 
feine Handſchrift war unficher, fehlerhaft, deutiche 
and lateiniſche Schriftzeichen bunt und wild unter- 
einander gemengt. Die franzöfiiche Sprache verftand 
er börend und lefend, ſprechen konnte er fie we- 
ng. Wie er ſich unter dieſen Umftänven in Baris 
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zurecht gefunden, erklärte der Bediente, den er 
mitbrachte. Diefer war ein Deutſcher, in Rai 
ferslautern zu Haus, und als junger Soldat in 
Spanien, gleich bei der erften Affaire, invalid ge 
worden. Er bezog eine Kleine Penfion und hatte 
vom Commandanten des Smvalidenhaufes zu Pa- 
ris die Erlaubniß erhalten, bei einer Herridaft 
in Dienft zu treten, nur nicht außer Landes zu 
geben. Sean, jo nannte ihn fein Herr, hatte fid 
auf dem Parifer Pflafter abgerieben, er war ein 
geiheidter Burſch, mit allen Hunden gehegt, wie 
man zu fagen pflegt. Er ſprach das Sranzöfiide 
mit großer Gewandtbeit. Dieſe Kenntniß hatte 
ihn zum Baron Lange, gleich bei defien Ankunft 
in Paris, geführt. Er war des Barons Dolmet-- 
Iher geworden. Jean beftätigte, daß fein Her 
in Paris Forderungen geltend gemacht habe, wo⸗ 
bei ihm mit dem Munde wie mit der Feder ber 
Notar behülflich gewefen, welcher die Ceſſionsur⸗ 
funde von Haus Cappeln ausgefertigt habe. 
Baron Loen babe diefen grundehrlihden Mann 
duch Lange Tennen gelernt. Wie es fid mit 
diefen - Forderungen - eigentlih verhalten babe, 
wußte Scan nit. Er beftätigte, daß fein Her 
in Paris das Spiel mit Leidenjchaft getrieben, 
auch ſehr gern Frauen gefehen habe. Ueber deö 
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Barons Eoufine, die mit in Paris geweſen war, 
befleißigte fih Sean des tiefften Stillſchweigens. 
Sean kehrte bald nad Paris zurüd. 

Wo DaB Ahnenhaus dieſes Barons Lange eis 
gentlich ſtehe, hat der Wallfahrer nie in Erfah⸗ 
rung gebracht, auch wol Niemand in der ganzen 
Grafſchaft Tecklenburg und in den Nachbarlanden 
weit und breit! Niemand nahm Intereſſe an einer 
Rachforſchung, war doch der Baron ein reicher 
Mann, ein angenehmer Gefellichafter und ein vor⸗ 
trefflicher Wirth, der es feinen Gäften an Nichts 
fehlen ließ; für den Wallfahrer und deflen Schwer 
fter wurde er der liebensmwürbigfte Freund, voll 
gemüthreiher Treue. Bei feiner Ankunft auf 
Haus Cappeln hatte fi Baron Lange nicht allein 
durch jene notarielle Urkunde, ſondern auch durch 
einen Pariſer Paß legitimirt, der vom Maire von 


Weſtercappeln als regelrecht anerkannt wurde. 
Das darin euthaltene Signalement ſtimmte mit 
der Perſon, die darin ausdrücklich Baron hieß, 


inf ein Haar überein. Aus Lange's Accent 


beim mündlichen VBortrage glaubten Dialeltfenner 


ber deutſchen Sprache die thüringiſche Mundart 
beraughören zu. können, weshalb fie ſchloſſen, 


Baron Lange müſſe irgendwo am Thüringerwalde 


feine Heimath "haben. 
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Des Barons Goufine, Eleonore mit Ramen, 
ſprach dagegen in jener breiten Mundart, welde 
der Wallfahrer geneigt fein möchte, den Oſtſee⸗ 
Dialekt zu nennen, der namentlich in Königsberg, 
im ‚ ganzen Bregelgebiet, am Niemen u. ſ. m. 
allgemein herrſcht. Lorchen, jo wurde der Name 
Eleonore zum Diminutiv geformt, war eine ehr 
hübſche Blondine, aus deren hellblauen Augen 
. ein Himmel voll Xiebe glänzte, der durch runde 
Körperformen eine plaſtiſche Staffage erhielt, welde 
die Mehrheit des ſtarken Gefchlecht3 fo gern fieht. 
Lorchen, ein Mädchen von zweiundzwanzig Jah 
ren, war ihrem Gemüthe nach ein vortrefflices 
Weſen, vol Wohlwollen und Theilnahme an den 
Leiden der Nebenmenichen, was fich gleich nad 
der Ankunft auf Haus Cappeln dadurch Fund 
that, daß fie ih vom Maire und von dem Prediger 
des Orts eine Lifte der bedürftigen Familien in 
ber Gemeinde vorlegen ließ, zu Deren Unterftügung 
fie dann perjönlich herbeieilte; und das that Lor- . 
hen nicht etwa, um ihren Wohlthätigkeitsſinn öffent 
lich zur Schau zu ftellen, fondern ganz im Stil 
len und Verborgenen aus. reiner Menfchenliebe. 
Die Einwohner von Weftercappeln haben gewiß 
noch nach langen Jahren mit dankerfüllten Her- 
zen von dem „lieben gnädigen Fräulein“ gefpro- 
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hen, das fo viele Thränen getrocknet. Auf bobe 
geiftige Begabung konnte Lorchen nit Anſpruch 
machen, und fie that es auch nicht; mit fchlichtem 
Berftande beurtheilte fie die Yuftände, melde fie 
innerhalb des Kreijes ihrer Mildthätigkeit vorfand, 
und zwar in der Regel volllommen richtig. Zus 
weilen zudten aber auch in ihren Anſchauungen jene 
Blige der Schlauheit, welche der weiblichen Natur 
eigenthümlich ift. 

Auch in der Bildung war Lorchen nicht weit 
vorgeſchritten, ihr Willen ſehr befhräntt. Zwar 
befaß fie die Manieren, die ein Eigenthbum find 
der höhern Geſellſchaft, aber fie wußte fie als 
Borfteherin eine vornehmen Hausweſens nit . 
geltend zu machen, abgejeben, daß fie von dem, 
was man Wirthihaft nennt, nicht? verftand. Von . 
der franzöfifhen Sprache mußte Lorchen, als ſie 
nach Cappeln kam, außer bon jour, Monsieur, 
Madame, comment vous portez-vous und derglei—⸗ 
hen Gemeinpläße mehr, nicht eine Silbe. Ihre 
Kammerjungfer hatte in Paris bei ihr die näm⸗ 
liche Rolle übernehmen müſſen, wie Sean beim 
Baron. Annette, jo hieß die Bofe, war eine ges 
borene Mainzerin, in ihrem fechften Jahre nad 

Baris gekommen und dadurch ber franzöfiichen 
Sprache volllommen mächtig geworden. Die leb⸗ 
Wallfahrt durchis Lehen. M. 
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hafte volle Brünette gefiel fih nit lange auf 
Haus Cappeln, wo es ihr zu einfam war, fie bat 
um ihre Entlafjung, und Lorden jchidte fie nad 
Paris zurüd. Lorchen hatte. aber Sprachtalent 
und lernte dur den Umgang mit des Wallfah- 
rers Schweiter vom Franzöfiihen fo’ viel, daß: fie 
in diefer Sprade zulegt eine leibliche Unterbal- 
tung führen Tonnte. 


— — — 


Baron Lange hatte bei ſeinen Standesgenoſſen 
‚in der Grafſchaft Tecklenburg und den benach⸗ 
barten Gegenden des Fürſtenthums Osnabrüd 
feine Antrittsbeſuche gemacht, eben fo bei dem Prö- 
fecten und den vornehmften Perſonen des Civil 
und Militairſtandes, auch des alten Bürgerthums 
der Stadt Osnabrück. Es lag ihm daran, fid 
befannt zu machen. Der Gegenbeſuch ließ nidt 
auf fih warten. Schrieben es doch die Gejehe 
der Höflichkeit alſo vor! 

Aber auch die Neugierde trieb die Leute nach 
Haus Cappeln! Gerüchte von dem fabelhaften 
Reichthum des neuen Gutsherrn hatten ſich im 
Lande verbeitet; und war es nicht pikant, die 
nähere Bekanntſchaft eines Mannes zu machen, 
der auf eine ſo ſeltſame, bisher noch nicht erlebte 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
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Weile zum Befiß des großen und jo einträglichen 
Gutes gelangt war?! Man glaubte die Befchichte 
von der Erwerbung des Haujes Eappeln, wie der 
Baron Lange, von der Pariſer Ceſſionsurkunde un⸗ 
terftüßt, fie erzählte. Und in der That, wol nur. 
wenigen Perjonen ift der wahre Zufammenbang 
befannt geiworden, weil der Canonicus von Loen, 
ſehr ſchweigſam, es nicht liebte, die Kunde von 
der fittliden Berwilderung feines Neffen an die 
große Slode zu hängen. 

Roc andere, und dad waren vornehmlich junge 
Leute, Offiziere und Eivilbeamte, — Driginalfran- 
zolen, deren e3 in Osnabrüd viel mehr gab, als in 
Münfter, — wurden von einem andern Magnet 
nah Haus Kappeln gezogen. Hatten fie doch von 
der hübſchen, blonden Couſine des neuen Schloßs 
bern fo viel erzählen hören; wußte man doch 
von der jungen Dame, daß fie längere Zeit in 
Paris gelebt, Daher fehr wahrſcheinlich auch Pariſer 
Sitten fi) zu eigen gemacht habe, um jo mehr 
ein Reizmittel, dem deutſchen Fräulein den Hof 


| zu machen, und ihre Tugend auf die Probe zu 


ſtellen. 
Baron Lange fühlte ſehr bald, daß ſeine Cou⸗ 


fine dem Hausweſen und deſſen ſtandesmäßiger 


Vertretung in der Gefellfhaft nicht gewachſen ſei; 
17* 


260 


aber er fühlte zugleich ſeine eigene Schwäche, die 
in der mangelhaften Kenntniß der franzöſiſchen 
Sprache lag; konnte er doch in dieſer Geſellſchaft, 
wo er der Hausherr war und der liebenswürdige 
Wirth fein mußte, fich nicht eines Bebienten als - 
Dolmeticher bedienen, wie e3 in den pariler Ge— 
ſellſchaften an der Spielbank der Fall gemwefen 
war! 

Er erließ die oben erwähnte Aufforderung im 
Münſterſchen Intelligenzblatte, melde die Veranlaj: 
fung wurde, daß des Wallfahrers Schweſter Wilhel- 
minenad Haus Cappeln kam. Sieübernahm die Lei- 
fung des Hausweſens und die Vertretung der „Haus⸗ 
ehren,” fo weites fih um die franzöfiihe Sprade 
handelte, wurde auch nach und nad) und wie ſpielend 
die Lehrmeifterin Lorchens für das deutſche De 
partement. Beide Frauen, nahe von gleichem 
Alter, wurden. Ein Herz und Eine Seele. Fünfte: 
halb Jahre haben fie friedlih auf Haus Cappeln 
neben einander gelebt. Lorchen anerkannte Wil- 
belminen3 größere Begabung und ihre beſſere 
Einfiht in der Leitung des Hausmefens, freiwillig 
unterwarf fie ſich der Entſcheidung der Freundin; 
“nie hat ein ernfter Zwiſt beide Frauen entzweit. ' 
.. Der Schloßherr fonnte nicht? Beſſeres wünfchen. 








261 


Haus Kappeln wurde gleichfam zu einem Tau, 
benijhlagel Die Gäfte braden nidt ab. War 
der neue Gutsherr do ein gar zu liebenswürdi⸗ 
ger Mann, der ein Haus zu führen verftebe; Eſſen 
und Trinken war der Körper diefer wahrhaft 
zauberiſchen Gejellihaften, die Heiterkeit ihre Seele. 
Man fieht auch an feinen Manieren, daß Baron 
Lange in Paris gemwefen ift, fagten die Deutſchen; 
- wie Schade, daß er bei Nabahmung unserer Sit- 
ten, meinten die Sranzofen, nicht unferer Sprache 
mädtig geworden ift! 

Sm Sommer fuhr eine ganze Wagenburg von 
Equipagen im Schloßhofe auf, im Winter auf 
der Schneebahn eine eben jo lange Reihe von 
Schlitten. Das große Schloß konnte nicht immer 
die ungeheure Menge von Gäften beherbergen. 
Die jüngeren Männer mußten dann mit den 
wohnlihen Räumen des Inſpectorhauſes vorlieb 
nehmen.- Dort in den Wirthſchaftsſtallungen war 
ad nur Platz für die vielen Pferde ,- welche die 
Säfte: brachten, der Marftal des Schloßhofes 
war zu Hein’ für fechzig bis achtzig Pferde. Die mei- 
ften Familien kamen vierfpännig angefahren. Jede 
Familie brachte ihre Dienerfhaft mit, männliche 
wie weibliche. Auch die mußte unter Dach und 
‚30h gebracht werben. Für alles Das hatte bie 
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Schmeiter Mina Sorge zu tragen, die in der eriten 
Beit noch Unterftügung fand an dem ſehr gemand- 
ten Sean; Lorchen kümmerte ſich nicht darım. 
Dazu gefellte fih, daß die Säfte plötzlich und 
unangemeldet famen. Das verurjahte Anfangs 
große Unordnung im Haushalt. Allgemach ge 
mwöhnten fih die Schloßbewohner an den Gedan- 
ten, Haus Cappeln als ein öffentliches Gaſthaus 
anzufehen, wo Küche und Keller jederzeit auf viele 
Fremden vorbereitet fein müſſen, mo man komme 
und gehe, mit dem — kleinen Unterfchiede, daß 
auf Haus Cappeln feine Zeche bezahlt wurde, 
höchſtens ein pourboire für die Dienerichaft! 
Viele Gäfte blieben Tage lang. Ganz befon- 
ders waren das die Franzofen aus Dsnabrüd, 
die ſich's vortrefflih fchmeden ließen, und dann 
davon ritten, in gemüthlicher Weije ihre Kleinen 
Gloſſen mahend, wie dem Wallfahrer einmal von 
feinem Collegen Jahn, deſſen in der Graffchaft 
Bentheim erwähnt ift, und noch weiterhin gedacht 
werden wird, mitgetheilt wurde, der mit feinem 
Ingenieur⸗en⸗chef des Ober-⸗Ems⸗Departements 
auch zu den öfters erſcheinenden Gäſten gehörte. 
Der Präfect aus Osnabrück war ein ftändiger 
Gaſt auf Haus Gappeln, eben fo der General 
jecretait, was zumeilen fo weit ging, daß biefe 
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Herren ihre Acten von Osnabrück herausbringen 
liegen. Die Directoren der directen und mdi- 
recten Steuern, den Generaleinnehmer und den 
Generalzablmeifter, fo wie die Chefs anderer Ci⸗ 
vil-Verwaltungszweige, den jeweiligen Militair⸗ 
Sommandanten in Osnabrüd, den Chef der 
Gen3d’armerie im Dber-Em3-Departement ꝛc. ſah 
man fehr oft anf Haus Cappeln. Weberhaupt 
verfehrte Baron Zange viel mit den franzöſiſchen 
Behörden und fiand mit den Ehef3 mehrerer der- 


jelben auf vertrauteftem Fuße. Waren viele . 


Herren nit auf Haus Cappeln, fo war er bei 
ihnen in der Stadt. In der Regel ritt er dahin 
nur in Begleitung feines Sean, und in der Folge, 
als diefer nah Paris zurüdgelehrt war, eines 
Reitknechts. Selten ließ der Baron anjpannen, 
um Lorchen, die liebenswürdige Coufine, nad 
Dsnabrüd mitzunehmen. Mit den Gäften wurden 
größere Ausflüge unternommen, beſonders nad) 
dem Bergſchloſſe Tedlenburg und in die Stein- 
fohlenbergwerte bei Ibbenbühren. Der Schafberg 
war auch gewöhnlich da3 Ziel der Sagden. Im 
Anker zu Ibbenbühren wurde dann auf Koften des 
Schloßherrn offene WMittagstafel gehalten. 

Die tedlenburgifhen Gutsbeſitzer und die os⸗ 
nabrückſchen aus der Nachbarſchaft, welche in der 
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erften Zeit auch häufig nah Haus Gappeln ges 


fommen waren, und die dafelbit genoflene Gaft- 


freundfhaft durch Gegeneinladungen erwidert 
batten, nahmen an dem lebhaften Verkehr mit den 
‚ Chefs der franzöfifhen Behörden allgemach An- 
ſtoß. Man wußte e3 fich nicht zu erklären, mas 
den Baron Lange veranlafle, fi jo eng an die 
franzöſiſche Wirthſchaft anzufchließen, beſchränkten 
ſich die anderen Gutsbeſitzer doch auf den amt⸗ 
lichen Verkehr und dasjenige geſellige Entgegen⸗ 
kommen, welches zur Aufrechthaltung eines guten 
Einvernehmens mit der gehaßten Regierung un 
erläßlih war. Jene Gutsbefiter zogen fich daher 
almälig von Haus Cappeln zurüd, oder beſchränk⸗ 
ten den Umgang mit dem Schloßherrn auf das 
äußerfte Maß der gebotenen Höflichkeit. 

Nur eine Familie blieb treu; e8 war. die Fa⸗ 
milie von Haus Mark, die noch im Sommer 1813 
regelmäßig kam. Guftav von Diepenbroid-Brüter, 
das Haupt diefer Familie, gewöhnlich Baron 
Grüter genannt, liebte die Gejelligfeit über Alles 
und übte die Gaftfreundichaft in gleihem Maße 
wie Lange, denn auch fein Haus wurde jelten 
leer von Gäften aus der Nähe und Ferne. Er 
war ein ftattliber Mann, an Jahren erft ein 
DBierziger, und dennoch ſchon mit kahlem Scheitel, 
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weshalb er eine Heine ſchwarze Perrücke trug. 
Grüter. war außerordentlich lebhaft; er Tiebte 
den Wortkampf mit Zange, dem er an Geift und 
Kenntniß weit überlegen war. Hatte der ihm 
einen nichtsfagenden Einwand gemacht, jo Tonnte 
er oft ärgerlih werden; dabei fuhr er mit der 
tehten Hand in. die Perrüde und jchob fie hin 
und ber, fo daß fie auf einen ganz andern Fled 
u fiten Tam, als wohin fie gehörte. Es war 
eine höchſt komiſche Scene, die in der Gefellichaft 
zum Ausbruch allgegreiner Heiterkeit Anlaß gab; 
Grüter lachte dann herzlich mit, denn er war 
außerordentlih gutmüthig. Seine Gemahlin trat 
dann hinzu, ihm die Perrüde wieder zurecht zu 
feßen, oder auch eine der jüngeren Damen aus 
der Gejellichaft, die er allefammt nach Haus Cap: 
peln mitbrachte. Unter diefen Damen erinnert 
ih der Wallfahrer mit Wohlgefallen ganz bejon- 
ders einer, die einen tiefen Eindrud auf jugendliche 
Herzen zu machen im Stande war: die anmuth⸗ 
volle Schöne war auch jo herablaſſend, bejchei- 
bene Huldigungen mindeftens nicht mit Hohn zu⸗ 
rüdzuweiſen; freundlid und mild nahm die rei 
jende Elife von Kliging Meine Artigkeiten auf 
und an. Grüter, der gemüthliche und heitere Herr _ 
von Mark, it im Jahre 1822 verftorben. Sein 
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Sohn Ludwig, Erbe von Haus Mark, wurde 
1840 bei der Thronbefteigung des Königs Frie 
drich Wilhelm IV. in den preußiſchen Freiheren- 
ftand erhoben. Möge er auch den Schloßhof von 
Haus Mark, der zu feines Vaters Zeit, 1808 bis 
1813, fo unfauber ausfab, in freiberrliden Stand 
geſetzt haben! 





Haus Gappeln war für den Wallfahrer eine 
Freiftatt. Er durfte fommen, jo oft und wann er 
wollte. Mit dem Schloßheren ftand er auf dem 
vertrauteften Fuße. Troß des großen Unterfdie 
des im Lebensalter waren fie wirkliche Freunde 
geworden, jie dutzten fi) jogar! Auf dem näm 
lihen Fuße ftand er mit der fchönen Eleonore! 

An einem ſchönen heitern Wintertage des er 
ſten Monats im denfwürdigften der Jahre dei 
19. Jahrhunderts brad er früh Morgens auf 
nah Haus Cappeln, zu Fuß, wie's fein Brauch 
war. Einfam wanderte er auf genau befannten 
Richtmegen durch die grünenden Korn-Kämpen und 
über die nadte, braune, ſchneeloſe Heide, die der 
Hirte mit feinen Schafen beweidete. Es war ein 
ſehr milder Sanuar in Weltfalen. In einem Tage 
war Haus Cappeln von Münfter aus zu Fuß 


in 
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wiht zu erreihen. Es mußte unterwegs übernach⸗ 
tet werden. Wol hätte in dem gaftfreien Haufe 
Mark eingefehrt werden können, wie es fon auf 
früheren Wanderungen geſchehen war; allein die- 
je Mal z0g der Wallfahrer vor, im Städtden 
Tedlenburg zu übernachten, um am folgenden 
Morgen unbefhränft zu jein, da man zur Win: 
terözeit in den adeligen Häufern Weſtfalens nicht 
früh aufzuftehen pflegte. Bon Münfter nad Ted- 
lenburg ift’3 ein tüchtiger Tagemarſch, bejonders 
in den furzen Tagen des Januars. Schon lange 
war das Sonnenlicht erlofchen, ala der Wallfah⸗ 
ter den fteilen Bergpfad zum Städtchen binaufftieg. 

Der wohlbefannte und gerngelittene Gaft fand 
bei der lieben Wirthin die freundlichfte Aufnahme, 
die ihm jo Noth that. Die gute Frau forgte raſch 
für eine erquidende Schale Thee und ein trefflich 
ſchmeckendes Abendbrod, das mit einem Glaſe 
würzigen Weins ein Labjal war für den jugend- 
lichen Wandersmann, der, feitdem er am Morgen 
das elterlihe Haus verlaffen, Nichts weiter genof- 
fen hatte. Und in der That, der Magen hatte 


“auf dem legten Theile der heutigen Wanderung 


feine Rechte ausgeübt: Heißhunger hatte fich ein- 
geitellt, als jenfeit des Haufes Mark das Berg- 
fleigen begann, und er bemächtigte fich des Wall⸗ 
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fabrers in einem Maße, daß berfelbe mehrm 
vor Erijhöpfung am Wege ruhen mußte. De 
Angſtſchweiß brach ihm aus, Taum fonnte er fi 
weiter jchleppen. Niemand kam des Weges, d 
ihm hätte Beiftand leiften können. Weber und üb 
naß und die Schweißtropfen von der Stirn rins 
nend, kam er endlich nad mühfeligfter Anftren= 
gung unter das gaftfreundlide Dad. einer alte 
bekannten lieben Wirthin. | 

Man pilegt zu jagen: der Menſch kann Alles, 
wenn er nur will! Das iſt eitel Prahlerei und 
Faſeleil Die moraliſche Kraft muß im Gleichge⸗ 
wicht fteben mit der phyſiſchen Kraft. Wo das 
Gleichgewicht geftört, hört die Thätigfeit des Wil- 
leng auf; es ift ein Wollen ohne Können! 

Andern Morgens ftand der Wallfahrer auf 
der alten Sinne der Tedlenburg. Da bligte es 
binter dem Pirsberge bei Osnabrück; Lichtbündel 
ſchoſſen über den Gefichtäfreis, und die Bündel 
verdichteten fih, die Sonnenjdeibe flieg empor 
in Geftalt eines flahgedrüdten Ovals, gebroden 
ihre Strahlen durch die Nebelihichten der dam: 
pfenden Erde, blutroth, als verfünde fie Trübfal, 
Unbeil für den heutigen Tag. 

Der Weg von Tedlenburg nad Wefter: und 
Haus Cappeln durchſchneidet in der Mitte des Län- 
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genthals, welches die Tedlenburger Sandfteintette 
| vom Ibbenbührenſchen Steinfohlengebirge jcheidet, 
die große Straße von Osnabrüd über Ibbenbühren, 
Rheine und Bentheim nah Holland. Man fteigt 
zu diefem Kreuzwege von einer Höhe binab, af 
deren Gipfel man einen großen Theil des Län- 
genthals auf und abwärts und der dafjelbe durch⸗ 
zjiebenden bolländifhen Straße überſehen Tann. 
Als der Wallfahrer diefe Höhe erreicht hatte 





und hinabſchaute in’3 Thal, fah er von der Osna⸗ 
brüder Seite eine lange Reihe Wagen im Thal 
berauffommen, deren Ende er nicht abſehen Tonnte. 
Neugierig zu wiſſen, was diefer Bug bedeutete, 
eilte er den Berg hinab, um mit der Spite ber 
Wagen am Kreuziwege zufammenzutreffen. 

Was für ein Anblid war das! Auf jedem die- 
jer weftfälifchen Leiterwagen, und der Wallfahrer 
zählte ihrer fünf und zwanzig, faßen oder lagen 
in Strob gehüllt drei oder auch vier menichliche 

| Jammergeftalten, blaß wie der Tod, mit zuſammen⸗ 
| gefallenen Baden und geſchwollenen Naſen, mit 
ı Augen, die wie leblos vor fich binftierten, den 
Kopf mit Schwitlappen ummidelt, alle mit Lum⸗ 
pen angethban, aus denen bier und da ein Stüd 

Ä alter Uniform bervorblidte. 
Den Zug eröffneten zwei Gensd'armes, zwei 
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andere ſchloſſen ihn. Der Zug ging langfam wie 
ein Leihenzug Ein Offizier von der Gensd'ar⸗ 
merie ritt neben ber. Er befand fich bei einem 
der letzten Wagen, als der Wallfahrer am Kreuz 
wege mit dem erften Wagen zufammentraf. Er 
Ihien dort zu fpreden. Dann kam er rafcher 
berbeigeritten. Etwa acht Wagen waren vorüber, 
als der Offizier an den Kreuzweg Tam. Der 
Wallfahrer faßte fih ein Herz, grüßte nach mili- 
tairifcher Weife, wie es in feinem Corps Vor⸗ 
ſchrift war, und fragte in franzöfiiher Sprache, 
was das für Leute feien, und wohin er fie ge 
leite? 

Ah, mon petit camerade, antwortete der Offi- 
. zier mit wehmüthiger Stimme, ce sont des mal- 
heureux de la Bérézina, officiers et soldats, je 
les conduits & T’höpital de Deventer! Und dem, 
bärtigen Manne traten Thränen in die Augen, 
als er das fagte, und der Heine Camerad — meinte 
mit! Adieu, mon cher Monsieur, priez le bon 
Dieu, qu’il les afranchit bientöt. de leurs dow 
leurs. Grüßend ritt er meiter. | 

In Weftercappeln ſprach der Wallfahrer in den 
befreundten Häufern Kaldenharbt*) und Martens 


*) Aus biefem Haufe fammt der berühmte Münzmeifter 
Kaldenhardt zu Berlin. 
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en, zu fragen, wie's gebe, zu erzählen, was er 
geſehen. D, ſagte man ihm da, fomm nur auf's 
Schloß, da wirft Du noch mehr jeben! 

Und jo war es! Haus Cappeln batte zehn 
von jenen Unglüdlichen zur Einquartierung, welde 
aus Rußland mit dem Leben davon gekommen: 
zwei Oberſten von den Pauzerreitern und den 
Jägern zu Pferd, einen Bataillon: Commandanz 
ten, einen Schwadronschef und zwei Lieutenants 
von den Dragonern, zwei Hauptleute und zwei 
Lieutenants vom Linien- und vom leiten Fuß⸗ 
vol, alle von verſchiedenen Regimentern und ver⸗ 
ſchiedenen Heerlörpern. Was erzählten dieſe Offi⸗ 
ziere nicht Alles von den Strapatzen und Leiden, 
die ſie zu erdulden gehabt! Man ſah es ihnen 
an: wandernde Leichen ſchlichen durch's Schloß, 
erfrorene Gliedmaßen, ſchecht geheilte Wunden, 
‘die auf dem weiten Wege unter Entbehrungen 
ler Art wieder aufgebroden waren. Es war, . 
ein beflagenswertber Anblid! Der Präfect in 
Osnabrüd hatte Haus Cappeln auserjehen, diejen 
sehn Offizieren, die ihm befonder3 empfohlen wor⸗ 
den waren, zum Pflegeort zu dienen. Dan kannte 
ja des Barons Lange Anhänglichfeit an den 
Kaiſer und die franzöfiihe Sache; es fei daher _ 
gewiß, jo fegte der Präfect voraus, daß dieje der 
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Pflege jo bebürftigen Krieger auf Haus Cappeln 
gut aufgehoben fein ‚würden. Und der Bröfect 
hatte ſich nicht getäufht! Baron Lange that aus 
Liebe zu- „feinem“ Kaiſer, wie er Frankreichs 
Oberhaupt gern nannte, für diefe ihm zur Pflege: 
übertiefenen Offiziere Alles, was in feinen Kräf⸗ 
ten ftand; die beiden Frauen des Schloffes tha- 
ten das Ihrige aus Mitgefühl für die Leiden des 
Rebenmenſchen. 

Der Schloßherr ritt gleich am Tage nad An⸗ 
kunft ſeiner Pfleglinge nach Osnabrück, ohne zu 
ſagen, was er da-wolle. Noch vor Tiſche kam er 
zurück in Begleitung eines Schneidermeiſters, für 
den er Extrapoſtpferde genommen hatte. Der 
packte verſchitdene Stücke Tuch aus dem Wagen. 
Der Baron war beim Präfecten geweſen, ihn zu 
fragen, ob er den Offizieren, ohne die Delicatefje 
zu verlegen, neue Belleivung anbieten dürfe, da 
fie ganz abgeriſſen und zerlumpt bei ihm anges 
fommen feien. Der Präfect, erfreut über diefen 
patriotiſchen Sinn, hatte nicht Nein gejagt. 

Unter den Offizieren vom Fußvolk waren zwei 
Deutiche, einer aus Trier, Departement der Saar, 
der andere aus Zweibrücken, Departement des 
Donnersberges. Dielen, die ihre Mutterſprache 

in den Feldlagern des glüdlihen Campaniens, 
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der andalufifhen Lorbeerhaine und an der eifigen 
Moskwa nicht vergeflen hatten, theilte der Schloß: 
berr feinen Wunſch mit: Hocherfreut übernah⸗ 
men fie es, das Anerbieten des Barons thren 
Kameraden vorzutragen. 

Mie rührend war es mit anzuſehen, als einer 
dieſer Deutſchen, ein Hauptmann, nach einer 
Biertelftunde zum Baron kam, ihn und die Da- 
men des Hauſes, auch den jungen Kameraden 
von den ponts et chaussees, in den großen Saal 
des Schlofles einzuladen, wo die Oberften und 
alle übrigen Offiziere im Pleno verfammelt waren; 
wie der. ältefte der Oberften das Wort nahm, in 
feinem und der Kameraden Namen den tiefgefühl- 
teten Dank auszufprehen für das Anerbieten, 
fie bekleiden zu wollen, wie fie Alle in ihrer troft- 
loſen Bedürftigkeit e8 annahmen und fie hofften, 
jo viel Güte und Liebe dereinft vergelten zu kön⸗ 
nen. Und am Schluß feiner mwohlgejegten Rebe, 
die dem Schloßherrn nachher überfeßt wurde, 
bumpelte der Dberft, der am rechten Beine eine 
were Schußmunde befommen hatte auf dem 
Shlahtfelde von Borodino, auf den Baron zu, 
umarmte ihn, wobei an den abgehärmten braunen 
Mangen des bärtigen Mannes die Thränen her⸗ 


abliefen, näherte ſich dann den beiden Damen des 
Wallfahrt durch's Leben. II. 18 
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Haufes, küßte ihnen, unter einigen galanten Wo 
ten mit echt franzöfifcher Courtoifie die Hand, 
und reichte zulegt die feinige dem jugendlichen 
Wallfahrer, defien Heine Hand von ihm derb ge: 

jhüttelt wurde. Und alle Offiziere folgten dem 
Beiipiele des älteften unter ihnen. Dann wurde 
der Schneidermeifter gerufen, der feine mitgebrach⸗ 

ten Tuchproben entfaltete. Seder wählte nad 

feinem Geſchmack; der Schneider nahm Maß. 

Nachmittags kam des Schloßherrn Schufter aus 

Osnabrück und ein Mübenmacher, weil der Präs 

fect der Meinung gewejen war, Dienftmügen 

würden den Offizieren "wol angenehmer fein, ala 
Givilhüte. Die drei Gewerksleute beeilten fi 

. jo, daß die ganze Gejelichaft nach Ablauf von 

‚vier Tagen neu bekleidet war. Groß war die 

Freude, als die Offiziere am Abend zum erften 

Mal in dieſer Kleidung im Salon erſchienen, groß 

die Freude auf beiden Seiten, auf Seite des Ge 

bers wie der Nehmer. 

Der Walffahrer hatte auf acht Tage Urlaub, 
Der Schloßherr veranlaßte ihn, um Verlängerung: 
“auf weitere acht Tage einzukommen. Mit Ruͤd⸗ 
fiht auf die gefhilderten Umftände der Anweſen⸗ 
beit der aus Rußland zurüdgelehrten Offiziere von 
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der großen Armee wurde das Verlängerungsge⸗ 


ſuch vom Ingenieur⸗en⸗chef gern bewilligt. 


Graufen erregend und Haar fträubend Hangen 


bie Schilderungen und Erzählungen, welde biefe 


Offiziere von dem Meere von Sammer entwarfen, 
auf welchem die Trümmer der jchönften Armada, 
welche die Welt je gefehen, nah dem Schiffbruch 
m Moskau, regellos umhergeſchwommen. Alle 
waren einftimmig der Meinung, daß ein Mik- 
glüden des Feldzugs ſehr bald nach dem Leber- 
gang Über den Niemen von jedem Einfichtigen 
vorhergeleben worden ſei. Der Bataillons⸗Com⸗ 
mandeur, ein noch junger, jehr lebhafter Mann, 
der gern das Wort nahm, äußerte einmal: . 
„Das Armee: Corps, bei dem ich geftanden 
babe, kam bei Smolenst ſchon in völig aufge— 
löſtem Zuftande an. Die Capitains konnten ihre 
Leute auf dem Marſch kaun mehr zufammenhalten, 


wir Batailong:-Commandanten nicht unfere Com- 


pagnien! Kamen wir nah langem Tagemarſch 
dur das verödete, menschenleere Land auf grund- 
Iofen Wegen im Bivouak an, was und von einem 


- Dffizier des Generalftabes angemwiefen wurde, jo 
legte der Soldat feine Waffen und den Tornifter 
auf die nadte Erde, und lief davon auf Beute nad 


Lebensmitteln, denn nirgends hatten die Proviant- 
18* 
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offiziere für Verpflegung geforgt, wie ungeheuer 
groß auch die Vorräthe aller Art waren, bie der 
Armee nachgefahren und dann jpäter in Wilna 
und Smolensk aufgehäuft wurden. Unjere Sol- 
daten und mir Offiziere nicht minder waren durch 
das ewige Marfchiren und Bivoualiren bald ab- 
geriffen in unferer Bekleidung, nur noch Feen 
hingen am Leibe, und die Füße wurden, weil die 
legte Sohle des Schuhs und Stiefels auf dem 
Wege liegen geblieben war, mit alten Bußlappen, 
die ih noch im Tornifter vorfanden, umwickelt. 
“Unfere Gepädwagen waren auf freiem Felde ftehen 
geblieben, da die Pferde vor Ermattung und Hun- 
ger und Durft gefallen. Am Tage war e3 drüdend 
heiß: unter einem ewig heitern Himmel, den nie 
ein Wölkchen trübte, noch viel weniger einen er- 
frifhenden Regen fpendete, marſchirten wir in ber 
baumlofen, wellenförmigen Fläche bergauf, bergab, 
unter ftechenden Sonnenftrahlen, vor denen fein 
Schub zu finden, umihwärmt auf flühtigem Roß 
von Koſaken, die noch das einzige Mittel waren, 
unſere Soldaten in Reih und Glied zu alten, 
benn trat- der eine oder der andere leichtfinnig 
aus, jo war er im nächſten Augenblid ein Kind 
des Todes: die lange Lanze des Kofafen, gegen 
bie kein Schuß half, fein Bajonnet, hatte ihn auf⸗ 
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gefpießt! So heiß die Tage waren, To kalt die 
Nächte. Hatte der Schlaf uns übermannt, fo er: 
hoben wir uns am Morgen nicht erquicdt, fondern 
mit erftarrten Gliedern und durchnäßt vom Thau, 
der das ganze Erdreich um uns ber wie mit einer 
Seefläche überzog, in der fi) die aufgehende Sonne 
ipiegelte; jo ftark war die Strahlung des am Tage _ 
, erwärmten Erdbodens gegen das dunkle und Falte 
Himmelögewölbe. Wurden die Leute zum Appell 
aufgerufen, jo blieben an jedem Morgen bei jeder 
Compagnie fünf bis ſechs Namen ohne Antwort, 
der Duartiecmeifter ftrich fie in feiner Compagnie: 
Üifte, die Inhaber dieſer Namen, lagen ausgeftredt 
da auf dem Blachfelde, erftarrt, verhungert, als 
Leihen, die ihrer Monturftüde von den Kameraden 
beraubt wurden, um die eigene Blöße zu bededen. 
. Den meiften meines Bataillons hatte ich befohlen, 
bei jeder Leiche den Ort zu bemerken, wo fie zu- 
rüdgeblieben, um bei der dereinftigen Rückkehr in's 
Vaterland den Eltern, Gefhmwiftern, Bräuten, Ver: 
wandten, den Weibern und Kindern ꝛc: Rede und 
Antwort geben zu können, auf welchem led der 
Erde ihr Geliebter ruhe. Diefe Mafregel zur . 
Führung eines legalen Todtenregifters zeigte fi 
bald nutzlos; au die Duartiermeifter blieben im 
Vivouak, mit ihren Leihen die Compagnieliften. 
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Unfere Compagnien wurden jo ſchwach, daß wir 

der Liften gar nicht mehr bedurften, kannt' ic. 
doch felbft zulegt jeden Mann meines Bataillons 
beim Namen. Unjere Leiden waren Entjegen erre 
gend. Kam unfer Divifiondgeneral oder der Mar: 
Shall felbft auf dem Mari an unfer Bataillon 
geritten, und klagte der eine oder der andere derin 
Reih' und Glied marfchirenden Soldatin, was id 
nicht mehr verhüten konnte, jo wurde und Muth 
und Ausdauer zugefproden und wir auf Moskau 
vertröftet, wo al’ unſere Leiden ein Ende haben 
und wir in Weberfluß jchwelgen würden. Dann 
jubelte das Bataillon, aber nur felten erſcholl aus 
der Mitte der Compagnien das fonft jo üblide 
„Es lebe der Kaiſer!“ Auf dem ganzen Zuge bis 
Moskau haben wir den Kaifer nicht zu Geſicht 
befommen. Erft in der Zarenftadt ſahen wir ihn, 
als er die Trümmer des großen Heeres die Revüe 
paffiren ließ. Mein Bataillon nahm an diefer ' 
Revüe in einer Stärke von kaum zmweihundert 
Mann Theil; fo viel noch hatte ich aus der blu: 
tigen Schlacht an der Moskwa in die alte Haupt: 
ftadt des ruffiihen Reichs geführt. Der Kaiſer 
ftand da zu Pferde am Kreml, gebüdten Haupted, 
feine Gefihtsfarbe war erdfahl geworden, feine 
an fi Thon ftrengen Geſichtszüge noch ftrenger, 
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ftieren Blicks und wie theilnahmlos blidte er auf 
und herab. Er ſprach fein Wort zu feinen Um- 
gebungen, als ich vorbeimarfdirte, und er ſchlug 
nit mehr den Tact zur Regimentsmuſik, wie er's 
in guten Tagen zu thun pflegte, denn wir hatten 
feine mehr.‘ 

Seder der anderen Offiziere erzählte dann feine 
befonderen Erlebniffe auf dem Marſch nad Moskau, 
wie auf dem Rüdzuge, bei dem, jchon beim Ab- 
marſch aus der Zarenftadt, von einer regelmäßigen 
Armee gar nicht mehr die Rede geweien fei. Das 
Bataillonsverband war ganz gelöft, jeder Gapitain 
marihirte und that mit feiner Compagnie, mas er 
wollte und wie es ihm gut dünfte, dann jeder 
Leutenant mit feinem Zuge, der Corporal mit 
feiner Rotte, zulebt jeder Soldat nach freiem Willen 
auf eigene Fauſt. So endlih war's auch bei der 
Reiterei gefommen, nachdem die Pferde alle ge- 
fallen waren. Seiner wußte mehr von feinem 
Corps zu erzählen, jeder nur, was er als Einzel- 
weien gelitten. 

Ale flimmten dem Bataillons⸗ Commandeur 
bei, als dieſer wieder das Wort nahm, um die 
Gründe für den fürchterlichen Ausgang dieſes 
Feldzugs zu entwickeln. Zu dieſen Gründen rech⸗ 


nete er vornehmlich fünf, nämlich: — 


4 
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Die geringe Kenntniß, welche der Kaifer, der 
Fürft von Neuchatel,. der Major-General der Ar- 
mee, und der gefammte Etat⸗major fi von der 
Natur und Art des Kriegsſchauplatzes verichafit, 
jo wie von den klimatiſchen Zuftänden dieſes Landes 
mit feinem kurzen, heißen Sommer und feinem 
frühen und falten Winter, ohne die Uebergangs⸗ 
periode der Herbftmonate zu haben. 

Daher Verſäumniß der rechten Zeit für den 
Uebergang über den Niemen, der ſchon acht Wo: 
hen früher, noch in den legten Wintertagen, hätte 
ſtattfinden müſſen, ftatt daß man mitten in bie 
Hige des beißen ruffiihen Sommers gefommen, 
der eine Menge Leute an der Dyjenterie hinweg 
gerafft. 

Der totale Mangel an regelmäßiger Berpfle 
gung. Wenn der Menſch Nichts habe, feinen Hun⸗ 
ger zu ftillen und den Durft zu löſchen, fo müfle 
auch der disciplinirtefte Soldat binnen Kurzem 
demoralifirt werden und alle Gejete der Manns 
zucht vergeſſen. Es wäre um jo jchlimmer geme 
fen, weil der Soldat beim Vorbeimarſch an einem 
Hauptquartier Anfangs gefehben habe, daß fein 
Divifiondgeneral und fein Corps⸗Marſchall in 
Ueberfluß ſchwelge. Aber auch das babe zulekt 
fein Ende erreicht. 





| 


| alle, und die allermeiften der älteren Divifions- 
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Der Widerwille, mit dem die Marſchälle fait 


generale in’3 Feld gezogen. Diefe Oberanführer 
batten genug an dem Kriege; fie fehnten fih nad 
Ruhe; bejorgt waren fie um ihre Erben, ihren 
Rang und ihre Grade, fie waren beforgt um bie 
Landgüter, die ihnen vom Kaifer in den erober- 
ten Ländern gefchentt worden waren; nad To 
viel Feldzügen und fo viel Schlachten wollten fie 
endlih auch — genießen! Die meiften wünſchten 
nichts Anderes, ala Umkehr, als über den Rhein 
zurückzugehen. Schon der Einzug in Moskau fand 
fie erſchöpft und muthlos. Das Unglüd, welches 
dahin führt, Alles zu fürchten, und bald aud 
Ales zu glauben, was man fürchtet, hatte den 
Muth der Feldherren gelähmt, ja gebroden. 

Die Halsftarrigfeit des Kaiſers! Sie war es, 
die nicht blos den Feldzug mißlingen ließ, ſon⸗ 
dern den totalen Untergang des Heeres berbei- 
führte. Die Demoralifation der Truppen zeigte 
fh fhon nach der Einnahme von Smolensk. Die 
Einfihtsvolften von den Offizieren des Etat-major 
im Hauptquartier, der Fürft von Neuchatel an 
der Spike, hatten das Land durch eigene An- 
ſchauung nunmehr kennen gelernt und Folgerun- 
gen für die gefahrdrohende Zukunft beim weitern 
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Vorbringen gezogen. Sie haften dem Kaifer drik- 
gende Borftelungen gemacht, wenn auch nicht zus 
‚rüdzugeben, doch mindeftens Halt zu maden, und 
mehrere Gorps-Marfchälle hatten fich bei dieſen 
Borftellungen betheiligt. Das war beim Aufbrud 
von Smolensk in der ganzen Armee befannt ge 
worden, zugleich aber auch der Wille des Kaiſers, 
weder Halt zu machen, noch viel weniger einen 
Fuß breit zurüdzumweidhen. Das fei, hatte er ge 
jagt, feiner und der franzöfifhen Waffen unwür⸗ 
dig. Alexander, der ftolze Zar, müſſe gedemüthigt 
werden, und das fei nur möglid, wenn Frank 
reichs fieggefröntes Panier feine Farben auf dem 
Kreml flattern ließe! . 

Den ruſſiſchen Waffen an fih wollte der 
 Batailons:Commandant gar feinen Einfluß auf 
das Miklingen des Feldzuges einräumen. Zwar 
geftand er dem ruffiichen Soldaten Tapferkeit und 
Todesmuth zu, allein feine Führung in Schlad» 
ten und Gefechten fei fehr ſchülerhaft, und bie 
Maneuvres und Bewegungen dieſes oder jene? 
tactiihen Körpers oft fo komiſch geweien, daß et, 
der Bataillons:Commandant, fammt feinen Haupt 
leuten Taut hätten aufladen müſſen. Was aber 
den Operationsplan im Großen und Ganzen at 
belange, fo fei er, vorausgeſetzt, daß ein folder 
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Plan von Haus aus entworfen worden, ein Mei- 
fterftüd der Strategie, denn der Urheber diejes 
Planes habe die große Armee nah dem brennen 
den Moskau in die Falle geloct. Allein man müſſe 
zweifeln, daß ein folder Plan vorhanden geweſen, 
denn mit demfelben hätten die Rufen nicht die 
blutige Schlacht von Moſchaisk zu wagen gebraudit, 
in der fie von den erſchöpften Franzoſen total 
auf's Haupt geſchlagen worden jeien. Noch Tläg- 
tiher babe fih die Kriegführung der ruffiichen 
Generale beim Rüdzuge gezeigt; nicht eine, einzige 
Eeele des franzöſiſchen Heeres märe über die Be- 
tefina gekommen, wenn die gegneriichen Befehls- 
haber die Schnur der Falle bei Zeiten zugezogen 
hätten, denn an geregelten Widerftand mit demo⸗ 
rolifirten Halbleihen würde gar nicht zu denken 
geweſen fein! 

So beurtheilte der Chef de Bataillon Menou 
den ruffiihen Feldzug, aus dem er zwar ohne 
Wunden, aber mit erfrorenen Gliedmaßen und ab- 
gemagert bi zum Sfelett heimgekehrt war. 

Menou, ein Zögling des College de France, 
war ein hochgebildeter Offizier, ein Kenner der 
Geihichte und des Ganges, der dem Menſchen⸗ 
geihleht in der Geſchichte unmandelbar vorge- 
ſchrieben if. Er äußerte die nämlichen Ideen, 
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melde in fpäterer Beit ein anderer Theilnehmer 
“am ruffiihen Feldzuge und fein Gefchichtfehreiber 
Öffentlich ausgefproden bat. Der Wallfahrer war 
erftaunt, nad zwölf oder dreizehn Jahren im 
Ségur'ſchen Buche Sätze zu lefen, welche Menou's 
Gedanken vollftändig wiedergaben. Er kann nicht 
umhin, dieſe Sätze hier einzuſchalten. 

„Europa gab ſich im letzten Jahrhundert, aus 
Eitelkeit oder Menſchenliebe, alle Mühe, an der 
Geſittung der Bewohner des Nordens zu arbei⸗ 
ten, die ſchon durch Peter den Großen zu furcht⸗ 
baren Kriegern ausgebildet waren. 

„Europa handelte hierin weislich, indem es 
dadurch die Gefahr verminderte, in neue Barba⸗ 
rei zurückzuſinken, wenn anders ein zweiter Rüd- 
fall in die Finfterniß des Mittelalter möglich 
ift, nachdem der Krieg mehr wiſſenſchaftlicher Na⸗ 
tur geworden ift, wo der Geift fich geltend macht, 
und Kenntniffe erfordert, in deren Befit fich bar- 
bariſche Völker nur durch Civiliſirung verfegen 
können. 

„Während Europa die Civiliſation dieſer Nord⸗ 
länder beſchleunigte, ſind wir vielleicht der Zeit, 
auf's Neue von ihrer Völkerfluth überſchwemmt 
zu werden, näher gerückt; denn man glaube ja 
nicht, daß ihre prachtvollen Städte, ihr auslän⸗ 
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diſcher, affectirter Luxus fie zurüdhalten, daß man 
fie durch Verweihlidung an ihren falten Bo⸗ 
den fefleln und weniger furchtbar maden werde. 
Diefer Lurus, diefes mweichlide MWohlleben, das 
man einem barbarifhen Lurus zum XTroße ge- 
nießt, Tann doch immer nur das Vorrecht Weni- 
ger bleiben. Die durch eine immer aufgeflärtere 
Berwaltung wachjenden Maſſen werden fortwäh- 
vend unter ihrem Klima leiden, und barbariſch, 
wie diefes, immer begieriger werden, und die 
Ueberfluthung des Südens durch den Norden, 
von Katharina II. auf3 Neue begonnen, wird 
fortdanern. 
‚Ber wird -fo vermeflen fein, zu glauben, daß 
der große Kampf des Nordens gegen den Süden 
bon zu Ende ſei? Iſt er nicht, im größten Um⸗ 
fang, der Krieg des Mangels gegen den Ueber: 
fluß, der ewige Kampf der Armen gegen die Rei- 
Gen, der Krieg, welder im Innern eines jeden 
Staatsgebäudes wüthet ?“ 
Des Wallfahrers verlängerter Urlaub lief ab; 
er mußte nad Münfter eilen. Ungern verließ er 
den Kreis dieſer Offiziere, welche, nachdem fie 
vier Wochen lang mit echt chriftlicher Liebe ge- 
pflegt worden waren, geſtärkt und eigentlich zum 
Leben wiedererwadht, nad Frankreich zurüdtehr- 


286 


ten. Unterdefien hatten fie Gelegenheit gehabt, 
Geldmittel aus ihrem Baterlande zu beziehen. 
Als Ehrenmänner ließen fie auf dem Haufe 
Cappeln ein gemeinjchaftliches Andenken auf die 
finnigfte Weife zurüd. Nach Osnabrück hatten fie 
den Schloßherrn und die Damen des Haufes 
Sappeln in den erſten Gafthof der Stadt einge 
laden — ihnen ein Feft zu geben, an dem der 
Präfect der Ober-Ems und die Spigen der übrigen 
Behörden in Osnabrüd, nebit deren Familien, 
- Theil nahmen. Einer der Offiziere, Lieutenant 
Fleury, fehlte bei der Tafel: es hieß, er fei nad 
Cappeln zurüdgelehrt, weil er Etwas vergeffen 
babe, .Er kam, als man beim Deffert war. Der 
Oberſt Marquiß de Baſſompierre, der ältefte der 
Offiziere, erhob ih, um in’einer kurzen Anſprache 
dem Herrn von Haus Gappeln und feinen beiden 
Damen Worte des Dankes zu jagen; dann bielt 
der Batailon3:Commandant Menou eine längere 
Rede, worin er in feinem und feiner Kameraden 
Namen von dem Evdelmuthe ſprach, mit dem fie 
Alle auf Haus Cappeln aufgenommen und ih ihrer 
Hülfsbedürftigkeit gepflegt worden feien. Worte - 
fehlten ihm, hatte er geäußert, die Gefühle aus: 
zudrüden, die ihrer Aller Bruft bewegten x. 
Dann bat der Oberft Baffompierre für ſich und 
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feine Kameraden um die Erlaubniß, den beiden 
Damen des Haufes Cappeln ein kleines Ans 
benten überreichen zu dürfen; er erhob fih und 
führte die Damen an einen Heinen bededten run: 
den Nebentiih. Die ganze Gefellichaft erhob fid. 
Lieutenant Blanchard, der jüngfte der Zehner, der 
dem Walfahrer innigft befreundet worden mar, 
trat ganz nahe an den Tiih, fprad in gebuns 
dener Rede nah ein Mal Worte des. Dantes, 
und bob am Schluß deflelben die Dede des 
Tifhes in die Höhe. Da lagen denn rings im 
Kreife zwanzig verſchiedene eben jo geſchmackvolle 
als koſtbare Gegenftände, und bei jedem auf 
Rofapapier in zierlihen Schriftzügen der Name 
der Empfängerin und der des Gebers. Und jeder 
bat die Damen, dieſes Fleine Andenken als einen 
geringen Beweis feiner unmandelbaren Erinnerung 
an frobgenofiene Tage nit zu verſchmähen, 
auch er wünſche im Gedächtniß der treuen Pfle⸗ 
gerinnen von Leib und Seele nah fo ſchwer 
überſtandenen Leid nicht zu erlöfchen. Und Oberft 
Baflompierre umarmte den Schloßherrn von Haus 
Cappeln zum Ießten Male und alle Anderen folg⸗ 
in dem Beijpiele. 

Die Offiziere beitiegen fünf in Bereitſchaft 
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Lorchen und Mina ſeinen Reiſewagen. Es war 
‚ zehn Uhr Abends, als fie auf Haus Cappeln an- 
Iangten. Nicht wenig erftaunten fie beim Ein | 
fahren in den Schloßhof den großen Saal er: 
leuchtet zu jehen. Der Imfpector trat an den 
Magen und beridtete: Lieutenant Fleury fei um 
Mittag von Dsnabrüd wieder beraußgefommen 
und babe diefe Beleuchtung angeordnet, auch be: 
. fohlen, die Herrfhaft fogleih in den Saal zu 
führen. Man trat ein; da ftand in der Mitte 
"de Saals auf einer runden Tafel eine große 
Vaſe von maffivem Silber, inmwendig vergoldet, 
> von gefhmadvoller Form und auf einem Schilde 
an der Außenfeite die Inſchrift: Au Baron Lange, 
seigneur du chäteau Cappeln, Departement de 
Ems superieur, de la part de — Namen ber 
Offiziere — Officiers de la grande armee, en signe 
de reconnaissance et d’amitie &ternelle. 1 Mars 
1813. Und noch lag ein offenes, von Allen un- 
terzeichnetes Schreiben dabei, worin fie um freund: 
lihe Auf: und Annahme baten. Und der In⸗ 
fpector berichtete weiter: Lieutenant Fleury habe 
ihm in feinem gebrochenen Deutſch erzählt, bie 
Vaſe jet erft am Morgen von Paris in Osna⸗ 
brüd beim Präfecten, an den fie adreifirt ge 
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weſen, eingetroffen; er babe ſich beeilen müſſen, 


um das Abſchiedsfeſt nicht zu verſäumen. 
Dieſe franzöfiſchen Biedermänner waren, außer 
den ſchon genannten: der Oberſt Flourens, ber 


Escadronschef Foyer, die Hauptleute Faucher und 
Joubert, und die Lientenants Dudeffant und 
Paget. 





— 


Ende des dritten Bandes. 


drua von G. Päg in Naumburg. 


—⸗ 


Die 0: 
Alpen in Natur: und Lebensbildern. 


Dargeftellt von 
K. A. Berlepfdi. 
Mit 16 Illuſtrationen und einem Titelbilde in Tondrud 
nad Originalzeichnungen vqu 
Emil Nittmeyer, 


Pracht-Ausgabe. Ler.-Oct. 1 fiarter Band. eleg. brod. 3 Zflr. 
26 Sgr. leg. geb. 4 Thlr. 10 Sgr. Goldfehnittband 4 Thlr. 20 Sgr. 


Wohlfeile Boll8-Ausgabe mit 16 Illuſtrationen ohne Ton druck. 
Oct. brod. 1 Thle. 20 Sgr. Eleg. geb. 2 Thlr. 5 Sgr. 


Vorſtehendes Werf hat bei den Gebilveten aller 
Stände in Deutfhland, wie in England umd 
Vranfreich, eine jo überaus günftige Aufnahme und 
in der periodifchen Prefje eine fo einmüthig anerfen- 
nende Beurtheilung gefunden, daß die Verlagshandlung 
ſchon jegt zur Beforgung einer zweiten wohlfeilen 
Volks-Ausgabe ſchreiten mußte. Sie giebt nad: 
ftehend aus der großen Summe der in deutfchen 
Zeitfchriften erfchienenen Kritiken einige Auszüge 
zu gefälliger Notiz Derjenigen, welche das Alpenbuch noch 
nicht fennen. Die englifhe Ausgabe erfchien bei 
!ongman u. Comp. in London, bie franzö- 
fifhe bei 9. Georg in Genf. 

Urtheile der Deutschen Preffe in gedrängten Ausziigen. 

Das Werk fol ein Seitenftüäd zu Tſchudi's Thier- 
leben der Alpenwelt fein und verdient feinen Plat neben 
diefem Meifterwerle in dem Bücherſchrein eines jeden Natur- 
freundes. Die Schilderungen des Verf. find außerordentlich 
lebendig und mit Geſchmack und Sachkunde burchgeführt; 
nur bier und da vielleicht etwas zu ſchwungvoll, wenigften® 
für Den, ber die zu allen Ueberfchwenglichkeiten der Natur- 
begeifterung binreißende, unnennbare Pracht der Alpenwelt noch 
nicht ſelbſt gefchaut Hat. Roßmäßler, Aus der Heimath. 

Lebendige und naturgetreue Schilderungen, gleich geeign 
ben in Die Yıyen Heifenben auf gi großartigen aa pr 








tbämlichen Erſcheinungen im denſelben vorzubereiten, wie deu 
ehrenden zur angenehmen Erinnerung an das Gejehene 
Dienuen, zugleich auch fuͤr ben, welcher FE die eigene An- 
—** ber gewaltigen Gebirgsſcenerie und des Lebens in 
derſelben verfagen muß, die anziehenbfte Lektüre. 


bel u. Hei 
Zeitſchrift fiir die nefanmten Peekurmiffenfipaften, 


Dieſes treffliche Buch enthält jehr anziehende Schilderun« 
en der Alpen und mamentlich ihrer Bewohner. er Die 
Gehweiz und Zyrol kennt, oder wer fie kennen lernen will, 
ben empfehlen wir, um zum Verſtändniß feiner Reifegenüffe, 
alfo zum doppelten Genufje zu gelangen, Berlepich’ Buch auf 
das Angelegentlickfte. Der Berjafler if in ven Naturwiſſen⸗ 
haften, namentlich in der Geologie zu Haufe, und weiß uns 
bortzefftich Bas Eharakteriftiiche ver Alpenlandichaften und ihre 
öfthetiichen Wirkungen nach den großen Naturgefegen Er er⸗ 
Nären; er eröffnet un® gleichſam das geologiſche Se ndniß 
des Erhabenen ober Schönen, den natürhiſtoriſchen Sinn der 
Formen und ihrer Wechſel. Das Ausland, 


Wer in ber Alpenwelt jich sungejehen und beren großar- 
tige Natur aus eigener Anſchangng kennen gelernt, wer felbft 
im Berg und Thal — — ſich unwill⸗ 
türlich angezogen fühlen von Wem Bilde, DAS hier vor feinen 
Augen fh entrollt und in aller Treue und Wahrheit in fri⸗ 
hen Karben ibm Das vorführt, was er felbft gefehen und 
zum Theil wenigftens auch erlebt, — nicht ohne mannigfache 
Aufllärung und Belehrung über Alles das, was die Welt 
ber Alpen Eigenthümliches in ihren Natur» Erfcheinungen 
bietet. Und wer Diefe Wunder ber Natur nod nicht mit 
eigenen Bliden erfchaut und in die Alpenwelt fich vertieft 
dat, der wird nicht minder ergriffen, er wird von Berlangen 
und Sehnfucht erfüllt werben, mit eigenen Augen das zu 
echliden, was feinem Geifte bier in einer fo friihen und 
lebendigen, auziehenden Darftellung entgegentritt und ihn 
durch die reiche Belehrung befähiget, mit größerem Erfolg 
die Wanderung in bie Alpen anzutreten. 

Heidelberger Jahrbücher der Literatur, 


Seit Tſchudi's „Ihierleben der Alpenwelt“ iſt 
fein Wert über die Schweiz erſchienen, das die Natur bes 
großen Europäifchen Gebirges mit einer fo frifchen, von wiſ⸗ 
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ſenſchaftlichem Geiſt durchdrungenen Wahrheit barfiellte, wie 
biejes. Berlepſch ergänzt feinen Borgänger recht eigent- 
lid. Europa. Chronik der gebildeten Welt. 


Das vorliegende Wert gehört zu denen, welche, ohne bes 
gebiegenen, wiſſenſchaftlichen Inhaltes zu entbehren, bennod 
vorzugsweife ihrer gefälligen Form wegen anfprechen und 

elejen werben. Der Berfafier ift weit entfernt, die Gegen⸗ 

Mände biefer feiner Darftellung poetiſch auszufchmäden, wie 
e8 jo viele andere Schriftfteller getban haben; feine Schil⸗ 
derungen tragen vielmehr das Gepräge der gewiflenhafteften 
Wahrbeit, ber nüchternften Betrachtung und machen nichte- 
deftoweniger ben Eindrud von Kunſtwerken, weil fie Die Eigen- 
thümlichkeit der zu beſchreibenden Gegenftände in feinfter Weile 
erfaffen und in jcharfen, beftimmten Umrifien au Anſchauung 
bringen. Berliner Revne. 


Der Verfaſſer iſt in dem ſchönen Lande ſeit Jahren anſäſfig 
und bat daſſelbe auf vielfachen Wanderungen, fo wie im täg- 
lichen Bertehr nach allen Seiten bin gründlichſt kennen gelernt; 
er umfaßt es mit heißer Liebe und dieſe ift ihm ein Sport 
geworben, die Eigentbümlichleiten des Landes nicht bloß an 

m 
ch 







der Oberfläche aufzufaſſen, fgndern fie auch in ihrem wifſen⸗ 
ſchaftlichen En ie Mi keitidiren. Allerdings gehören 
dazu mannigfäche Vorkenntniſſe, namentlich auf naturhiſtori⸗ 
ſchem Gebiet: Doch zeigt der Berfaffer fich derſelben durch⸗ 
weg Meifter und ebenfowenig fehlt es ihm an jener Gabe 
anmutbiger und fefjelnder Darftellung, welche vor Allem dazu 
ebört, um Büchern diefer-Art, unbefchabet ihrer willen 
aftlichen Gediegenheit, den Weg in das größere Publi 
u Öffnen. In dieſer Weife, ohne ſich irgendwie in ein ſchwer⸗ 
fig Detail zu verlieren, aber auch ohne jemals ben A 
ven Boden der Thatfachen zu verlaffen, ſchildert der Berfafler 
zunächſt u. ſ. w. Was biefer Wanderung nun aber einen 
ganz efonderen Neiz verleiht und ben Schilberungen bes 
erf. fozufanen ein boppeltes Leben einhaucht, das ift de 
treue und liebevolle Unterftägung, bie er an der Kunſt bed 
ga gefunden. Die Bilder find wahre Fleine 
eifterwerte Brut, Muſenm. 





Balfahrt durchs Sehen 


vom 


Bufeler Srieden bis zur Gegenwart, 


Bon einem 


Sehsundjehsziger. 


Dierter Band, 


— — — 


Zeinjig, 
Hermann Coſtenoble. 
1862. 





Die Ueberfegung biefes Wertes in fremde Sprachen 
wird vorbehalten. 


Inhultsverzeichniss, 


— — — 


In der Grafſchaft Tecklenburg⸗Lingen. 1813 . 


Seite 


’ 


In der Hraffhaft Veklenburg- Singen. 
1813. 


Das Erwahen des Frühlings 1813 hat der 
Wallfahrer auf Haus Sappeln erlebt. D, wie 
ſchön prangte die Natur in ihrem Feftlleide, als 
er dabinzog auf dem allbefannten, fo oft betrete= 
nen Pfade über die Schifffahrt, die Eltingmühle 
und Ladbergen dieſes Mal nach Lengerih, von 
da aus quer über die Berge fleigenb gerades 
Weges auf's Ziel, ohne Tedlenburg zu berühren 
und die Trümmer feines Bergſchloſſes. Der Pils 
ger ſprach auf dem Haufe Vortlage ein, dem Land» 
tathbe von Blomberg Grüße des Vaters zu über: 
bringen. Einige Stunden wurden da der Raſt 
gegönnt und dem Luftwandeln in den ſchattigen 
Bängen dieſes Landgutes, mit Georg, dem zweiten 
Sohne des Landraths, an der Hand, einem ſchö⸗ 
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nen Knaben von etwa fünf Jahren, voll Berftand 
‚und Mutterwig, aber au nicht ohne Muthiwillen. 
Und dann ging’s fürbaß in fpäter, mondſchein⸗ 
beller Abendſtunde nach Lengerich in's alte Nacht⸗ 
quartier, das ſeit dem Jahre 1808 allgemach eine 
reinlichere und freundlichere Phyfiognomie ange⸗ 
nommen hatte, — eine Folge der Franzoſenzeit! 

Ya, eine Folge der Kranzofenzeit! Wie großes. 
Trübfal fie über das deutjche Vaterland gebracht, 
fie bat au ihr Gutes gehabt, namentlich in Weft- 
falen, von dem allein der Wallfahrer urtbeilen _ 
- Tann, weil er Weftfalen, fein Heimathland, vor, 
in und nad der franzdfifchen Herrſchaft gefannt 
dat. | 

MWeitfalen, und namentlih das Münfterland, 
wo der weitfäliihe Menſch in feinem Urtypus u 
Haufe ift, war vor der Frangofenzeit ein für das 
übrige Deutfchland verjchlofienes Land, welches 
in feinem Innern wenig, nad Außen bin feft gar 
feinen Verkehr hatte. Wie die Sitten und Ge - 
bräuche im Hausmefen zur Zeit Karl’3 des Großen, 
des Stifter der Kirche von Mimigard, geweſen, 
fo — oder wahrlich nicht viel anders, waren fie 
im Münfterlande und in den Nachbarländern aud 
noch im Anfange des 19. Jahrhundert. Andere 
Lebensanſchauungen batten von Außen Teinen 
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Eingang gefunden, weil dem Ftemden der Bu- 
gang gleichfam versperrt, — bermetifch verſchloſſen 
mar. 

Mit der Ankunft der Franzoſen wurde es anders. 
Sie braten die Menfehen in Bewegung. Auf 
das Machtgebot ihres Kaifers Tam Leben in die 
verjhiedenartigften Volksſtämme und Völkerſchaf⸗ 
ten, ein Treiben und Drängen, wie man’3 vordem 
nit gekannt hatte. 

Der gebildete Franzo3, mag er einer. Provinz 
feines \hönen Baterlandes entitammen, welche 
es ſei, er ift ein Menſch, begabt mit dem Sinn 
fürs Schöne; und diefe Begabung ift auch mehr 
oder minder den unteren Volksſchichten eigen, da= 
ber der ganzen Nation, ‘dem gebildeten Franzoſen 
vor allen. Der Sinn für's Schöne wirkt aufs 
Hausmweien; er ift die Mutter der Ordnung und 
Reinlichfeit, der Eleganz und Sauberkeit, der Bes 
baglichkeit und des guten Geſchmacks in der Lebens 
weile, Alles Dinge, für die man im Münfterlande 
wenig oder gar nicht empfänglich war. 

Als die Franzofen gekommen waren, machten 
fie gar kein Hehl aus ihrem Erftaunen über das 
Gegentheil alles defien, woran fie von Kindes: 
beinen gewöhnt waren. Als gebietende Herren 
ließen fie fi in zwar höflichen, doc aber ent- 
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ſchiedenen Worten über die ſchmutzigen Räume 
aus, in die fie geführt wurden, über die bejudel- 
ten Gefäße und Mefler und Gabeln, aus denen 
fie trinken, mit denen fie eflen follten. Ihr 
. Spreden half. Es wurde allmälig befier in den _ 
Bürgerfamilien, ganz bejonders aber an öffent 
lien Orten, wo Offiziere, Militairbeamte und 
Gefundbeitzoffiziere viel verkehrten, auch eine 
Nothwendigkeit, weil in den Familien, bei denen 
fie einquartiert waren, fein Menſch ihre Sprade 
verftand. Die Weinjtuben wurden eleganter, eben 
fo die Gafthäufer. Die Stadt Münfter hatte in 
damaliger Beit zwei Gafthäufer, die für die erften 
galten und es au waren: der münfterfche Hof 
an der Lambertifiche, von Nölken, mit dem 
rothen Weingefiht; und der König von England 
am Prinzipalmarkt, von Gerbaulet, mit dem ftei- 
fen Arm. Beide Häufer waren vor Ankunft der 
Franzofen nicht viel mehr ala ſchmutzige Spelunken, 
nachher behaglihe Gaſthöfe, die fih allmälig zu 
„eleganten Hoͤtels“ entwidelten. Und eben jo 
batte auch des Wallfahrers alter Freund in Len- 
gerih, der Nafjau-Weilburger, dem Drängen ber 
Beit nicht widerftehen können; man fühlte fid 
nun, im Mai 1813, in feinem Haufe wohl, weil | 
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Drdnung und Sauberkeit die Herrſchaft erlangt 
batten. 

Bon ihm am andern Morgen mit einer „glüd- 
lihen Reife“ herzlich antlafjen, ftieg der Wallfah- 
rer in hellem Sonnenſchein den lengericher Erd⸗ 
buckel bergan, kreuzte des jenſeitige Längenthal 
und die tecklenburger Bergkette, unter Begleitung 
einer luſtigen Sängergeſellſchaft, die ein Concert 
der manchfaltigſten Melodien von den verſchieden⸗ 
ſten Stimmen erſchallen ließ, bald hoch oben 
in der freien Luft, wie die Lerche, bald auf den 
Wipfeln der Eichen und Buchen, oder in dichtem 
Haſelgebüſch, wie die Amſel, der Zeiſig, der Buch⸗ 
finke 2c., zwiſchen deren Geſchmetter, in geringer 
Höhe über dem Vorüberwandernden, auch die Flöte 
der Nachtigall ertönte, denn es war nod früh am 
Morgen. 

Der Wallfahrer bat in fpäterer Zeit viele 
Gegenden Deutihlands zu Fuß durchwandert, 
aber nie hat er wieder ein fo volftändiges Sän- 
gerhor der befiederten Thierwelt in freier Natur 
gehört, als in diefem Berglande der Grafſchaft 
Tedlenburg, in den Kampgegenden und den Eichen- 
bainen des Münfterlandes, im Bagno bei Burg⸗ 
keinfurt, im Schloßgarten zu Münfter, in dem 
ganze Nächte zuzubringen eine Luft war, Philo⸗ 
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melens Gefang aus Taufenden von Kehlen zu 
hören. Woher diefe Erfheinung? daher, daß ber 
weſtfäliſche Menſch den gefiederten Sänger in dem 
— SRäfige ließ, den ihm der Schöpfer angeivie- 
fen, daß er die Singvögel ſchonte, und nicht ver: 
folgte, daß er ihren großen Nußen in dem Haud- 
halt der Natur erkannt hatte. 

Ob es noch beute fo fein mag? 

Als der Wallfahrer die Höhe erftiegen hatte, 
von deren Scheitel ein großer Theil des zweiten 
Längenthals und der Straße von Ibbenbühren 
nah Osnabrück überfehen werden kann, ſah er 
wiederum ein eigenthümliches Bild vor fih, nicht 
ein Bild des Jammers und des nahenden Todes, 
wie im Januar, jondern des Frohſinns und ftrogen- 
den Lebens, ein Bild, das ihm zwar nicht neu war, 
defien er aber in biefen Denkblättern noch nicht 
gedacht hat. Es war ein langer Zug Männer 
in ländlider Tracht, wol an die fünfhundert, die 
truppmweife zu dreißig und vierzig die Straße 
nah Weften zogen. Ein jeder von diefen Män⸗ 
nern trug einen leinenen Schnappjad über der 
Schulter, und über der rechten ein Bandelier von 
Leder oder ein breites Leinenband, an das be 
feftigt er eine Senſe oder einen großen Spaten 
auf dem Rüden trug. Solche Züge hatte er in 
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früheren Jahren im Münfterlande oft gefehen; 
damals beftanden fie aus altem und jungem 
Boll, der Zug aber, den er jet vor ſich hatte und 
auf dem Kreuzwege an fich vorbeibefiliven ließ, 
enthielt faft nur bejabrte Leute: des jungen Volks 
Gebeine moderten theils in iberiächer Erde, theils 
auf den Schneefeldern des ſlawiſchen Morgenlan- 
des. Aber auch die bejahrten Senfenmänner, die 
porüberzogen, waren fröhlih und guter Dinge, 
fie plauderten und ſchäckerten, und einzelne Hau⸗ 
fen ftimmten fogar Iuftige Volkslieder in heiteren 
Melodien an, was Alles für den Wallfahrer neu 
wer, da die Züge, die er im Münfterlande geſe⸗ 
ben, ftil und fchweigfam ihres Weges gezogen 
waren, höchſtens Gebete und Litaneien plärrend, 
den Roſenkranz in der Hand, als wär’ eine Wall⸗ 
fahrt zu irgend einem wunderthätigen Marien: 
bild! Woher diefer Unterfchied zwifchen den Zügen 
der münfterschen und der osnabrückſchen Senſenmän⸗ 
ner ? denn der Zug, welchen der Wallfahrer jegt vor 


ſich hatte, Tam die Straße von Danabrüd herauf. 


Hatte er feinen Grund etiwa in der Verſchieden⸗ 
beit des kirchlichen Bekenntniſſes? Ohne Zweifel: 
Jal Die Betenden aus dem ganz katholiſchen 
Münfterlande, die Singenden aus dem halbluthe— 
riſchen Dsnabrüderlande ! | 


En 
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Was bedeuteten nun aber diefe Voölkerzüge, 
aus welcher Klaſſe der Einwohnerſchaft beider 
Länder beftanden fie, wohin wollten fie und was 
hatten fie zum Zweck? 

Diefe Völkerzüge beitanden aus den Befik- 
Iojen, aus den ländlichen Tagelöhnern, oder Heuer: 
Lingen, wie man fie in Weftfalen net, die auf 
den Bauerhöfen angefiedelt find, mo ihnen der 
Hofbefiter ein Nebenhaus und ein Stüd Garten: 
land eingeräumt bat, wofür ihm der Heuerling 
gewiſſe Handdienfte leiftet. Begiebt ſich der Heuer: 
Iing auf die Wanderſchaft, jo wird er ein Hol 
landsgänger. Tauſende von diefer Schicht der 
ländlichen Bevölferung zogen im Monat Mai nad 
Holland, Dienfte zu leiten bei den Heu: und 
Getreideernten, beim Torfftehen und bei anderen 
Arbeiten. Man ſchätzte die Zahl diefer Hollands⸗ 
gänger auf 8000 aus dem Münfter- und dem 
Paderbornſchen Lande, auf 6000 aus dem Osna⸗ 
brüderlande. Der geringfte von ihnen bradte 
doch 20 fl. und der befte Arbeiter 70 fl. und nod 
mehr in die Heimath, jo daß fi) das baare Geld, 
welches fie in’3 Land bradten, mol auf Y, Mil 
lion bolländifher Gulden ſchätzen ließ. Sie waren 
denn auch die Veranlafjung, daß zu jener Zeit in 
Weſtfalen jo viel bolländifhes Silbergeld, das 
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man jeines Feingehalts halber ſehr ſchätzte, in 
Umlauf war. 

War es natiovnalöfonomish richtig, fo viele 
tüchtige Arbeitskraft dem Auslande auf viele Mo- 
nate zu überlafjen? 

Damals, gewiß! Konnte doch der Heuerling 
nicht den geringiten Fled Erde fein eigen nennen! 
Weib und Kind ließ er daheim! brachten die fi) 
im Sommer jhon durch mit Unterftügung des 
Hofbefiters, der ihnen Arbeit und Brod gewährte ! 
Und der Hausvater arbeitete fleißig in Holland, 
wo er jeine bejtimmte Stelle hatte, oft mit einem 
balb= oder ganzerwachjenen Sohne; Beide brachten 
doch wol an die 100 fl. mit nad) Haus; da wurde 
Flachs gefauft oder Garn, und die Winterszeit 
gefponnen oder gewebt. Die Familie hatte ihr 
reichliches Auskommen, reichlich, weil die Anſprüche 
an's Leben jehr bejcheiden waren. 


— — — 


Baron Lange war nicht auf Haus Cappeln, 
ſondern Tags vorher nach Osnabrück geritten. 
Er hatte den Wunſch zurückgelaſſen, der Wallfah⸗ 
rer möge ihm dahin folgen. Inſpector Markward 
wollte gleich ſatteln laſſen den kleinen Braunen, 
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welden der Wallfahrer immer ritt, wenn er auf 
Haus Cappeln war. Aber ermüdet von dem 
. münfterfchen Spaziergange zog er es vor, erft am 
folgenden Morgen nad Osnabrück zu reiten, mußte 
er doch dem würdigen Sanonicus von Loen einen 
Anſtandsbeſuch abftatten, und vor Allem mit dem 
— lieben Lorchen, dem lang entbehrten, ein Paar 
Stunden verplaudern! 

Der Schloßherr befand fih beim BPräfecten, 
als der Wallfahrer in Dsnabrüd ankam. Johann, 
der Reitknecht, der den Fleinen Braunen in Em⸗ 
pfang nahm, meinte, der Herr Baron würde bald 
nah Haufe fommen. Und aljo geſchah es. 

Baron Lange war ſehr ernft geftimmt, fo ernft, 
wie der Wallfahrer den fonft jo beitern Mann 
noch nie gejehen hatte. 

Kieber Karl, fing er an, ih danfe Dir, daß 
Du meinen Wunſch erfüllt haft und mir glei 
nachgefolgt biſt. Ich babe mit Dir zu reden von 
mir und von Dir. Höre mir aufmerkſam zu, und 
unterbrih mid nicht. — Du meißt, daß ich von 
der Landwirthichaft Nichts verftehe. Bewirthſchaf⸗ 
tung und Verwaltung von Haus Gappeln muß 
ib ganz Markwarden überlaflen. Sie ift in den 
beften Händen: Markward ift ein tüchtiger Land- 
wirth und ein ebrliher Mann, davon hab’ ich 
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mich in den fünf Vierteljahren, daß Cappeln mein 
Beſitzthum iſt, überzeugt; und Grüter, der ihn 
ſchon ſo lange kennt, ſtimmt mir vollkommen bei. 
Die vielen Geſellſchaften, die ich bei mir ſehe, 

fangen an mir läftig zu werden; es iſt ein ewiges 
Einerlei, was auf die Länge und Ferne langivei- 
fig wird. Dazu kommt, daß die Leute anfangen 
meine Gaſtfreudſchaft zum Stichhlatt ihres Witzes 
zu machen. — Der Wallfahrer wollte einfallen. — 
Unterbrih mid nicht, Karl, ich habe Dich darum 
gebeten. Ich weiß es, es giebt Menjchen, die ſich 
über mich luſtig machen; das kränkt. Grüter bat 
es mir verratben, die ehrlihe Seele, die fein 
Falſch Tennt, und der Präfect jelbft hat ſchon auf 
Achnliches angeipielt. Es giebt nur Ein Mittel, 
diefem Geſellſchaftsleben mit guter Manier- Schran- 
ken zu ſetzen. Weil die Leute wiſſen, daß ich mi 
um die Wirtbihaft gar nicht Fümmere, jo denken 
fie, ob, der Lange bat Zeit, den liebenswürdigen 
Birth zu machen. Weil ich das nun aber nicht 
länger will, fo muß ich mir einen Wirkungsfreis 
au verfchaffen ſuchen, bei dem jener Zeit-Ueberfluß 
verſchwindet. Mit einem Wort, lieber Karl, ic 
bewerbe mich um ein öffentliches Amt in unferer 
Departementsverwaltung. Unfer Bräfect, ein Ehren- 
mann duch und dur, wie Du ja tetört weißt, 


Wallfahrt durch's Leben. IV. 
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will mir wohl und ift meiner Bewerbung geneigt. 
Er hat dieferhalb auch ſchon an Montalivet (den 
Minifter des Innern) gefehrieben, den ich in Paris 
oberflächlich gefannt habe. Es handelt ſich um die 
Unterpräfectur zu Lingen. Der jetige Unterpräs 
fect fol in ein anderes Arrondiffement oder in 
Ruheſtand verfeßt werden. Es fommt dann au 
in Frage, ob, wenn ich Unterpräfeet von Lingen 
iverde, die Weberfiedelung nad) der Arrondiſſements⸗ 
ftadt durchaus nothwendig ift, oder ob ich auf Haus 
Gappeln bleiben Tann. Den Bräfecten für letztere 
Alternative zu gewinnen, ift der Bwed meines 
jegigen Hierſeins. So viel von mir, nun von 
Dir. — Du bift, lieber Karl, noch fehr jung an - 
Jahren, aber doch ſchon ziemlich alt an Erfahrung, 
weil Du jo früh in’3 Leben getreten bifl. Du 
geht mit der Feder um, wie ich mit meinen 
Fuchshengſt, Du ſprichſt und ſchreibſt franzöſiſch, 
wie unſere Mutterſprache, was ich nicht kann, Du 
haſt während Deiner zweijährigen Dienſtzeit bei 
den ponts et chaussées Geſchäftskenntniß erwor⸗ 
ben, die mir mangelt. Du biſt darum Derjenige, 
der mir zur Seite ſtehen muß, wenn ich die Stelle 
eines Unterpräfecten von Lingen mit Ehren aus⸗ 
füllen will. Darum die Frage, ob Du Deine jehige 
Dientftellung aufgeben und in die allgemeine Ar⸗ 
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rondiſſements⸗Verwaltung übertreten willſt? Sagft 
Dun Sa, fo ſprech' ich dieferhalb noch heute mit 
dem Präfecten. Und nun, laß hören! 

Lieber Baron, antwortete der Wallfahrer, 
Dein gehorfamer Diener ift Dir dankbar ver- 
pflichtet für das Vertrauen, womit Du ihn zu 
beehren die Güte haft. 

Dad Elingt ja, unterbrad der Baron, als 


überſetzteſt Du aus dem Franzöſiſchen! 


Wenn Du, lieber Baron, das herausfühlſt, 
dann, wahrlich! iſt Deine Kenntniß von der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache weiter vorgeſchritten, als Deine 
liebenswürdige Beſcheidenheit einräumen will. 
Doch zur Sache! . Und zunächſt von Dir. Ich 
bin ganz Deiner Meinung, daß ein Schlaraffen- 
leben, wie Du es zeither auf, Haus Cappeln ge- 
führt haft, einem Manne nit länger zufagen 
kann, der an Thätigkeit gewöhnt geweſen ift. 
Deinen Wunſch, zum Unterpräfecten von Lingen 
ernannt zu werden, Tann ich mir erklären. Er 
entipringt aus der geſellſchaſtlichen Stellung, die 
Du in der Graffchaft eingenommen baft. 

Im Arrondiſſement, wilft Du Jagen! 

Nun ja, fo müſſen wir fie jegt nennen, allein 
die ältere Benennung: Grafſchaft Tedlenburg und 
Lingen, ift uns anderen Deutfchen doch immer 
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noch geläufiger. Alfo aus Deiner geſelſſchaftlichen 
Stellung im Arrondifjement Lingen entfpringt der 
Wunſch, Unterpräfect diejes Bezirks zu werben. 
Bei diefem Wunſche fcheinft Du aber nicht in 
Erwägung gezogen zu haben, daß zur Verwal 
tung eines Amtes, wie dieſes, Kenntnifje gehören, 
über die Du, nimm mir diefe Bemerkung nicht 
übel, nicht verfügelt. 

Mem Gott giebt ein Amt, dem giebt er auf) 
Verſtand! 

Ich gebe zu, fuhr der Wallfahrer fort, daß 
dieſes Sprüchwort zutreffen kann, auch, daß es 
gerade bei Dir, lieber Baron, zutreffen wird; 
allein ehe es dahin kommt, muß der Autodidact 
viel Lehrgeld geben, was in Deinem Falle ſehr 
bitter ſchmecken wird, weil alle Welt, Freund und 
Feind / auf den neuen Unterpräfecten blicken wird, 
den man bisher nur als luſtigen Lebemann 
und heitern Geſellſchafter gekannt bat. Der ge 
ringſte Berftoß wird das Urtheil der Menge ber: 
porrufen, vielleicht ihren Spott. "Die Verwal- 
tung bei uns in den neuen Departements ift viel 
ſchwieriger, ala in den alten jenfeit des Rheins. 
Da bat Ihon die Confular-Regierung tabula rasa 
gemacht. Bei uns iſt's noch nicht jo weit. Bei 
uns ift noch die alte Landesverfaffung in Kraft, 
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und Aufgabe der Präfecten und Unterpräfecten 
it es, fie mit der neuen Gefeßgebung des Kaifer- 
reichs in Einklang zu ſetzen. Und das ift wahrlich 
nicht jo leicht, wie es ausfieht. Hör’ ih doch 
in Münfter jeden Tag über die Schwierigkeit der 
Berwaltung Hagen, und nicht von Neulingen, 
nein von gewiegten, gefehäftsfundigen Männern! 

Du ſprichſt wie ein Buch, lieber Karl, unters 

brad der Schloßherr lächelnd; Du baft vollfom- 
men recht; allein ich glaube alle Hindernifle übers 
winden zu können, doch nur in dem einen Sale, 
wenn Du mir zu Hülfe kommſt. 

Das ift eben auch ein Knoten, fuhr der Walls 
fahrer fort, der mir unlösbar ſcheint. Wo fol 
ih die Geſetzeskenntniſſe hernehmen, die doch jo 
nothwendig find zur regelrechten Führung einer 
Arrondifement3-Berwaltung! Auf meiner Seite 
werden noch mehr Verftöße vorfommen, als auf der 
Deinigen. Wie werben die Leute fpotten, höhnen 
und zulegt Lärm ſchlagen! Werden fie nicht erft 
fh zuflüftern, dann, wenn Verſtoß auf Verftoß 
folgt, laut ausrufen: „Da hat man uns einen . 
Unterpräfecten vorgeſetzt, der Nichts verfteht; und 
er bat gar einen jungen Burfchen als Amanuenfis 
und Souffleur mitgebracht, der noch viel-meniger 
verfteht, woher ſollt's der Schulbub’ auch willen | 
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Das ift eine faubere Verwaltung bei und im Ar . 
rondiffement. Die muß eine andere werden. Füh—⸗ 
ren wir Beichwerde beim Präfecten, und dringen 
wir bei dem nicht durch, weil er mit dem Baron 
Lange Dickfreund ift, fo wenden wir und nach 
Paris, unmittelbar an den Minifter.” So, lieber 
Baron, werden Deine Standeögenoffen in der 
Graffhaft urtbeilen, und fie hätten gar nidt 
Unrecht. Dann wäre aber auch die hohe Stellung 
untergraben, auf die Du Dich in ihren gejelligen 
Kreiſen geftellt haft. 

Du denkſt Dir die Sache ſchwieriger, als fie 
ift, fiel der Schloßherr ein. Wie viele junge 
Leute ſchickt der Minifter zu ung, die für wichtige 
Poſten beftimmt find, und doch auch erft auf diefen 
Poſten lernen müffen. Iſt doch erſt geftern ein 
Staatsrath-Auditeur gefommen, der nach Hamburg 
gebt, das dortige Verwaltungs: Berfonal zu ver: 
ftärfen, worauf der Herzog-Marſchall angetragen 
bat. Er ſcheint geheime Befehle wegen unferer 
drei hanjeatiihen Departements zu haben, denn 
er conferirt feit heute früh mit dem Präfecten, 
weshalb diefer mich auch nicht auf längere Zeit 
anhören Tonnte. Ich bin zum Abend wieder be- 
ftelt worden. Und diefer Staatsrath- Auditeur 
ift ein ganz junger Mann von kaum zwanzig 
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Jahren! Alſo, lieber Karl, nur weiter kein Be⸗ 
denken; bei meinem guten Willen, in der Stellung 
des Unterpräfecten dem Lande nützlich zu werden, 
und bei Deiner frühzeitig entwickelten Geiſtes⸗ 
kraft — — 

Gehorſamſter Diener, Herr Baron! — ver⸗ 
beugte ſich der Wallfahrer mit vorſchriftsmäßigem 
Militairgruß. 

Oder, wenn Du lieber willſt, bei Deinem ge⸗ 
gefunden Menſchenverſtande, der Dir jede Einfidht 
erleichtert, wird e8 und nicht ſchwer werden, ge- 
meinfam zu arbeiten. Alfo fage Ja! und fchlage 
ein, — indem der Schloßherr feine rechte Hand 
darreichte. 

Nur Teine Weberftürzung, lieber Baron! Muß 
ih doch erſt mit mir jelbft, und demnächſt mit 
meinem Bater, dem erfahrunggreihen Beamten, 
zu Rathe gehen. Entbinde mich alfo' für heute 
einer beitimmten Antwort auf Deinen fchmeichel- 
baften Vorſchlag. 

Einer definitiven Antwort entbinde ih Dich, 
nicht aber einer proviforifhen, Du giebft mir jetzt 
gleih Dein bedingtes Jawort, damit ich mit dem 
Bräfecten weiter reden könne. 

Der Wallfahrer gab fein bedingtes Jawott. 

Auf wie ‚lange haſt Du Urlaub genommen? 
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Auf at Tage. 

Kannſt Du ihn verlängern? 

Ich glaube, jal denn der laufenden Arbeiten 
find keine vorhanden, e3 ift damit aufgeräumt 
worden, und erſt zum uni geh’ ich mit Heyde⸗ 
mann nad der Grafihaft Bentheim und auf ein 

Baar Tage nah Lingen wegen einer Gorrectiond- 
Anlage in der Ems, die der Unterpräfect zu Lingen 
in Antrag gebracht hat, und wobei wir im Lippe⸗ 
Departement concurriren. 

Das trifft ſich ja vortrefflich! fiel der Sälof- 
herr ein. Höre, lieber Karl, was ih Dir jagen 
will. Reite diefen Abend nad Haufe und morgen 
früh bei Beiten nah — 

Bitt' um Vergebung, morgen muß ih auf 
Haus Cappeln bleiben. Fräulein Lorden würde 
ſchmollen, wenn ich gleich wieder — abmarſchiren 
wollte. Und Schweſter Mina auch. Fräulein 
Lorchen hat mich aufgefordert, raſch zurüdzulom- 
men, damit man doch einmal ruhig zufammen- 
fein könne; denn wenn Du wieder da wäreft, 
dann würde der langweilige Geſellſchaftsſchwarm 
auch fogleich wieder erfcheinen. 

Lorchen bat Recht, bleibe aljo morgen auf 
Haus Gappeln, und made Dich übermorgen nach 
Münfter auf, um mit Deinem — Alten zu reden. 
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' Vom NMarſchiren kann nicht die Rede jein. Rimm 
: Deinen Heinen Braunen und den Joſeph und. 


feinen großen Braunen mit. Reitet früh aus, 
damit die Thiere nicht zu jehr in die Tageshitze 


 Tommen — ber Mai-Monat 1813 war fehr warm, 
; — dann Tönnt Ihr mit aller Bequemlichleit um 


zehn Uhr auf der Eltingmübhle fein. Laß da bie 


Pierde bis vier Uhr Nachmittags raflen; fie be 


dürfen dieſer Ruhe, denn der Tagemarſch von 
Cappeln nah Münfter ift lang. Kannft Du Deiner 


Leidenſchaft des Fußreiſens nicht widerfteben, nun, 


jo ipaziere von Eltingd nad) der Schifffahrt, oder 


meinetwegen nad Greven, und lafle ven Joſeph 


mit den Pferden dahin folgen. Dann kommt Ihr 


in langſamem Schritt Abends nad Münfter. Stelle 
die Pferde im Münfterfhen Hofe bei Nölken ein. 
Bevor Du aber von Haus Gappeln wegreiteft, 
lab Dir vom Smipector ein Paar hundert Francs 


geben. Doc warte! 
Der Schloßherr trat an feinen Schreibtiſch 


und ſchrieb. 


Hier haſt Du, lieber Karl, einen Bon auf vier⸗ 
hundert Francs. Der Markward will immer Alles 
ſchriftlich haben, als Belag nennt er's. 

Was ſoll ich damit? fragte der Wallfahrer 
verwundert. 
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Das will ih Dir glei jagen. In Münfter 


trittſt Du alfo mit Deinem Vater in Berathung 


wegen meines Vorſchlags. Tritt er ibm bei, woran 
ich nicht zweifle, dann ſuche Heydemann zu be 
wegen, daß Du da3 Commilforium nad Lingen 
wegen der Em3-Correction allein befommft. Heyde⸗ 
mann ift ja ein jo lieber Menfch, und Euer Baron 
van Delen aud, daß es nicht mit: rechten Dingen 
zugeben würde, wenn fie Deinen Antrag ablehnen 
follten. Belommft Du den Auftrag, dann haft Du 
amtliche Gelegenheit, Dich in Lingen umzufeben; 
Tehnt der Ingenieur⸗en⸗chef Dein Geſuch ab, dann 
laß Dir Deinen Urlaub verlängern und reite in _ 
Urlaub nad Lingen. Mache Heine Tagemärſche, 
den erften bis Emsdetten, den zweiten bis Salz 
bergen, den dritten nad) Lingen. Beidem warmen 
Wetter, das fo zeitig eingetreten ift, dürfen die 
Pferde nicht angeitrengt werden. Schone fie, reite * 
immer in Schritt. Laß den Joſeph fie gut ver: 
pflegen, er joll mit dem Hafer nicht ſparen. Aber 
fiehbe dann und wann jelber zu im Stalle, denn 
ih möchte dem — Kerl, wenn er auf Reifen ift, 
doch nicht recht trauen! In Lingen machſt Du- die 
Bekanntſchaft von einem Baar Unterbeamten von - 
der Präfectur, die Dir zur Auskunftgebung am 
beiten zu jein ſcheinen. Haft Du den amtliden 
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‚Auftrag wegen der Ems⸗Correction, fo wird Dir 
da3 Befanntwerden ganz leicht; wenn nicht, fo 
kannſt Du ihn ja do Schon ankündigen, und auf 
diefe Weile ihre Belanntichaft ſuchen. Es wird 
fh um die Erforſchung handeln, wie die Geſchäfte 
dort geführt werden, und ob der jegige Unterprä- 
fect bei den Inſaſſen der Lingenfchen Cantone be⸗ 
hiebt oder unbeliebt ift. 

Ich Toll alſo wohl den Spion fpielen! fiel der 
Ballfahrer ein. 

Nenne nicht Espionage, was auf gut Deutjch 
Belehrung beißt. Ein Bischen Klugheit gehört 
allerdings dazu, fich auf eine Weife, die man nicht 
gleih an die große Glocke hängen will, Belehrung 
zu verjchaffen, und diefe Klugheit befiteft Du, 
troß Deiner jungen Jahre. Der Wein macht den 
Menſchen redfelig. Laß e8 bei den Leuten, deren 
Bekanntſchaft Du in Lingen machſt, nicht daran 
fehlen. Du felber bift mäßig, wie’3 der Jugend 
geziemt. „Um fo leichter wird es Dir, die wahren 
Gefinnungen zu erforſchen. 

Der Wallfahrer wollte noch Bedenken erhe⸗ 
ben, aber der Schloßherr Tieß ihn nicht ausreden. 

Sprich doch nicht, unterbrach ihn der Schloß- 
berr, von Winkelzügen. Auf dem Pfade des Lebens 
ift der gerade Weg nicht immer der beitel Iſt 
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es nicht höchſt langweilig, in einer gerablinigen 
Allee zu fein, deren Ende man nit abjehen kann; 
eben fo im menjhlichen Leben! In der Natur 
bericht die runde Form, die gefrümmte Linie. 
‚ Und unter und Menihen der gekrümmte 
Rüden. | 

Da haft Du recht, lieber Karl, das hab’ id 
in Paris recht kennen gelernt! Wir vergeben 
unferer Würde aber Nichts, wenn wir den allge 
meinen Gebrauch mitmachen. Doch, um zum Schluß 
zu Tommen: Du reitet nad) Lingen, amtlich, oder 
nicht — amtlich zum Vergnügen, daß ift einerlei. 
Deine Aufgabe ift in der Hauptfahe, Dich über 
den Gang und den Umfang der Geihäftsführung 
zu unterrichten, über das Verhältniß der alten 
Berfaffung und Verwaltungsnormen zu den neuen; 
als Nebenjache, über die Perfonalien des jegigen 
Unterpräfeceten Erkundigungen einzuziehen. Sollten 
die vierhundert Francs, die Dir Markward geben 
wird, nicht ausreichen, was möglich ift, jo geh' in 
Lingen zum Kaufmaun D., bei dem ich offenen 
Credit babe. 

Der Schloßherr ging wieder an den Schreib 
tiſch und ſchrieb. | 

Hier, lieber Karl, haft Du ein Accreditiv für 
D. Laß Dir fo viel Geld geben, ald Du brauchſt. 
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Rechnung baft Du mir nicht abzulegen. Und nun 
laß uns zur Tafel gehen. - 

Schloßherr und Wallfahrer begaben ſich in 
den Speifefaal. Dsnabrüd lag voll Soldaten, 
die na Bremen beftimmt waren, wo Unruhen 
ausgebrochen, weil fihb in Rotenburg Koſaken 
gezeigt hatten. Wol an die dreißig Offiziere waren 
im Speifefaale verfammelt, darunter auch der Platz⸗ 
commandant der Stadt, und der Chef der Gend- 
b’armerie, beide Oberften vorgerüdten Lebens: 
alter? und von würdigem Ausjehen. Der Wall. 
fahrer wurde bei dem Anblick diefer zwei Männer 
an Girault und Courbeville erinnert. Er batte 
fie niemal® auf Haus Gappeln gejeben, wol 
aber den Sapitain Dürouge von der Gensd’armerie, 
der mit bei Tifche war. Die Offiziere ftanden in 
Gruppen beifammen. Als Baron Lange eingetreten 


“ war, eilten die beiden Oberfien auf ihn zu, ihn 


zu begrüßen und den fremden Offizieren vorzu= 
ftellen, darunter fünf Stabsoffiziere waren. Dann 
tom die Reihe der Vorftellung an den Wallfah- 
ter, der in feiner Dienftlleiumg war. Ah, le 
petit camerade des pents et chaussees aura la 
benie de prendre place entre nous deux, rief 
einer der zwei jungen Lieutenants .mit offenen 
Geſichtszügen, die gleich für fie einnehmen muß- 
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ten. Auch Ingenieur: ordinaire Jahn, ein alter 
Bekannter von Haus Cappeln, war in der Geſell⸗ 
Schaft. Der Wirth des. Haufes hatte mit Eröff⸗ 
nung der Tafel auf den reihen Schloßberrn von 
Cappeln gewartet. Baron Lange erhielt den Ehren- 
plag. Es ging an der Tafel fehr gemüthlich, aber 
auch jehr beiter zu. Man genirte fich nicht im Min- 
“beiten. Die Subalternoffiziere verkehrten mit den 
Stabsoffizieren, als hätten fie jelbit ſchon die Epau- 
letten gehabt. Man ſprach von den Zuftänden der 


Zeit nur in fo weit, als fie mit dem Wunfche der 


älteren Offiziere in Verbindung ftanden, recht bald 
in die belle France zurüdtehren zu können. 
Man war beim Deflert. Da trat eine Ordon⸗ 
nanz in voller Uniform ein, und überreichte nad) 
militairiihem Gruß dem Oberſten⸗Platzcommandan⸗ 
ten eine. nerfiegelte Depeſche. Der Oberft bat den 


Baron Lange fie öffnenzu dürfen. Freude ftrablte - 


auf dem vernarbten Gefichte, als er die Depeche 
überla3. Messieurs et bons camerades, fing er, 
fi) erhebend, an, nos armes ont gagnes un vic- 
toire complet. Les Russes et les Prussiens ont 
et& culbutes dans une grande bataille pres de 


Lutzen. Sa Majeste a eu son quartier imperial ' 


avant-hier à Leipzic.. Elle marche; sur Dresde. 
Messieurs, prennez vos verres: Vivel’Empereur! 
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Vive P’armee française! Und Alle erhoben ſich, und 
jubelten, und wiederholten das Lebehoch des Kai- 
fer und der. franzöfifchen Waffen | 

Nur der Wallfahrer blieb figen, von dieſer 
Nachricht auf's Schmerzlicäfte berührt. Es wurde 
nicht bemerkt, weil feine Heine Figur unter den 
hochgewachſenen ‚Leuten verſchwand. Nur fein 
Rachbar zur Linken, einer von den zwei jungen 
Offizieren mit dem offenen Geficht, nahm es wahr. 
Quest ce que cela, petit camerade, jagte er, je 
vous prie, de vous &lever, a cause des autres; 
je sais bien, que vous avez &t& sujet du Roi de 
Prusse, Monsieur Jahn me l'a dit, mais & pre- 
sent vous &tes bon Francais et fidele sujet aux 
services de Sa Majest& de nötre auguste Empe- 


reur. Eh bien, criez donc, vive l’Empereur! 


eg - — 


Und der kleine Kamerad mußte wahrlich und wahr⸗ 
haftig ſchreien: „Es lebe der Kaiſer!“ 


Höre, lieber Karl, ſagte der Schloßherr, als wir 
auf ſeinem Zimmer allein waren; Du haſt einen 


recht unvorſichtigen, ja dummen Streich gemacht. 


Ber unter den Wölfen iſt, muß mit ihnen heulen. 
Der Platz- Commandant und der ältefte von ben 
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fremden DOberften, Beide haben es wohl bemerkt, 
daß Du fiben bliebft, als es fih um den Toaft 
auf den Kaifer handelte, Dein Nachbar, der junge 
Offizier, ift ein geſcheidter Menſch gewejen, daß 
er fih Deiner angenommen und Di zurecht ge 
wiejen hat! Dein nachträgliches Vive l’Eimpereur 
bat die beiden Haudegen etwas berubigt; der Platz⸗ 
Commandant will aber doch beim Jahn nad Dir 
fragen, und das halt’ ich für bedenklich! Made 
allo, daß Du aus dem Staube Tommit, laß ben 
Kleinen laufen, was und wie er laufen will. — 
Der Baron läutete. Es kam ein Kellner. — Der 
Johaun Toll ſofort den Heinen Braunen ſatteln. 
— Bu Befehl, Euer Gnaden! 

Und nah zehn Minuten ſerß der Wallfahrer 
auf dem Heinen Braunen und ſchlängelte Aid 
durch Nebenftragen zum Thore hinaus. In einer 
halben Stunde war er auf Haus Cappeln; der 
Heine Braune jhäumte aber auch vor Schweiß! 

Um was in der Welt bift Du, lieber Karl, 
fo fürchterlich vafch geritten? Mit diefen Worten 
kam Lorchen dem Wallfahrer entgegen, als dieſer 
in den Salon trat. Der Kleine, der vom Joſeph 
auf: dem Schloßhofe umbergeführt wurbe, feht 
ja nicht mehr wie ein Brauner aus, fondern wie 
ein Schimmel, 
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Nur um deſto früher in Eurer Geſellſchaft zu 
ſein! erwiderte der Wallfahrer ganz außer Athem, 
Bo könnt' ich lieber weilen, als auf dem Sche⸗ 
mel zu Füßen der ſchönen Eleonorel Ich fragte 
den Baron, ob ich dem Braunen feinen Willen 


loflen dürfe? Laß den Kleinen laufen, wa3 und 


wie er will, ermwiderte er. Und ich babe ihn 
laufen lafien, die Zügel auf der Mähnel Da 
bin ih und bringe Euch Beiden die berzlichften 
Grüße vom Schloßherrn. 

Dein Bruder ift doch ein gar zu galanter 


Menſch, fagte Lorchen zur Schweiter Mina. 


Du bift ja ganz erhigt, fing diefe an, Dein 
Schnellritt muß doch noch eine andere Urjache 
gehabt haben, als die Galanterie gegen Lorchen 
und die brüderliche Liebe für Deine Schwelter | 

Na, fing der Wallfahrer an, ih will Euch er⸗ 
zählen, was mir begegnet ift. 

Nein, noch nicht, fiel Lorchen ein, erft eine 
Erfriſchung; und damit jprang das ſchöne Fräu⸗ 


lein an die Glode. Friedrich, jagte fie zum eins 


tretenden Kammerdiener des Schloßherrn, bringen 
Sie eine Flaſche von dem elfer PBisporter. Uns 
terdeß mach’ Du Dir es bequem, lieber Karl, 
Dein Uniformsrod ift ja ohnehin mit Staub be> 
dedt, al3 wäreft Du in einer Mühle geweſen. 


Walfahrt durchs Leben. IV. 
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Das bemerkte ber Wallfahrer nun auch. Er 
hat um Entſchuldigung, ſich in dieſem Müller⸗ 


u 


coftäm vorgeftellt zu haben. Umgekleidet, war er | 
nad einigen Minuten wieder im Salon, En 
Becher perlenden Mofelweinz, von Hebe Tredenzt, 


mundete vortrefflih. Noch einen, jagte Lorchen. 
Und ein zweiter murde raſch getrunfen, der 


Schnellritt und das Durchſchneiden der Luft wie 


im Sluge hatte Durſt erregt. Alle gute Dinge 
find dreil Und der Wallfahrer jchlürfte den 
dritten Becher. 

Nun laſſe fich der Herr Ingenienr-Geograpge 
zu Füßen der jhönen Eleonore nieber, fagte 
Lorchen neckiſch, indem fie einen Fußſchemel her⸗ 
beizog und ſich nebſt Mina auf dem Sopha nie⸗ 
derließ. Erzähle, lieber Karl! 

Und Karl, der Wallfahrer, fing alſo an: — 


Wenn ih Euch nicht langweile und Ihr mir 


bie Erlaubniß ertheilt, morgen bier bleiben zu 
dürfen, jo bleib’ ich morgen. 

Nicht blos morgen, nein, die ganze Zeit Dei- 
nes Urlaubs, fiel Lorchen ein. 

Sehr ſchmeichelhaft, Ihöne Eleonore! aber es 
darf nicht fein; ich verliere am meiften dabei. 
Es kaun fogar kommen, daß ich ſchon früher 
fort muß. 
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Muß? fragte Lorden mit ſcharfem Ton. Müſſen 
ſetzt Zwang voraus. Zwingen will ich Dich nicht, 


hier zu bleiben, noch viel weniger, vor der Zeit 


abzureiſen! 
Von Dir, liebes Lorchen, und Deinem Zwange, 
der für mich ein ſüßer Zwang iſt, ſprech' ich nicht, 


ſondern — 


Doch auch nicht von mir? fiel Mina fragend ein. 

Nein, auch nicht von Dir, liebe Schweſter. 

Wer denn ſonſt noch in dieſem Schloſſe könnte 
Dich zwingen, ſchaltete Lorchen ein, bei uns zu 
bleiben oder uns zu verlaſſen? Etwa der Mark⸗ 


| ward ? 


Nein, nein, nein, leiner von Euch, auch nidt - 


der Markward, ein Anderer ift, der mich veran- 


laſſen fann, wider meinen Willen Euch zu ver- 
laſſen, als ih nach Deiner Erlaubniß darf, liebes 
Lorchen. Diefer Andere dt — — - 

Run, wer ift denn diefer Andere, mit dem 


Du fo geheimnißvoll thuft? 


Der Maire ift es, der mich veranlafien Tann, 
früher abzureifen, als ich es wünfche. 
Der Maire? fragten beide Frauen wie aus 
Einem Munde, Ä 
Ja, der Maire! 
3% 
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Und nun erzählte der Wallfahrer die ganze 
faubere Gefhichte von ber Mittagstafel in Osna⸗ 
brüd; und wie die Gefahr allerdings vorliege, 
daß der Plag-Cummandant ihn könne verfolgen 
laſſen. Deshalb wolle er, wenn es ganz dunkle, 
zum Maire gehen, den zu bitten, ihn zu verleug⸗ 
nen, wenn etwa einer von den Gensd'armes aus 
Dsnabrüd fragen jollte. 

Da gehen wir Beide mit, fagte Lorchen, und 
Mina ftimmte ein. 

Der WMaire, ein guter Freund der Schloßbe 
wohner, machte ein bedenklihes Gefiht, als ihm 
der Vorgang erzählt wurde. Der Platz-Comman⸗ 
dant hält auf feinen Kaifer und jede Mißachtung 
defielben Tann ihn in Zorn bringen. Wil er 
den Zahn fragen, fo ift das noch ſchlimmer, denn 
der ift der Zuträger des Platz-Commandanten, 
des Präfkecten, des Polizei - Commifjarius, und 
alfer Uebrigen, die etwas zu jagen haben; diejen 
Jahn halt' ich für einen gefährliden Menſchen, er 
verfolgt Jeden, der gut Preußifch gefinnt ift. Es 
ift alfo wol möglih, daß Nachfrage kommt. Und 
kommt fie, jo werde ich fagen, Sie wären fehr 
früh nach Rheine und Bentheim geritten. 

Die Ehefrau des Maire trat ein. 

Denke Dir, Elife, unjer junger Freund will 
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feine Tiebenswürdige Wirthin, Fräulein Lorchen, 
und feine Schwefter morgen früh jchon wieder 
verlafien, fagte der Maire zu feiner Frau. 

Iſt das nit abſcheulich, Liebe Elife? fragte 
Lorchen. 

Herrendienſt geht vor Frauendienſt, ſchaltete 
der Wallfahrer ein, wol verſtehend, was der 
Maire mit der Mittheilung an ſeine Frau be- 
zweden wolle. a, ih will morgen früh ganz 
zeitig fort. 

Sie können mir unterwegd einen Gefallen 


thun, fagte der Maire. Mein College in Ibben⸗ 


bühren hat neulich Etwas von mir verlangt, was 
Sie wol die Güte haben mitzunehmen. Kommen 
Sie in mein Bureau. 

Und der Wallfahrer folgte. 

Was ih da vom Gollegen zu Ibbenbühren 
jagte, fuhr der Maire fort, geihah nur meiner 


Frau wegen. Es wird gut fein, wenn Sie mor= 


— — 


gen früh, wenn die Leute ſchon alle bei der Hand 
find, durch die Stadt reiten, ganz langſam, daß 
Sie von Jedermann gefehen werden; jchlagen 
Sie die Straße nah Ibbenbühren wirklich ein 
und kehren dann auf dem Nebenwege durd die 
Kämpe und Gärten, den Sie ja Tennen, und wo 
tin Menſch Sie fehen wird, aufs Schloß zu- 
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rüd. Morgen Abend fomm’ ih dann zu Ihnen, 
zum Rapport, ob Etwas paffirt ift. 

Der Maire trat mit dem Wallfahrer wieder 
in dad Gemach, wo die Frauen waren. 

Elife, fagte der Maire zu feiner Frau, wir 
wollen die Herrichaften big an die Schloßallee 
begleiten. 

Die Geſellſchaft brah auf. E war ein wuns 
Berihöner Maiabend mit Mondichein. Biele Fa- 
milien faßen vor ihren Häufern auf den Bänlen, 
die zu beiden Seiten der Hausthür angebradt 
waren. Der Wallfahrer Tannte das ganze Städt: 
hen. Bei den näher befannten Familien blieb 
der Maire ftehen, um ihnen zu erzählen, daß fein 
und des Schloffes junger Freund morgen ſchon 
wieder fortwolle.” Allgemein wurde das bedauert. 

Draußen vor der Stadt, auf dem Wege nad) 
der Schloßallee, nahm der Maire den Wallfahrer 
bei Seite. Ich habe abfichtlich gejagt, dak Sie . 
morgen fort wollen, damit die Leute aufmerten, 
wenn Sie durch die Stadt reiten. Kommt ein 
Gensd'arme von Dsnabrüd zur Nachfrage und 
traut meinen Worten nicht, nun, fo kann er in 
der Stadt nachfragen, da wird er dann hören, 
daß Sie abgereift find. 

Auf dem Schloffe angelangt, erzählte der Wall- 
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fahrer, was der Maire wegen des ſeuhrins für 
rathſam achte. Ä 

Lorchen hielt das für ſehr angemefien, meinte 
aber, daß Joſeph, der die Neitpferde unter feiner 
Aufficht hatte, in's Geheimniß gezogen werden 
müfe. Er ift ein pfiffiger Menſch, dem Etwas 
anvertraut werden Tann, fagte fie. 

Sie zog die Glode. 

Friedrich, laſſen Sie doch glei den Joſeph 
rufen, daß er zu mir Tomme. 

Zu Befehl, gnädiges Fräulein. 

Baron Lange hatte feine. Leute zu Manieren 
angelehrt, die damals in Weltfalen jelten unter 
ben Dienftboten gefunden wurden. Es wurde 
ftreng auf Etiquette gehalten. Lange felbft Tieß 
fih entweder „Herr Baron“ oder „Gnädiger Herr‘ 
nennen. Die Schweiter de Wallfahrers mußte 
eben jo wie die Eoufine des Schloßherrn mit „gnä⸗ 
diges Fräulein‘ angerebet werden. Der Wallfahrer 
hieß nach Lorchens Anordnung bei den Dienft- 
leuten „Herr Charles". 

Joſeph trat ein. 

Das gnädige Fräulein haben befohlen ! fagte 
er, ebrerbietig grüßen. 

Morgen früb um fünf Uhr muß ber kleine 
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Braune gefattelt fein. Herr Charles wird aus⸗ 
reiten, und — — 

Halten zu Gnaden, gnädiges Fräulein, fiel 
Joſeph in die Rede, der Kleine ift von Herrn 
- Charles’ Parforceritt von heute Nachmittag fo 
angegriffen, daß er nod an allen Gliedern zittert. 
Ich fürchte, daß er morgen früh noch nicht fiher 
auf den Beinen fein werbe. 

Fürchte Nichts, Tieber Joſeph, Herr Charles 
macht nur einen kurzen Spazierritt. Innerhalb 
einer halben Stunde ift der Heine Braune wie 
der im Stalle. Stelle ihn dann aber jo, daß er 
nicht leicht bemerkt werden Tann. Fragt Dich mor- 
gen irgend Jemand, ob Herr Charles verreift fei, 
fo antworteft Du: Ja, Herr Charles ift früh am 
Tage weggeritten. Und fragt man weiter: wohin? 
jo laute Deine Rede: nach Rheine und Bentheim. 

Zu Befehl, gnädiges Fräulein. Alſo Sedem, 
der mich fo fragt, fol ich die vorgefchriebene Ant⸗ 
wort geben? 

Sa, lieber Joſeph. 

Auch der fchielenden Mamfell D.? 

Ja, au der, — ſagte Lorchen lachend. 

Und der hübſchen Mamſell Martens, die Herrn 
Charles jo gern hat, au? 
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Sa, Mamſell Martens bekommt diefelbe Ant- 
wort. | 

Auch Sie, gnädiges Fräulein, wenn Gie die 
Gnade haben, mich zu fragen, ob und wohin Herr 
Charles geritten ift? 

Aber, lieber Joſeph, ſei doch nicht fo dumm, 
ih werde Dich doch nicht erſt fragen, ih weiß es 
ja, wo Herr Charles ift. 

Halten zu Gnaden, gnäbiges Fräulein, es 
Iinnte doch fein, daß Sie es für angemefien biel- 
ten, mich zu fragen; wenn 3. 8. morgen Beſuch 
fime von Osnabrüd, wenn etiwa der große, ſchöne 
Offizier Täme, der Capitain von der Gensd'ar⸗ 
merie, der fo gern bier im Schloſſe ilt. 

Da baft Du recht, lieber Joſeph; wenn der 
Bapitain kommen follte, oder jonft Jemand von, 
den franzöfiihen Offizieren und Herren aus Osna⸗ 
brüd, jo ftele Dih mir in den Weg, falls ich 
mit einem diefer Herren fpazieren geben follte. 
Da werd’ ich Di) verwundert fragen, ob Du es 
denn wifleft, wohin Herr Charles geritten fei? 

Und ich werde meinem gnädigen Fräulein ant- 


vorten: Heute früh ſchon vor fünf Uhr kam Herr 


Charles in den Stall und befahl mir, den klei⸗ 
nen Braunen auf der Stelle zu jatteln; und als 
ih e8 getban, ſchwang fih Herr Charles in den 
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Sattel, reichte mir vom Pferd die Hand und 
jagte: Mdieu, Joſeph, auf Wiederjehen in einigen 
Tagen; ih reite über Rheine nad Bentheim; 
und fort Sprengte er in die-Allee hinein. Her 
Charles befahl mir noch, Grüße an das gnädige 
Fräulein zu beftellen; ich bitte um Verzeihung, 
daß ich diefe Beftellung erſt jetzt ausrichte. 

So iſt's recht, lieber Joſeph, ſo wirſt Du Deine 
Rolle ſehr gut ſpielen. 

Halten zu Gnaden, gnädiges Fräulein, und 
auch Sie, Herr Charles, wenn ich ſo meine Ver⸗ 
muthung über den Grund des Schauſpiels habe, 
in dem ich eine Rolle ſpielen ſoll. 

Was haſt Du denn für eine Vermuthung? 
fragte Lorchen. 

Halten zu Gnaden, gnädiges Fräulein; heute 
Abend wollte man in der Stadt von einer gro⸗ 
Ben Schlacht wiſſen, in welcher die Franzoſen die 
Preußen und Ruſſen geſchlagen hätten. Die Nach⸗ 
riht davon muß diefen Mittag doch auch jchon 
in Osnabrück befannt geweſen fein. Nun dente 
ih mir, daß Herr Charles in einer Geſellſchaft 
von Franzofen war, in welcher von ber Schlacht 
geiproden worden. Da bat Herr Charles nidt 
den Mund halten können, als guter Preuße, der 
er ift, troß des Kaifers Nod, den er trägt. Und 
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weil Herr Charles ein fo guter Preuße ift, darum 
baben wir Alle bier in Gappeln ihn fo lieb. Da 
mag ed denn Verdruß gegeben haben. Und um 
weitern Verdruß zu vermeiden, bat der kleine 
Braume jo Reißaus nehmen müfjen, woran er 
noch ein paar Tage gedenken wird. Nun fürchtet 
Herr Charles, dab morgen Jemand tommen werde, 
nachzufehen, ob er bier fei. Darum ſprach ich vor⸗ 
ber vom Gapitain der Gensb’armerie; e3 kann 
auch ein Wachtmeiſter kommen, oder ein gemeiner 
Gensd'arm. Muß die Comödie aufgeführt werden, 


die dag gnädige Fräulein befohlen, jo werd’ ich 


die mir zugetheilte Rolle ſchon ordentlich ſpielen. 

Die verlorene Schlacht und der ſchweißtriefende 
Braune haben Dich auf die richtige Fährte ges 
bradt. Sa, fagte der Wallfahrer, ich babe in 
Dinabrüd mit dem Platz⸗ Commandanten Verdruß 
gehabt. Und darım die Borfihtsmaßregeln! 


Kann ich auf Deine Verſchwiegenheit rechnen ? 


Stumm werd’ ich fein, wie ein Fiſch, entgeg⸗ 
nete Joſeph. 

Nun noch Eins. Pflege den Kleinen recht 
gut und feße die Neife-Equipage für Dich und 
Deinen großen Braunen in Stand. Denn über: 
morgen früh treten wir Beide eine Reiſe an, bie 
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wol zwölf Tage dauern Tann. Wird fich ber 
Kleine bis übermorgen erholt haben? 

Bu Befehl, Herr Charles, Ja! Aber den er 
ſten Tag darf der Marſch nicht zu lang fein. 

Den erften Tag wollen wir nah Mündfter, 
wo zwei oder drei Raſttage gemacht werden. 

Halten zu Gnaden, Herr Charles, das wird 
nicht angeben, der Mari ift viel zu lang, der 
arme Kleine würde es nicht aushalten, und 
wenn wir auch ein ganzes Jahr in Münfter ra- 
ſten könnten, der Kleine müßte den fernern Dienft 
verjagen. 

Iſt das ernitlich. Deine Meinung, lieber Jo⸗ 
ſeph? | 
Bu Befehl, Herr Charles, das ift meine ernſt⸗ 
liche Meinung. 

Wird der Kleine, fiel Lorchen ein, morgen 
früh jo weit fih erholt haben, daß er, wenn 
. Herr Charles von feinem — Comödienritt zurüd 
fommt, er vier Stunden Wegs machen Tann? 

Bu Befehl, gnädiges Fräulein, der Kleine 
wird diefe Strede machen fünnen, wenn's Schritt 
vor Schritt gebt. 

Wenn das der Fall ift, fuhr Lorchen fort, dann 
fchlag’ ich vor, daß Joſeph morgen, wenn Du, 
lieber Karl, von Deinem Scheinritt zurückgekom⸗ 


| 
| 
| 
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men ſein wirſt, gleich aufbricht und den Kleinen 
als Handpferd nimmt. Entweder reitet er nach 
Lengerich oder, noch beſſer, bis Haus Vortlage. 
Und Du, lieber Karl, gehſt dann übermorgen 
früh zu Fuß nach und ſteigſt bei Blombergs zu 
Pferde. Von Vortlage nach Münſter ſind doch 
höchſtens ſieben Stunden. 

Halten zu Gnaden, gnädiges Fräulein, Sie 
haben doch immer ſo pfiffige — Gedanken! So 
iſtss am allerbeſten. Ich werde die Nacht über 
Alles zu der langen Reife in Bereitfchaft ſetzen, 
und morgen früh den Comödienritt gleich mit- 
machen. Herr Charles fteigt da ab, wo der Fuß⸗ 
weg die Ibbenbührener Straße verläßt, und ſchleicht 
Ach hinter den Heden in's Schloß zurüd; ich aber 
ihleihe mich mit den Pferden auf Nebenwegen, 
die nicht jo leicht ein Menfch betritt, über die 
Berge, ohne ein Haus zu berühren, nah Haus 
Bortlage. Ich weiß da in einem ftillen, abgele- 
genen Thale eine Quelle, wo ich die Pferde trän- 
ken Tann, einen Tleinen Sad Hafer werd’ ich mei- 
nem großer Braunen aufladen, da jollen die 
Beiden im Freien frühftüden. Was fol ich aber 
bei meiner Ankunft auf Haus Vortlage dem gnä- 
digen Herrn Landrath jagen, oder der gnädigen 
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Frau Baronin von Blomberg, wenn der Her 
Landrath nicht zu Haufe fein follte? 

Du überbringft, Lieber Joſeph, der gnädigen 
Herrſchaft auf Haus Vortlage meine und des 
Herrn Charles beite Empfehlung; Du bitteft für 
Dich und die Pferde um Nachtquartier und ſagſt, 
daß Herr Charles übermorgen nachkommen werde. 
Bugleih überbringft Du dem Herrn Vandrath 
meinen Wunjch, daß er und feine Familie, jo wie jene 
Leute von Deiner Anmwejenheit nichts jagen mög 
ten, Herr Charles würde den Grund dieſes Wun⸗ 
fches erklären. 

Ganz zu Befehl, gnädiges Fräulein; und num 
bab’ ich die Ehre, mich bei Ihro Gnaden auf 
zwölf Tage zu beurlauben. 

Morgen werd’ ih Dich noch ſehen! 

So früh wollen das gnädige Fräulein auf 
fteben ? 

Sa, lieber Joſeph, ich nehme erft morgen Abs 
ſchied von Dir. 


Am andern Morgen vor fünf Uhr war Lor- 
hen in einem veizenden Morgenkleidve auf dem 
Schloßhofe, eben jo Schweiter Mina. Lorden 
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empfahl dem Joſeph noch ein Mal Vorſicht 
und Verſchwiegenheit; Schweſter Mina hatte 
ihm Proviant zum Frühſtück bei der Quelle ein⸗ 
gepackt. Die anderen Stallbedienten ſtanden 
amber und nahmen von Joſeph Abſchied. Au 
der Infpector Markward kam herbei, dem Wall- 
fahrer gute Reife zu wünſchen. 

Langſamen Schritt3 ritten Wallfahrer und Jo⸗ 
ſeph die Schloßallee hinab. Als fie in das Städts 
ben kamen, rief das frühzeitige Pferbegetrappel 
viele Menjchen an die Fenſter und vor die Thür. 
Ueberallhin wurde gegrüßt, überallher glüdliche 
Reiſe gewünscht. 

Der Maire kam aus feinem Haufe, no eins 
mal Vorficht zu empfehlen. Vom Wallfahrer mit | 
wenigen Worten von dem veränderten Plan unter- 
richtet, fagte er: Vortrefflih, vortreflih! Fräu⸗ 
lein Lorchen ift doch ein gar gejcheidtes Mädchen. 
Dann, weil fein Secretair vor die Thür trat: 
Bergefien Sie mir ja nicht die Beftellung bei 
bem Herrn Eollegen zu Ibbenbühren! Adieu, adieu, 
junger Freund, glüdliche Reife! Bis zum Abend, 
ſetzte er, nur dem Wallfahrer vernehmbar, hinzu 

Alles ging nah Wunſch. Draußen war nod 
Riemand in den Gärten, auf den Feldern. Au 
dem bezeichneten Rebenwege flieg der Wallfahrer 
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ab, Sofeph ritt mit einem: Fröhliches Wiederfe- 
ben, Herr Charles! raſch in einen Hohlweg zur 
linken Seite, der Wallfahrer ſchlug den Weg 
rechts ein und kam ungejehen an den Schloßgra- 
ben auf der Hinterjeite des Schlofjes. Es mar 
Abends vorher no verabredet worden, daß der 
Wallfahrer bei der Rückkehr nicht über den Schloß- 
bof geben folle, um von der Schloßdienerichaft 
nicht gefeben zu werden, fondern über den Gra- 
ben zur Waflertbür des Schloſſes herein, zu 
welchem Ende Joſeph eins der Boote noch in der 
Naht am jenjeitigen Ufer befeitigt hatte. 

Um für alle möglide Fälle gefichert zu fein, 
wurde befchlojfen, der Wallfahrer babe fich den 


Tag über im Bibliothelzjimmer des Canonicus 


von Loön aufzuhalten, big der Maire Nachricht 
gebradyt. Dahin Fam Niemand, der Canonicus 
felbft Sehr felten. Dort hatte er Unterhaltung, 
da konnte man ihn beſuchen, mit einander plau⸗ 
dern. Auf den alleräußerften Fall konnte noch 


ein geheimer Verſteck benußt werden, zu dem von 


der Bibliothet aus der Eingang war. Niemand 
fannte diefen Eingang, jelbit nicht der Canonicus. 
Lorchen batte ihn zufällig entdedt. Ein beweg⸗ 
licher Bücherſchrank verdedte ihn. Man durfte 
nur an eine für den Uneingeweihten unfichtbare 
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Feder drüden, und der Schrank drehte fi in 
ebenfalls unfihtbaren Angeln. In dem Verließ, 
jo nannte Lordhen diefen Raum, ftand ein Fleiner 
Tiſch und ein Seſſel. Licht erhielt er durch ein 
ſchmales Fenſter, welches auf den Wirthſchaftshof 
hinausſah und mit einer Gardine verhängt war. 

Mas für Bücher willft Du im Verließ haben? 
fragte Mina, während ſich der Wallfahrer mit 
Lorchen unterhielt. 

So 'weit wird’8 doch wol nicht kommen, um 
mich da verbergen zu müſſen. 

Für den Fall, wenn Noth an Mann geht, 
meinte Mina; alſo welche Bücher ſoll ich hinein, 
legen ? 

Der Wallfahrer nannte einige, von denen er 
wußte, daß fie in der Bibliothek waren. 

Nun, lieber Karl, unterhalte Dih gut. Wir 
werden Dih dann und wann befuhen und ein 
‚Benig plaudern, wenn Du fonft an unferm Ge- 
ſchwätz Vergnügen findeft, wenn Du ihm nicht die 
alten Schmöfer des Canonicus vorziebft! Mina 
oder ih werde Dir auch Dein Frühftüd bringen. 
Bas willſt Du dazu trinken, ein Glas Port oder 
Drymadeira? Es liegen noch von des alten Loens 
Zeiten ber mehrere Flaſchen von beiden Sorten 

Vallfahrt durch's Leben. IV. 4 
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im Keller. — Der Wallfahrer wählte den Porto: 
wein | 

Alle dieſe Borfihtsmaßregeln waren nicht über⸗ 
flüſſig geweſen. Lorchen und Mina hatten ihren 
Gefangenen mehrmals beſucht, ihm auch das Früh: 
ftüd gebradt. Man hatte geſcherzt und geladt. 
Da mit einem Mal ftürzte Lorchen ganz aufge 
regt mit den Morten in die Bibliothek: —, 

Raſch, raſch, Karl, in's Verließ, der Gensdrar- 
merie-Capitain Dürouge ift da! Er hat nad Dir 
gefragt. Mina unterhält ihn eben! Raſch, raſch, 
rühre Did nicht. Mit Deiner Erlöfung wirds 
vielleicht lange dauern, der Capitain nimmt ben 
Anlauf, mir auch heute den Hof machen zu wollen, 
ih muß ihn ſchon gewähren laſſen, um ihn bei 
guter Laune zu erhalten! 

Es ſchlug auf dem Thurme bes Wirthſchafts⸗ 
gebäudes zwei Uhr, als der Wallfahrer in's Ver⸗ 
ließ trat, deſſen verborgene Bücherthür Lorchen 
ſchloß. Nun war er ein wirklicher Gefangener, 
denn von innen ließ fih die Thür nicht Öffnen. 
Er jah den Inſpector Markward über den Hof 
eilen. Da fiel e8 ihm ſchwer auf’3 Herz, daß er 
mit dem noch Wichtiges zu ſprechen babe. Er 
ſah auch nachher den Gapitain mit Lorchen am 
Arme, wie er, ein großer, ftattliher Mann, ſich 


> 
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zu ihr herabbeugte und ihr jhöne Worte zu jagen 
dien; fie ſchritten über den Wirthſchaftshof nad 
einem der Gärten; im Borübergehben warf Lorden 
einen Blid auf’3 ſchmale Verließfenſter; der Wall- 
fahrer zog fih raſch zurüd. | 

Er fegte fih an den Tiſch, nahm ein Bud) 
nad dem andern, und, las und las, ohne zu willen, 
was er las; eine gewiſſe Aufregung hatte fich doch 
feiner Seele bemädtigt. Fünf Uhr hatte es ge= 
ſchlagen. Da vernahm er Stimmen in der Biblio- 
thek; er erkannte die der Schloßfrauen und des 
Capitains, Tonnte aber nicht verftehen, was fie 
ſprachen. Die Stimmen entfernten fi. Alſo 
wol gar eine Hausfuhung! dachte er. Gleich 
barauf hörte er noch einmal Männerjchritte. 

Noch zwei lange Stunden jaß der Wallfahrer 
in feinem Gefängniß. Da endlich kam Lorchen, 
ihn zu erlöfen. ° 

Die Luft ift rein, fomm beraus, lieber Karl, 
der Maire ift au da. Höre, was wir Alles zu 
erzählen haben. Es ift eine ganz tolle Gejhichte | 
Mit diefen Worten trat das Paar in den Salon. 

Gott fei Dank, jagte der Maire, daß fich das 
— Donnerwetter verzogen bat. 

Ehe wir erzählen, fing Lordhen an, mußt Du 
Di, lieber Karl, leiblich ftärken, feit dem 
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Frühſtück haft Du ja Nichts genoſſen. Man ſetzte 
ſich an die reich — beladene Tafel. Und nun 
berichtete der Maire: 

Um zwölf Uhr ſei der Sapitain Dürouge mit 
einem Brigadier der Gensd’armerie hinter fi 
angeritten gelommen. Er habe ihn, den Waire, 
inquifitorifch in’3 Gebet genommen, und auf defien 
Frage, was die Beranlaffung diefes Nachforſchens 
ſei, geantwortet, das wiffe er nit. Es habe ge 
ſchienen, als zweifle er an den Worten des Maire - 
er fei in der Stadt zur Nachfrage umber gegan- 
gen, habe aber überall. die nämliche Antwort be 
fommen : der Gefuchte ſei diefen Morgen ſehr früh 
durch die Stadt geritten und babe die Straße 
nach Rheine- eingefhlagen. Darauf fei der Capi⸗ 
tain auf's Schloß gegangen — — 

Und ih muß blaß geworden fein wie eine 
Kalkwand, wie er fih anmelden ließ, bob Lorchen 
an; er bemerkte es felbft, denn er fragte mid, 
nad feiner gewohnten Weife, ſehr höflich, ob mir 
heute nicht wohl fei; ich antwortete ihm, ich glaubte 
das Fieber zu befommen, denn in dem nämliden 
Augenblide fühlte ich, daß ich über und über roth 
wurde, fügte aber gleich hinzu: das Webel werde 
wol nit zum Ausbruch Fommen. Der Capitain 
fragte nach der eriten Begrüßung gleich nach Dir, 
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lieber Karl. Mina bemächtigte ſich feiner und ich 
. eilte, Did in's Berlieh zu fperren. Bei Tafel 
thaten wir fo unbefangen und beiter ala möglich; 
. er war der galante Mann wie immer! Tann 


brachte er das Geſpräch auf die geftrige Mittags⸗ 
tafel in Osnabrück. Ich fiel ihm in’3 Wort und 
erzählte ihm, wie Du ung die Nachricht vom Glüd 
der franzöfifhen Waffen bei Lützen gebradt und 
Du Dich ehr darüber gefreut hätte. — So! 
fagte er in einem fehr gedehnten Tone. Wir blie- 
ben nicht lange bei Tafel, während deren ich mich 
wieder ganz gefaßt hatte. Nach Aufhebung der- 
ielben und ala wir bier im Salon den Kaffee ein= 
genommen hatten, bat er, einen Spaziergang dur) 
die Gärten mit mir machen zu dürfen. Ich konnt' 
es nicht ablehnen. Er bat mid um meinen Arm, 
und fo gingen wir über den Wirthichaftshof und 
die dortige Brüde nah den Gärten. 

Sa, das hab’ ich gefehen, unterbrach der Wall- 
fahrer den Bericht, auch den verftohlenen Blid, 


"den Du, liebes Lorchen, auf's Fenfter des Burg- 


verließe3 geworfen ! 

Der ift Dir alfo nicht entgangen! Ein Glüd, 
dab der Gapitain ihn nicht bemerkt hat, der mir 
eben galante Worte zuflüfterte, über die ih lachen 
mußte. Wir waren ein paar Mal in der Obſt⸗ 





54 





allee auf- und abgegangen, da fing er in einem 
zwar höflichen, aber doch ſehr ernſten Tone an: 
Ein amtlicher Auftrag habe ihn heute hergeführt, 
deſſen Ausführung ihm noch viel ſchmerzhafter ſei, 
als dem Herrn Baron und der ſchönen Schloß: 
berrin. Ich that ganz erfhroden und war es 
aud) zum Theil, obſchon ich ahnete, wo er hinaus: 
wollte. — „Mein Befehl,“ fuhr er fort, „lautet: Je: 
manden zu ſuchen, und wenn ich ihn finde, zu ver: 
haften.‘ Sch-fragte, wer der Jemand fei? „Der 
Name thut Nichts zur Sache; ich kenne den Je 
mand von Perfon; über die Identität des Ge 
ſuchten bin ih daher nicht im Zweifel. Zur Aus- 
führung des mir gewordenen Befehls gehört, daß 
ih im ganzen Schloſſe und in den Nebengebäuden 
nachſehe. Es gehört ferner dazu, daß der Gen? 
d’arm, den ich bei mir babe, daran Theil nehme. 
Er ift ein achtungswerther Soldat, dem Sie Cour⸗ 
toifie zutrauen dürfen, und alle Nüdfichten, die 
wir Franzofen daran Tnüpfen. Ich bitte Sie, 
gnädiges Fräulein, mih und den Armand umber- 
zuführen. Laſſen Sie uns jegt in’3 Schloß zurüd- 
kehren; läuten Sie aber fogleid dem Friedrid, 
und befehlen Sie ihm, daß er eine Flajche Moſel⸗ 
wein bringe; die heutige Hite rechtfertigt dieſen 
Befehl.” . 
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Mir ließen uns bier im Salon nieder und ich 


erzählte Mina, was für einen unangenehmen 


Auftrag der Capitain habe. Die Ausübung der 
Dienitpfliht geht dem Soldaten über Alles, meinte 


Nina, indem fie binzufügte, dieſes Mal wird fie dem 


Herrn Sapitain vielleicht ſchwer werden, wenigſtens 
glaube ich, daß wir ung deſſen jchmeicheln dürfen. 

„Sewiß, jo ift es,“ bemerkte der Gapitain, 
„allein,“ fi an mich wendend, „gnädiges Fräu- 
lein, haben Sie die Gnade zu läuten.‘ 

Ich 309 die Glode; „Friedrich, bringen Sie ein 
Baar Flafehen Mofelwein, der Herr Capitain be- 
darf einer Erfriſchung.“ 

„Sehr verbunden, meine Gnädigite, für die 
freundlichſte Sorgfalt. — Monſieur Friedrich,“ 
fügte er hinzu, „ſeien Sie fo gütig, dem Briga- 
bier Armand zu jagen, er möge zu mir Tommen.” 

Friedrih Fam mit dem Wein und Armand in 
feiner Begleitung. 

Friedrich wollte abtreten. Der Capitain lud ihn 
ein, zu bleiben. Dann fing er zu mir gewendet an: 

„Ich babe nun fchon jo oft die Ehre, gehabt, 
in diefem Schloffe gaftfrei aufgenommen worden 
zu fein, allein immer in größerer Geſellſchaft, bei 


der fih nicht die Gelegenheit geboten bat, das 


Innere zu feben. Heute, da ich allein bier bin, 
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bitte ih Sie, mein gnädiges Fräulein, mir die 
Erlaubniß zu ertheilen, al: die Schätze bewundern 
zu dürfen, die in diefem Schloffe aufgehäuft find; 
jodann bitt’ ich, daß Sie, mein gnädiges Fräulein, 
jelbft mein Gicerone fein wollen.” 

„Dieſelbe Erlaubniß erbitt’ ich mir für den Bri⸗ 
gadier Armand, von dem ich weiß, daß er Kunſt⸗ 
werke zu ſchätzen weiß. Iſt's nicht fo, Brigadier ?“ 

„Oui, mon Capitaine, je suis grand amateur 
_ des beaux arts et de leurs ouyrages!“ 

„Dann ift Monſieur Friedrich wol fo freund: 
lih, den Brigadier umberzuführen und ihm Alles 
zu erklären.” 

„A vos services, Monsieur le Capitaine,‘‘ ant- 
wortete Friedrich. 

„Kann man zarter bei Ausführung eines ſo 
ſchwierigen Auftrags, als eine Hausſuchung iſt, 
einer befreundeten Familie gegenüber zu Werke 
gehen, als es der Capitain gethan hat?“ ſchaltete 
der Maire ein. „Der franzöſiſche Charakter ver⸗ 
leugnet ſich doch nie, und ganz beſonders zeigt 
ſich der feine Tact dieſes Charakters im Corps der 
Gensd'armerie, welches vom oberſten Chef bis zur 
unterſter Stufe nur aus Männern von Ehre 
beſteht.“ 
„Ich bin ganz Ihrer Meinung,“ fuhr Lorchen 
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fort. „Wir führten, Mina und ich, den Capitain 


durch's ganze Schloß, in ale Gemächer, in alle 
Kammern und alle Winkel, und —“ 

„Auch in die Schlafzimmer der beiden Damen?” 
fragte der Maire. 

„Auch dahin,” entgegnete Lorchen. „Wir wei⸗ 
gerten uns zwar, fie zu Öffnen, allein der Capi- 
tain erinnerte ung mit einer Art flebentlicher 
Miene an die Strenge des Dienftes und feiner 
Pflicht. Wir mußten nachgeben, als er mir in’3 Ohr 
fläfterte, daß er genöthigt fei, noch hier im Schloffe 
ein Proces-verbal aufzunehmen, was wir Alle 


unterfchreiben müßten, au Armand.” Und der - 


war mit Friedrich gleich hinter und. Friedrich 
fragte mih, ob er Herrn Armand, aud in mein 
md Mina’s Schlafzimmer führen dürfe „Ohne 
Zweifel,” entgegnete ich ihm, „da ift ja die Ausficht 
ſo Ihön, die wird Herrn Armand, dem Kunft- 
feeund gefallen, denn wer die fchönen Kiünfte 
liebt, der ift gewiß auch ein Freund ber ſchönen 
Natur.“ 


X 


„A vötre service, Mademoiselle !““ ſagte der Bri- 


gadier; „j’adore la nature, surtout le beau sexe, 
le plus bel des oeuvres dela nature!‘ Der Capi⸗ 
tein ſah mich an, und lächelte zu der etwas plum⸗ 
pen Galanterie feines Begleiters. | 
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Als wir in's Canonicat famen, — jo wurde 
gewöhnlih der Flügel genannt, in welchem die 
Gemäder des Ganonicus von Loen waren, — . 
wurde mir doch etwas fonderbar zu Muthe. Fried 
rich war bier wiederum dicht hinter uns. Ich 
ſchickte ihn an den Ganonicus zu unſerer Mel- 
dung ab. Der Canonicus nahm ung auf's Freund: 
lichſte auf. Der Capitain entjchuldigte ſich und 
ſeinen Brigadier in den höflichſten Worten wegen 
der Störung, die fie verurſachten, nur die Liebe 
zur Kunft habe fie hierher geführt. Dabei betrad- 
tete er mit großer Aufmerkſamkeit die beiden gro: 
Ben Bilder, die in des Canonicus Wohnzimmer 
hängen. Sie kennen fie, lieber Freund; er ſprach 
Ti über beide fehr Iobend aus, mas den alten 
Herrn, der für feine Kreuzigung, und feine Madonna 
ſchwärmt, fehr kitzelte. „ 

Das kann ich mir denken; ſchaltete der Maire ein. 

Als wir in die Bibliothek kamen, pochte mir 
Das Herz gewaltig. — „Wer mag wohl bier gewe⸗ 
fen jein, fragte der Capitain, da liegt ja noch 
ein Buch aufgefchlagen.” — Ich bin heute Vor: 
mittag bier gemwefen, fiel Mina voreilig ein. — 
„Und das gnädige Fräulein hat vergefien, das 
aufgeichlagene Buch wieder an feinen Ort zu 
ftellen? Potztauſend,“ fügte er rajch hinzu, indem 
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er einen Blid auf's Buch geworfen hatte, „das 
gnädige Fräulein lefen Latein, das ift ja die Vul- 
gata!“ — Die Bibel hab’ ich ſchon aufgeſchlagen 


gefunden, entgegnete Mina raſch gefaßt, wahr 


ſcheinlich hat der Canonicus darin gelefen. — - 


‚ „Nicht blos wahrſcheinlich, nein gewiß ift er's 
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geweſen, denn ſehen Sie, meine Damen, indem er 
ein anderes ebenfalls aufgeſchlagenes Buch aus 
dem nebenſtehenden Bücherſchrank nahm, hier iſt 
noch eine Bibel, die lutherſche, und zwar iſt es 
die nämliche Stelle, die aufgeſchlagen. Der Herr 
Canonicus hat beide Ueberſetzungen mit einander 
vergleichen wollen!" — Bor dem Biücherſchrank, 
der die geheime Thür bedeckt, blieb der Capitain 
ſtehen, und ſah ſich die Büchertitel an. Hat er 
eine Ahnung, was dahinter ſteckt, dacht' ich; 
wenn der Gefangene ſich jetzt rührte. Die Ent- 
deckung wäre entſetzlich! 

Der Wallfahrer küßte der liebenswürdigen Er: 
zählerin die Hand. | j 

Endlid waren wir fertig mit der Befihtigung _ 
der Gemächer des Schloſſes. Wir traten in den 
Salon, wo der Gapitain und fagte, die Pflicht 
gebiete e3 ihm, auch in den Kellerräumen, in den 
Remifen, Stallungen, und in den Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden nachzufehen. ‘Das aber. würde er dem 
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Brigadier Armand überlafien. Auch dabei ging 
er jehr delicat zu Werte. 

Der Brigadier trat ein, mit ihm Friebrid). 

„Richt wahr, Lieber Brigadier,” fing der Capi⸗ 
tain an, „wenn Sie einen gut eingerichteten Wein- 
feller fehen, und Alles, was zu einem großen und 
‚vornehmen Haufe auf dem Lande gehört, jo hüpft 
ihnen das Herz vor Freude in der Erinnerung 
an unjer ſchönes Baterland. Iſt es bier auf dem 
Schlofje Cappeln nicht eben fo, wie auf einem der 
Schlöſſer Ihres befondern Heimathlandes?“ | 

Ja, mein Capitain, fo ift es! | 

„Es wird Sie, lieber Armand, gewiß inter 
eſſiren, Alles zu ſehen, um Bergleihungen zwi» 
fen bier und Ihrer Heimath anzuftellen.” — Der 
Capitain gab ihm einen ganz unmerkliden Wink 
mit dem linken Auge, der mir aber nicht entgan 
gen war. | 

Brigadier Armand trat auf mich zu und bat 
um die Erlaubniß,’ alle übrigen Herrlichleiten von 
Haus Cappeln unter Führung des Monfteur 
Frederic befehen zu dürfen. 

E3 macht mir große Freude, dem Herrn. Ar: 
mand die Erlaubniß ertheilen zu dürfen, nur 
bitt’ ih Namens meines Betters, des Schloßherrn 
von Cappeln, nicht zu ftreng in der Beurtheilung 
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zu fein und in der Bergleichung unferer Zuftände mit 
denen in Ihrem Schönen Baterlande. — Friedrich, 
feien Sie fo gütig, Herrn Armand Alles zu zeigen, 
was ihn intereffiren Tönnte, hören fie wol, Alles! 
Zu Befehl, gnädiges Fräulein. 
Der Brigadier ging mit Friedrich ab. 
‚Ran, meine Damen,” fing der Eapitain an, 
\ „ih denke, Monfieur Frederic wird Nichts merken, 
am mas eigentlich er der Führer des Brigadiers 
iſt. Wenn Beide zurüdtommen, jo bitt’ ih, den 
Friedrich abtreten zu laffen, feine Unterſchrift des 
Protokolls ift nit nöthig, nur die des, Schloß: 
| berrn ift erforderli, oder in deflen Abweienbeit 
die feines Stellvertreterz, in diefem heutigen Falle 
alſo die — zarten Schriftzüge der fehönen Ber: 
treterin de3 Barons Lange.” 
| Daß ih dem galanten Sapitain einen dank: 
baren Blick zumarf, verfteht fich von felbft. Er 
bat dann um Papier, Feder und Tinte: Ich 
‚ wollte ihn Anfangs in des Couſins Arbeitscabi- 
net führen, allein ich überlegte, da möchten vielleicht 
Papiere umberliegen, die für des Capitains Augen 
nicht paſſend feien, weil er ja auch Deutich verfteht. 
„Das baft Du, liebes Lorchen, ganz recht ge- 
macht,“ ertönte mit einem Mal die Stimme des Ba- 
rons, der unbemerkt in den Salon getreten war. 
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Jeder in der Geſellſchaft ſprang auf, über⸗ 
raſcht, den Schloßherrn zu ſehen, der gar nicht 
erwartet worden war. 

Wundert Euch nachher, daß ich wie ein deus ex 
machina in Eurem Kreiſe erſcheine. Beendige Du erſt 
Deine Erzählung, Lorchen, dann werd' ich erzählen. 

Nach herzlicher Begrüßung von beiden Seiten 
fuhr Lorchen fort: — 

Ja, ſagte ſie, wo bin ich denn ſtehen geblie⸗ 
ben? Du haft mich fo erſchrocken, Lieber Couſin, 
daß ich ganz aus dem Texte gelommen bin. 

%, Du fiehft ja, Kleine Närrin, daß ich ganz 
. heiter geftimmt bin, Du alfo gar feine Urfade 
baft, zu erſchrecken. Als ich eintrat, wollteft Du 
den Gapitain in mein Wrbeitscabinet führen. 

Richtig! fuhr Lorchen fort; ich that’3 aber nicht, 
ih führte ihn in mein Arbeitscabinet; wo es ihm 
vorher bei der Unterfuhung ſehr gefallen hatte. 
Weil wir Frauen aber fein großes Papier zu 
balten pflegen, jo bat ih Dina, ein Paar Bogen 
großen Format3 aus Deinem Cabinet zu holen, 
lieber Better. Mina bradte fie, und der Gapi- 
tain jeßte fih an meinen Schreibtiſch. Wir muß- 
ten ibm alle Räume des. Schloſſes noch ein Mal 
nennen, und alle Nebengebäude bier auf dem 
Schloßhofe, wie auch drüben auf dem Wirthſchafts⸗ 
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bofe. Er ſchrieb ungefähr eine Viertelſtunde. 
Dann traten wir Drei in den Salon zurüd. 
Es verfloß noch eine Bierteljtunde unter allerlei 
ſcherzhafter Blauderei. Feder von uns. that, 
als wäre Nichts vorgefallen. Dann Tam der Bri- 
gadier mit Friedrich zurüd. Der Capitain fragte 
Erſtern, ob es ihm überall gefallen habe? — „Vor⸗ 
trefflich, Capitain, antwortete der Gefragte; Alles 
in der beiten Ordnung!” Dann wandte fidh der 
Kapitain wieder an mich und bat, dem Kammer: 
diener zu befeblen, einen Stallknecht nach der 
Stadt zu Ihiden, um die im Gaſthofe ftehenden 
Pferde zu holen; ich that es. . Der’ Gapitain, der 
da in die Fenfternifche getreten war, winkte dem 
Friedrich. Ich Jah, wie er ihm Etwas in die Hand 
gab. Nachher erfuhren wir von Friedrich, es ſei 
ein Zwanzigfrankenſtück gemejen: Der Stallknecht 
jole davon die Fütterungstoften der Pferde be- 
zahlen, und den Ueberſchuß möge Friedrich unter 
den Stallleuten vertheilen. Als Friedrich abge: 
treten war, lud der Gapitain ung ein, in mein 
Arbeit3cabinet zu treten. Wir thaten ed. Hier 
las er uns den Procässverbal vor. Er fragte. 
jeden von uns, ob wir Etwas zu bemerken fänden ? 
Mina und ich fagten natürlih Nein. Der Bri- 
gadier bemerkte noch ein Mal, er habe Alles in 
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Drdnung, d. h., jeßt, da Monfieur Frederic nicht 
da ſei, den Gefuchten nicht gefunden. — „Das 
wußte ich vorher, entgegnete der Gapitain, hatte 
und doch der Maire amtlich verfichert, daß ber 
Geſuchte heute ſehr früh mweggeritten fei, und den 
Worten der liebenswürdigen Damen diefes Schlof- 
je war doch auch zu trauen. Wir haben aber 
dem Gejeh und. den Befehlen des Colonels Ge- 
nüge leiften müſſen, im heutigen Falle alfo einer 
Form.“ — Dann forderte der Eapitain Mina . 
und mich auf, den Proced:verbal zu unterjchrei- 
“ ben. Mina wollte es nicht, weil er vorher nur 
von des Barons Stellvertreterin geiprochen habe. 
Er entichuldigte fich mit feinem kurzen Gedächtniß; 
daran habe er leider nicht mehr gedacht, und in 
feiner Vergeßlichkeit Mina’ Namen mit in's Pro⸗ 
tofoll aufgenommen, er bäte, Gnade für Recht er⸗ 
gehen zu lafien, und das Protokoll mit zu voll 
zieben. Nachdem dies von ung Vieren geſchehen, 
legte der Capitain das Papier zufammen und 
übergab e8 dem Brigabier, ber es in jeine Brief 
taſche ftedte. 

St mein Name im Proces:verbal. genannt 
worden? fragte der Wallfahrer. 

Nein, lieber Karl, ertönte es gleichzeitig aus 
Lorchens und Mina's Munde; es ift darin nur 
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bon einer personnage cherchöe et non .trouvde _ 
die Rede. 

Als wir in den Salon zurüdgelehrt waren, 
bat ih den Gapitain, uns einfamen Schloßfräus 
leind den Abend zu verkürzen; allein er bedeutete, 
daß feine Dienftpfliht ihn nach Osnabrück rufe, 
md lehnte fogar eine Erfriſchung ab, welde- 
Friedrich unterdeflen aufgetragen batte. Ich war 
defien berzlih froh, denn ic dachte an unfern 
unglücklichen Gefangenen im Burgverlieh. 

Allo darin haft Du geſteckt, lieber Karl! 
lachte der Baron. 

Ja, ſagte Lorchen, darin haben wir ihn ein- 
geiperrt! Da war er fo ficher, wie in Abraham's 
Schooß. 

Gewiß, fügte der Baron hinzu; ſelbſt die 
Luchsaugen eines Fouché oder Savary hätten Dich 
da nicht entdedt, lieber Karl! 

AS wir nun im Salon ein Wenig geplaubert 
batten, Schloß Lorchen ihre lange Erzählung, kam 
auch bald der Stalllnecht mit den beiden Pferden 
aus der Stadt. Der Gapitain bat no ein Mal 
um Berzeihung wegen der verurjachten Störung 
und empfahl fih dann in feiner gewohnten arti- 
gen Weile, die der biedere Armand gelungen nach⸗ 
ahmte. Mina und id traten an's denſter ‚um 
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den Hugenblid abzupaſſen, mern die Beiden nom 
Schloßhofe geritten fein würden. Sie bogen 
eben nach den Thorwege, da traten Sie, lieber 
Maire, ein. 

Ya, ergänzte der Maire; der Capitain ſagte 
mir, wie ſchwer ihm die Erfüllung feiner Pflicht 
geworden wäre; er bat mich aufgefordert, bei 
den Damen der Vermittler zu fein, daß fie ihm 
das Geſchehene, was unvermeidlich gewejen, nit 
nachtragen möchten. 

Nein, dag werden wir nicht, fagte Lorchen; 
er bat ſich heute als ein Ehrenmann gegen und 
benommen, dem Etwas nachzutragen eine Sünde 
fein würde, 

Und doch habt Ihr alle Drei Euch nit ge 
Ihämt, diefen Ehrenmann zu bintergehen, ja zu 
betrügen, und Sie, lieber Maire, find gewiß wit 
im Complott gewefen ? 

Ja freilich bin ich das, lachte der Maire dem 
Baron. entgegen, und irr' ich nicht, fo bin ib 
fogar der Urheber des ganzen Verſteckſpiels ge⸗ 
weſen. 

Das wird ja immer beſſer, lachte der Baron 
ſeiner Seits. Der kaiſerliche, wohlbeſtallte Maire 
der Commune Weſtercappeln, der ein Vertreter. 
ift der öffentlichen Gewalt, entzieht einem andern, 
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ten jo berechtigten Vertreter der öffentlichen Ge- 
walt ein Subject, das in dem Verdachte fteht, 
gegen die Majeftät des Staatsoberhauptes fich 
vergangen zu haben. Wenn alle Maires jo han⸗ 
veht, mas fol dann aus dem Schönen Frankreich 
werden? Laſſen wir den Spott, fügte der Baron 
feiner Schergrede hinzu, und thut mir die Liebe, 
tum auch meine Erzählung anzuhören, die fi 
auf denfelben Gegenftand bezieht. 


Baron Lange begann: — | 

As Du, lieber Karl, mich geftern verlaffen 
hatteft, dachte ich nicht weiteran das Intermezzo von 
der Mittagstafel, meine Gedanken waren vielmehr 
ausfhließlih auf den Dir bewußten Gegenftand 
gerihtet, wegen defjen ich noch Abends den Prä⸗ 
fecten ſprechen mollte. Dies gefchah. Gegen fieben 
Uhr ging ih auf die Präfectur. 

Der Herr Bräfect, brachte der meldende Be- 
diente zum Bejcheid, habe noch ein halb Stündchen 
wit dem Herrn. Staatsrath-Auditeur aus Paris 
Conferenz abzuhalten, laſſe aber bitten, die Frau 
Gemahlin mit meinem Beſuche zu beehren. Er 
würde fo bald als möglid im Salon erſcheinen. 

. 5* 
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Der Herr Coufin find alfo einmal wieder bei 
der Frau Gemahlin des Herrn Präfecten geweſen! 
fagte Lorchen etwas ſchnippiſch. | 

Ja, das bin ich, gnädiges Fräulein Coufine, 
entgegnete der Baron etwas gereizt; fügte aber 
in feiner Gutmüthigkeit gleich hinzu: Liebes Lor- 
hen, ich weiß gar nicht, mad Du immer gegen 
des Präfecten Frau auszuſetzen haft. 

D, ganz und gar Nichts I” 

. Deito befier! — Die Dame nahm mid mit 
ihrer gewohnten Liebenswürdigfeit an. Ich fand, 
e3 ganz natürlich, daß fie, nad) einigen Gemein: 
plägen, auf den erſten großen Sieg zu fpreden 
kam, den der Kaifer über die Allirten bei Lügen 
erfochten bat, war aber überraſcht, von ihr zu 
zu hören, daß Dein Vernachläſſigen des Kaifer- 
Toaftes, Tieber Karl, bereits in der Präfectur 
befannt geworden. | 

Ah, nun wird der Beſuch beim weiblichen 
Präfecten interefjant, warf Lorchen bin. Der 
Baron ließ fih nicht unterbrechen. Er fuhr alſo 
fort: — | 

E3 mögen etwa zwei Stunden ber fein, er- 
zählte ‚mir die Dame, als fi der Plabcomman- 
dant melden ließ. Mein Mann befand fich gerade 
bei mir; er befahl dem Bedienten, den Oberften 
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bierber in den Salon zu führen. Der Oberft habe 
in tieffter Entrüftung die Geſchichte von der Bes 


leidigung vorgetragen, welche der junge Ingenieur 


aus Münfter gegen den Kaiſer fich habe zu Schul- 
den kommen laflen, indem er nicht in den Xoaft 
mit eingeftimmt, welchen der Oberft felbft auf den 
Kaiſer und die franzöfiihen Waffen ausgebradit. 
Er, der Oberft, fühle ſich durch diefes Benehmen 
des jungen Mannes perjönlic verlegt. Er fei 
geflommen, dem PBräfecten von dem ſtrafwürdigen 
Falle Bericht zu erftatten und ihm die weiteren 
Maßnahmen anheimzugeben. 

Die Gemahlin des Präfecten fand an die 
ſem Punkte ihrer Erzählung, die mich doch ein 
wenig alterirte, als der Präfect eintrat. Ab, jagte 
er, nachdem wir und begrüßt hatten, ich merke, 
wovon die Rede ift: meine Frau bat aus ber 
Schule geplaudert. Nun, das jchadet nicht; ich 
jelbft hätte doch über den Fall mit Ihnen geſpro⸗ 
ben. Den fonft jo ruhigen, heute aber ganz auf: 
gebrachten Oberften Plat-Commandanten habe id 
nah Möglichleit zu beruhigen gefucht; ich habe 
ihm gejagt, daß ich den jungen Ingenieur aus 
Nünfter ſehr oft auf Haus Cappeln in den Ge- 
ſellſchaften des Barons Lange gefehen und eben 
fo oft mich mit ihm unterhalten, und ih ihn im- 
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mer für einen loyalen Diener des Kaijerd er 
kannt hätte. Der Toaft:Gefchichte müſſe meine 
- Erachtens ein Irrthum oder Mißverſtändniß zum 
Srunde liegen. Der Oberſt⸗Platz⸗Commandant iſt, 
id; bin es überzeugt, beruhigt aus der Präfectur 
gegangen. Sie, lieber Baron, können daher auf 
‚ganz rubig fein und Ihren jungen Freund glei: 
falls beruhigen. | 

D, fagte id, der ift ſchon über alle Berge! 
Gleich nach Aufhebung der Tafel ift er nad Haus 
Gappeln geritten. Daß er fi, bei dem Vorfall, 
aus dem der Oberft-Plag-Commanbant fo viel 
Aufhebens gemacht hat, gar nichts Arges gedacht 
dat, können Sie, Herr Bräfeet, ſchon daraus ent 
nehmen, daß er und ih vor feinem Wegreiten 
fein Wort darüber gewechſelt haben. 

Gerade fo, entgegnete der Präfect, hab’ ih 
die Geſchichte ebenfalls aufgefaßt und fie dem Platz⸗ 
Commandanten begreiflich gemacht. Z glaube, ihn 
‚überzeugt zu haben. 

Nun brachte ich die Angelegenheit zum Bor 
trag, von der ih Dir, lieber Karl, ‚geftern Wit 
theilung gemacht habe. Der Präfect bat Alles ge 
nehmigt, was ih beantragt; das zu vernehmen, 
wird Dir wol nicht unangenehm fein. 
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Sm Gegentheil, erwiderte Karl, der Wallfah⸗ 
zer, eine fehr angenehme Nachricht iſt's für mid. 
Haft Du mit Markward geiproden ? | 

Nein, wie hätt’ ic das gekonnt! Saß ich doch 
den ganzen Tag im Burgverliß! 

Es jchadet nicht, daß Du nicht Gelegenheit 
gebabt haft, mit Markward zu ſprechen. Wir 
machen die Sache nachher in meinem Sabinet ab. 

Anträge beim Präfecten, fiel Lorchen ein, Ges 
nehmigung derjelben, Markwards⸗ und Cabinets⸗ 
Sprecherei — daraus made fih einmal Einer 


einen Vers! Darf ich fragen, lieber Coufin, um 


was es fich handelt? 

Fragen kann Riemand verwehren, liebes Lor- 
hen; ob du Antwort erhältit? wer weiß! Zu 
viel willen, macht Kopfſchmerz! 

Sch finde, Du bift heute gar nicht jo galant 
gegen Deine Eoufine, wie fonft. 

Was ich heute etwa verfäume, werd’ ich ein 
ndermal nachholen. Erlaube, liebes Lorchen, daß 
ih in meiner Erzählung fortfahren darf, die nun 
veht — ſchauerlich wird. 

Du haft in Osnabrück freilich nur einen Schauer 
gehabt, wir aber hier in Cappeln das ganze Don- 
nerwetter | 

Da baft Du, liebes Lorchen, ganz recht! Leis 


12 





ber war ich aber nicht in der Lage, dad Unge⸗ 
witter durch einen Bligableiter abzulenten. 

Hört, wie die Sache kam, und denkt Euch 
meinen Schred, ala ich heute Vormittag, etwa 
gegen eilf Uhr, in den Speifefaal des Gafthofes 
tretend, von dem jungen Offizier, der geftern Dein 
Tiſchnachbar war, erfucht werde, mir einen Be- 
fuh auf meinem Zimmer machen zu dürfen, weil 
er mir Wichtiges unter vier Augen mitzuthei- 
len babe. 

Hab’ ich es jemals bedauert, der franzöſiſchen 
Sprache nicht jo mächtig zu fein, wie es fein fol, 
fo ift e8 heute gewejen. Der Offizier ſprach fo 
raſch, daß ih ihm nicht folgen fonnte. Als er 
geendigt hatte, wiederholte ich ihm meine Auffaf- 
fung und fragte, ob fie der Sinn feiner Mitthei- 
lung fei. Er bejabte! Diefer Sinn ift folgender: 

Den Oberſten Plag-Commandanten hat die 
Toaft-Geihichte in jchlaflofer Nacht gewaltig ges 
wurmt. Weil er beim Bräfecten Teinen Anklang 
gefunden, ift er heute früh ganz zeitig zum De⸗ 
partement3-PBolizei-Commiflarius gegangen. Was 
Diefer Herr und ein jeder gleihes Amts für eine 
Gewalt ausübt, ift allgemein bekannt. Er ift auf 
bes Platz⸗ Commandanten Beſchwerde eingegangen 
und hat Deine Verhaftung, lieber Karl, ausge⸗ 
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ſprochen, auch den Oberften, Chef der Gensd arme⸗ 
ÜR, requirirt, den Verhaftsbefehl mit aller Strenge 
ausführen zu laſſen. Wie der Befehl ausgeführt 
worden ift, das habt Ihr Alle erfahren. 

Ich zweifelte Anfangs an der vollitändigen 
Wahrheit diefer Mittheilungen des Difiziers und 
fragte noch ein Mal, ob ih ihn auch recht ver: 
fanden hätte. Herr Baron, antwortete er, Sie haben 
mi volllommen verftanden! Ich dankte ihm für 
feine Mittheilung, empfahl mid und ging in die 
Wohnung des Capitains der Gensd’armerie, wel- 
ber den Befehl haben follte, Dich, Tieber Karl, 
einzufangen. Es war ritig; er war weg. Der 
Gapitain, fagte fein Bebienter, fei bald nach zehn 
Uhr nad Haus Cappeln geritten; er würde es 
fiherlih jehr bedauern, den Herrn Baron nit 
‚m Haufe zu finden. Wahrſcheinlich verbinde er 
mit diefem Beſuch ein Dienftgefhäft, denn er habe 
den Brigadier Armand mitgenommen. 

D, dacht’ ich, ift es fo ernftlich gemeint! Das 
kann nur auf Beranlaffung des tüdifchen Polizei- 
Commiſſairs gefhehen fein, der in ung Deutſchen 
nur Confpiratoren gegen den Kaifer erblidt, und 
und Alle verfolgt, wo er nurirgend eine amtliche . 
Gelegenheit erhaſchen Tann. 

IH eilte zum Präfecten. Es mochte halb zwölf 
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vorüber fein. Der Bediente machte Schwierigkei⸗ 
ten, mich zu melden, weil der Herr Präfect: jahr 
befchäftigt fei, und befohlen babe, vor ſechs Uhr 
Nachmittags Riemanden vorzulafien. 

Melden Sie mi, guter Jean, bei ber gnädi- 
gen Frau! 

Gnädige Frau, ftürzte ih auf des Präfecten 
Gemahlin zu, erzeigen Sie mir die einzigfte Gnade, 
Shren Seren Gemahl auf ein Paar Augenblide 
zu fih rufen zu laͤſſen! 

Aber was ift Ihnen, lieber Baron, Sie find 
ja ganz aufgeregt ? 

Bitte, bitte, laflen Sie den Herrn Präfecten 
rufen! . 

Die Ihöne Frau zog die Glode. — Liſette, 
jagte te zur eintretenden Kammerjungfer, geb’ zu 
meinem Gemahl; ich laſſe ihn bitten, auf ein 
Paar Augenblide zu mir zu fommen; ſag' ihm, 
daß Baron Lange bier Sei. | 

Der Präfect kam fofort. Ih trug ihm von, : 
was ih wußte. Nah einigem Sinnen fagte er: | 
— Der Oberſt-Platz⸗ Commandant geht in feinem 
Eifer für des Kaiſers und der Armee Ehre dog 
zu weit. Es thut mir leid, daß er auf mein 
Vorftellungen nicht eingegangen ift. Der Polige 
Commiſſair bat feine Amtsbefugniß überfchritten. 
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In dieſem Falle, wo es fih um die Haftnahme 
eines Taiferlichen Beamten handelt, mußte er mid 
zuerſt fragen; das ift nicht geſchehen, und ich werde 
ihn zur Verantwortung ziehen. Der Oberft-Chef 
der Gensd’armerie ift bei der Sache unſchuldig, 
der muß nad jeinen Dienſtvorſchriften der Requi⸗ 
ſition des Polizei-Commiſſairs Folge geben, ohne 
zu unterſuchen, ob fie in Ordnung fei oder nidt. 
Roh viel weniger trifft den Capitain eine Schuld, 


denn er mußte dem Befehl feines Chefs unbedingt ges 


borhen; and mit dem Brigadier Armand ift es 
dienftlih in Drdnung gegangen, da deſſen Theil- 
nahme an der Expedition nah Haus Cappeln 
eine Folge der Requifition des Polizei-Commiflairg 
iſt. Wann tft der Capitain nach Gappeln geritten? 

Gleich nach zehn Uhr, berichtete fein Bedienter. 

Dann ift es zu Spät, den Verhaftsbefehl jofort 
rüdgängig zu maden, der Capitain wird in dieſem 


Augenblicke fchon in Cappeln fein. Iſt's doch ſchon 


ein Viertel vor zwölf vorüber! Die Pendule zeigte 
jo viel. Ich will nur hoffen, daß er den Tleinen 
Ingenieur von der Lippe nicht findet, damit nicht ein 


amtlicher Scandalentiicehe. Die Damen auf Haus 


Eappeln werden wohl einen Heinen Schred bekom⸗ 
nes, allein der Capitain ift, wie wir Alle willen, ein 
jo galanter Franzos, daß er bie Vollftredung des 
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enipfangenen Befehls in den mildeften Formen 
vornehmen wird. 

Darin bat fi der Herr Präfect nicht geirt, 
Ichaltete Lorchen und Mina ein. | 

Hören Sie, lieber Baron, was ih in ber 
Sache thun Tann und thun werde. Eine Drdon- 
nanz de3 Wolizeiminifters verordnet, daß eine 
verdädhtige Perſon auf freiem Yuß bleiben, oder 
wieder auf. freiem Fuß geftellt werben foll, wenn 
zwei Bürgen für fie einftehen wollen. Ich ſetze 
voraus, daß Sie, lieber Baron, der eine dieſer 
Bürgen fein werden; der andere Bürge werd’ ih 
mit Bergnügen fein, aflein meiner amtlichen 
Stellung halber, von der in diefem Falle die 
Entſcheidung abhängt, thw ih es nur in der 
äußerften Notb, und zieh’ es vor, zunächft einen An- 
dern als zweiten Bürgen zu fielen. Rennen Sie mir, 
lieber Baron, eine dritte Berfon, melde die Bürg- 
Ihaft für unfern jungen Ingenieur mit überneh- 
men könne. j 

Ich nannte den Ingenieur Jahn. 

Einverftanden,, jagte der Präfect; der Bürge 
wird auch dem Polizei-Commiſſſarius zufagen, 
find doc Beide intime Freunde! 

Da haben Sie, lieber Baron, erlauben Sie 





| n 

mir die unmaßgeblihe Bemerkung, eben teinen 

| guten Einfall gehabt, fchaltete der Maire ein. 
Ich fühle, was Sie, lieber Maire, fagen wol- 

Ien, fuhr Baron Lange fort; allein ich bitte, nicht 
' zu voreilig zu urtheilen, hören Sie weiter. Der 
Ä Bräfect beftimmte nun, ich folle mit Jahn Rüd: 
ſprache halten, und in deſſen Gelellihaft Punkt 
ſechs Uhr Nachmittags zu ihm kommen. 

Ich empfahl mi dem Bräfecten und feiner 
Gemahlin und eilte in Jahn's Bebaufung. 

Jahn freute fi, mich zu ſehen. Ich wollte 
ihm gleich jagen, was mid) zunächſt zu ihm führe, 
ich ſprach von einem Auftrage des Präfecten. 

Hören Sie auf, lieber Baron, fagte er ärgerlid; 
den ganzen Bormittag hab’ ich mich mit dem Prä- 
fecten befchäftigen müflen, der in unſer Bau-Der 
partement bineinpfufchert, daß Einem die Haare zu 

Berge ftehen möchten. Ueber die allereinfachiten 

techniſchen Fragen, die ein Kind beantworten 

kann, muß man die weitläufigften Berichte erſtat⸗ 
ten, und die Abfaflung eines ſolchen Berichts hat 
mir den ganzen Vormittag geraubt. Da jehen 

Gie den Quark! indem er auf feinen Arbeitstiſch 

zeigte. Laſſen Sie alſo vorläufig den Auftrag des 

Praͤfecten ruhen, ich bin gar nicht bei guter Laune, 

wenn ih nur den Namen des Präfecten böre, 
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fpredden wir nah Tiiche von ihm und feinen Auf« 
trage, fo große Eile wird’3 wol nicht haben. 

Die hatte e8 nun nicht, war doch Zeit big 
ſechs Uhr gegeben, dachte ich. 

Thun Sie mir die Liebe, fuhr Jahn fort, ein 
Glas Wein vor Tifche bei mir zu trinken. Ich 
genieße jo viel Gaftfreundfhaft auf Haus Cap⸗ 
peln, daß e3 mid drängt, mich ein Mal revangi⸗ 
ten zu können, und wärs auch nur mit einem 
Glaſe — Kräter! Andreas, rief er in ein Neben- 
zimmer, bring’ eine Flafhe von Dem, den Du 
fennft, und zwei Gläfer. Andreas fam mit dem 
Befohlenen. Nun, Baron, wie finden Sie den 
Kröger? Es war ein Chablis, der vortrefflich 
mundete. Sa, ja, jagte Jahn, ich liebe die Bur⸗ 
gunder Gewächſe, fie. vereinigen Lieblichfeit mit 
Feuer; gerade jo dent’ ib mir aud die Bur- 
gunder Frauen! Um ihn in gute Laune zu ver- 
ſetzen, ließ ich ihn das Kapitel von den Frauen 
tächtig bearbeiten, denn ich weiß, daß er dieles 
Kapitel außerordentlich Tiebt; er war dann auch 
ſehr redſelig. 

Und der Herr Vetter warf dann und wann 
ein Wort hinein in den Vortrag des Herrn Jahn, 
unterbrach Lorchen. 

Sa, das hab' ich gethan, um ſeine zurück⸗ 


— —— 
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fehrende gute Laune noch mehr zu befeftigen. 
Nachdem wir ein Paar Gläfer getrunken hatten, 
fing er an: Hören Sie, Baron, laffen Sie ung 
gehen. Bis zur Tafel, — Jahn fpeift in dem 
Gafthofe, wo ich wohne, — hat's nwoch Zeit, laſſen 
Sie uns in den Straßen auf⸗- und abgehen. Ich 
babe geftern zwei fremde Frauenbilder gejehen, 
die reizend waren; vielleicht jehen wir fie heute 
wieder. Sie find ja au ein Kenner weiblicher 
Schönheit; ih bin begierig zu hören, ob mein 
Geſchmack das Glüd hat, mit dem Ihrigen über- 
einzuftimmen. 

Und es machten die beiden Herren Aefthetiter 
äfthetifche Studien über weibliche Schönheit und 
Häßlichkeit auf der Straße! 

Getroffen, Lorhen; wir maren kaum eine 
Straße gegangen, als Zahn, den ich, umihn ganz zu= 
traulich zu machen, unterm Arm gefaßt hatte, mich 
anſtieß. Da kommen fie, habt Acht, Baron, fagte- 
er. Die beiden Damen waren wirklich jehr hübſch, 
man Tann jagen ſchön. Nicht war, Baron, rei- 
zende Bilder! Seien Sie einverffanden, daß wir 
umkehren, und zuſchauen, mo fie bleiben. Wir 
fehrten um. Die beiden Damen verfhwanden im 
Denabrüder Hofe. Ich muß wiſſen, wer und wo⸗ 
ber fie find. Lafien Sie uns folgen, Baron! Wir 
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können ia im Dsnabrüder Hofe noch „eenen hinter 
die Knoͤpe jießen!“ 

Was heißt das? fragten Mina und der Wall⸗ 
fahrer. 

Das heißt: ein Glas Wein oder einen — 
Schnaps trinken. Es iſt ein vulgärer Berlinis⸗ 
mus, und Jahn liebt es, ſich zuweilen gehen zu 
laſſen. 

Wir ließen uns ein Glas Madeira geben. 
Jahn nahm ſogleich den Hausherrn vor, zu fragen, 
wer die beiden jungen Damen ſeien, welche ſo eben 
in's Haus gekommen. Wir hatten geſehen, daß 
der Wirth, an der Thür ſtehend, ſie ſehr ehrer⸗ 
bietig gegrüßt hatte. 

Das iſt Nichts für Euch, lieber Jahn; ſagte 
der Wirth lachend, der mit Jahn auf vertraulichem 
Fuße ſteht, weil dieſer ſein täglicher Abendgaſt zu 
einem Glaſe Wein iſt. 

Schafskopf von Osnabrücker Hofwirth! Will 
Er wol gleich heraus mit der Sprache! 

Nur nicht gleich ſo maſſiv! Ihr wollt wiſſen, 
lieber Jahn, was der Gärtner für ſchöne, zarte 
Blümchen begt und pflegt; da müßt Ihr mit 
dem Gärtner au ein Bischen zart umgeben. 

Ihr habt recht, Freund! Seid nicht böfe, 
Ihr wißt ja, ich mein’ es nicht jo; zuweilen hab’ 
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ich meinen Raptus, und wenn mich der überkommt, 
jo laff? ich mich weiter geben, als es die feine 
Manier erlaubt. 

3a, das weiß id, und die ganze Stadt weiß 
es; wir wiſſen aber auch, daß Ihr ein herzens⸗ 
guter Kerl ſeid, und darum ſieht man Euch Man⸗ 
ches nach. 

Abgemacht! Nun aber thut auch endlich das 
— Maul auf. 

Wahrhaftig, unterbrach Lorchen, der Jahn iſt 
doch ein gar zu grober Menſch; nun, was ſagte 
der Wirth? 

Der, fuhr der Baron fort, überhörte den neuen 
Ausbruch von Jahn's Raptus, und erwiderte: — 

Ich wiederhole, keine von den beiden Damen 
it für Euch geſchaffen, mol aber für den Herrn 
Baroı von Langel 

Das ift ja allerliebft! fiel Lorchen aufhor- 
hend ein. 

Run endlich, wer find fie denn? 

Es find die Freiinnen Alta und Selma von 
dem B.— von J.—, Amts Witlage. 

Santon Witlage, will Er jagen, Schafskopf, 
fuhr Jahn heraus. | 

Canton bin, Canton ber, entgegnete der Wirth, 


wir halten uns an unfere ererbten Amtsnamen. 
Waltfahrt durch's Leben. IV. 6 
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Niſcht da, janz Kaiferlich Franzöſiſch, berolini- 
firte Jahn; aber jagt mal, Freund, find die 
beiven Damen mit den verwunſchenen Vorna⸗ 
men allein bier, und merden fie an Eurer Tafel 
Ipeilen ? 

Die Damen find in Begleitung ihres Vaters, 
das Barona von dem B.— bier. Der Baron wird 
mit feinen Töchtern allerdings an meiner Tafel 
ſpeiſen. 

Jahn zog mich an ein Fenſter. Baron, ſagte 
er, wollen Sie mir einen Gefallen thun? — Mit 
Vergnügen! — Sie kennen ja den B.—! — 
Oberflächlich, ich hab' ihn einige Male in des Prä⸗ 
fecten Gejelliehaft gejehen, die er meidet. — Scha⸗ 
bet Nichts, Sie Fennen ihn und er kennt Sie. 
Laſſen Sie ung bier bleiben, e3 ift ja ganz egal, 
ob wir drüben in unferer alten Spelunte, oder 
im Dsnabrüder Hofe ſpeiſen; ich meine des ma- 
terielen Genufje wegen, ſonſt ift der Unterſchied 
groß, da wir bier den Genuß der gefelligen Un- 
terhaltung mit den jchönen Mädchen zu gemär- 
tigen haben. Stellen Sie mi dem B.— vor; 
ih -werd’ es dann mit meinem 'alten Freunde 
Schafskopf ſchon ausmachen, daß er ung neben 
die Damen ſetzt. Wollen Sie, Baron? — Ja, ih 
will, gab ich ihm zur Antwort; aber unter einer 
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Bedingung. — Ih gehe jede Bedingung ein, 
Baron, wenn Sie heute meinen Wunſch erfüllen; 
ih gebe mein Ehrenwort. — Nundenn, fo hören 
Sie den Auftrag an, den ih vom Bräfecten für 
Sie habe. — Den langweiligen Präfecten mit 
feiner Vieljchreiberei hab’ ich Über die beiden Schö- 
nen ganz vergeſſen. Alſo, nur raſch heraus mit 
der Sprache, ich thue Alles, was Sie, Baron, und 
der Präfect von mir verlangen. Sie haben mein 
Ehrenwort! — Mit wenigen Worten trug ich ihm 
die Sache vor. — Das ift num einmal wieder 
jo ein Halunfenftreih von meinem guten Freunde, 
dem Ejel und dem Schlingel von Polizei-Commifja- 
rius; ichigehe mit zum Präfeeten, und Sie, Baron, 

ſollen mit mir zufrieden fein, und der Kleine Col 
lege von der Lippe auch. Wie aber nun! wollen Sie 
nit dem Herrn von dem B.— oben auf jeinem 
Bimmer einen Beſuch machen. — Auch das, lieber 
Jahn, wenn Sie mir verjprechen, beim Präfecten 
jo zu ſprechen, wie ich es wünſche. — Ich ver- 
Iprech’ es, nun aber machen Sie, daß Sie hinauf 
fommen, ebe die Tafel beginnt. — Der Wirth 
nannte mir die Nummer des Zimmers, oben auf 
dem Corridor wird’ ich den Kammerdiener des 
Barons finden, der mich anmelden werde. — Herr 
von dem B.— nahm. mih auf's Freundlichite 
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auf, ſtellte mich ſeinen Töchtern vor, und bedauerte, 
daß die Entfernung zwiſchen Haus Cappeln und 
der I—burg ein Hinderniß ſei, uns öfter zu 
ſehen. Gleih darauf trat der Kammerdiener ein, 
uns zur Tafel zu laden. Der Baron nahm feine 
"Tochter Alta an den Arm, und forderte mich auf, 
jeine jüngere Tochter Selma zu führen. — Wir 
traten in den Speifefaal. Jahn harrte vol Un- 
gebuld. Sch ftellte ihn dem Baron und jeinen 
Töchtern vor. Sofort begann er mit Fräulein 
Alta in franzöfifher Sprache die Unterhaltung. 
Dann bat der Wirth, Pla zu nehmen. Zahn 
batte es fo einzurichten gewußt, daß er neben 
Alta, ih neben Selma zu ſitzen fam, der Bater 
in der Mitte, 

Nun, was fol ih Euch Lieben von dieler 
Mittagstafel noch weiter erzählen? 

Wir können es ſchon erratben, was da vor- 
gefallen, entgegnete Lorchen, der Herr Better hat 
jeiner Nachbarin recht artig den Hof gemadit. 

Ya, das hab’ ich ein Bischen, wie e8 die Ge⸗ 
fege der Höflichkeit gebieten. Jahn aber bat mic) 
übertroffen. Der bat feiner Nachbarin, Fräulein 
Alta, jo viel Scherzbhaftes vorgeplaudert, daß die 
junge Dame außerordentlich heiter wurde. 

Und Fräulein Selma gewiß auch! 
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Ja, aub die! Die Unterhaltung war bald 
allgemein geworden. Zum Deſſert ließ Herr. von 
dem B.— Champagner geben; ih bat um Er: 
laubniß, ein Gleiches thun zu dürfen, Jahn folgte. 
Bir Fünf haben drei Flafchen geleert, Jahn das 
Meifte davon. Es fam mir darauf an, ihn für 
die Gonferenz in der Präfectur in beitere Laune 
zu verfeßen. Es ift mir gelungen. Herr von dem 
B.— bob die Tafel nah fünf Uhr auf. Zahn 
und ich empfahlen fih; wir jchlenderten durch 
einige Straßen. Jahn war ganz ſelig. Fräulein 
Alta hatte es ihm angethan! 

Und Dir wol Fräulein Selma! fchaltete Lor- 


- den ein. 


Was fih nedt, liebt fi, fagt das Sprüd- 
wort, ließ der Maire fallen. 

- Rapt mich endlid zur Hauptſache kommen. 
Punkt ſechs Uhr war ich mit Jahn in der Prä- 
fectur. . 
Sie wiflen, um was es fich handelt, wandte 
fh der Präfect an Zahn. 

Ich weiß es, Herr Präfect! 

Und Sie wollen die Bürgichaft für Ihren jun- 
gen Collegen aus Münfter mit übernehmen? 

Ja, Herr Präfect, das will id. 

Sch babe, fuhr der Präfect fort, die drei 
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Herren, die in der Sache verwidelt find, einladen 
laſſen. Sie werden hoffentlich glei kommen. 
Legen Sie alfo, meine Herren, Sie, Herr Baron, 
und Sie, Herr Ingenieur, Zeugniß für den Ber: 
dächtigen fo ab, daß aller Verdacht ſchwinde, und 
ih auf Grund deſſen die Zurücknahme des Ber- 
baftbefebl3 anordnen Tann. 

Der Herr Oberft Plab-Commandant und der 
Herr Oberſt Chef von der Gensd’armerie laſſen 
fih anmelden, fagte der eintretende Bediente. 

Laſſen Sie die beiden Offiziere eintreten, Jean, 
erwiderte der Präfect. 

Nah gegenjeitiger Begrüßung richtete der 
Präfect fein Wort zunächſt an den Plag-Comman- 
Danten. 

Sie haben, Herr Oberft, geflern Abend eine 
Beſchwerde mündlih bei mir angebradt, dahin 
lautend, daß der junge ingenieur aus Münfter, 
der ein Gaſt ift auf Haus Cappeln und geftern 
mit dem Heren Baron Lange an dem Diner im 
Gaſthofe Theil genommen bat, die Ehrfurcht vor 
Sr. Majeftät dem Kaifer aus den Augen gefekt 
und nicht in den Toaft mit eingeftimmt habe, den 
Sie, Herr Oberft, ausgebradht, als Ihnen die Des 
peſche von dem glorreihen Steg zu Lützen über- 
geben worden. Sit e3 fo, Herr Oberſt? 


Se 


Es ift jo, Herr Präfect. 

Sie werden fich ferner zu erinnern die Güte 
haben, daß meine Meinung dahin ging, Ihre Be- 
ſchwerde werde mol auf einem Irrthume oder einem 
Mipverftändniffe beruhen, da ich die Ehre hatte, 


Ihnen zu jagen, der junge Ingenieur von der 
' 2ippe fei mir von Haus Cappeln ber feit einem 
Jahre als ein loyaler Diener des Kaiſers be- 
kannt. Sodann erlaub’ id mir, daran zu erin- 


nern, dab Sie, Herr Oberſt, meiner Meinung 
zu fein ſchienen, und berubigt von mir gingen. 
Berhält es fih mit unferer Unterrebung von ge 
ftern Abend fo, mie ich fage, oder irr’ ih mi? 

Nein, Herr Präfect, Sie irren fich nicht, ant- 


vortete der Plag-Commandant. Sie haben fi 
faſt der nämlihen Worte bedient und ich babe 


das Hötel der Präfectur beruhigt verlafien. 
Sie hören, meine Herren, wandte fi der 


Präfect an und Drei, was der Herr Oberſt einzu⸗ 
raͤumen die Güte bat. 


Nichtsdeitoweniger, fuhr er gegen den Platz⸗ 


Commandanten fort, haben Sie beute früh eine 
Saache, die ich für abgemadht erachtete, wieder auf- 


genommen und, unter Umgehung meiner amtli- 
hen Autorität, eine Denunciation gegen den jun- 


gen Mann bei dem Departements⸗Polizei⸗Com⸗ 
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mifjair angebradt, welder, auf Grund Shrer 
Anzeige, jo mweit gegangen fein fol, einen Haft- 
befehl gegen den ingenieur auszufertigen. Bin 
ich recht berichtet worden, oder beruht der mir zu- 
gelommene Bericht auf einem Irrthume? Bevor 
Sie, Herr Oberft, mir antworten, will ich bemer- 


fen, daß es mir im Intereſſe des Dienftes ſehr 
angenehm fein würde, wenn Gie mir ſagen 


fönnten,, der mir zugefommene Bericht ſei irrig 
gewejen. 

Der Herr Präfeet find vollflommen der Wahr: 
beit gemäß berichtet worden, antwortete der Platz⸗ 


Commandant, der Haftbefehl ift ausgefertigt —— 


Und von mir fofort in Vollzug gefeßt worden, 


wie e3 meine Pfliht war, ergänzte der Oberft 
Chef der Gen3d’armerie. 

Sie haben nur bedingt recht gehandelt, Herr 
Oberſt; wenn aud die Inſtructionen des kaiſer⸗ 


lichen Corps der Gensd'armerie vorſchreiben, der 
Requiſition jeder Civilbehörde ſofort Folge zu ge 


ben, jo giebt e8 doch eine Verfügung, die dem 


Chef der. executiven Bolizeigewalt die Befugniß 


der Prüfung eines Haftbefehld einräumt. 
Wen haben Sie mit Vollftredung des Haftbe 
fehls beauftragt? 


Ich hätte zwei Gensd'armen dazu commandi 


BZ 
ren können, oder hödjftens einen Brigadier mit . 
Begleitung; mit Aüdfiht aber auf den Schloß- 
bern von Haus Cappeln, den wir ja Alle bier 
in Osnabrüd als einen loyalen Unterthban Er. 
Mojeftät des Kaiſers kennen, hab’ ich es vorge- 
zogen, den Sapitain Dürouge mit dem Brigadier 
Armand hinauszuſchicken. 

Sind die beiden Herren von der Gensd'ar⸗ 
merie ſchon zurüd? 

Nein, Herr Präfect. 

Mo nur der Herr Bolizei-Commiflair bleiben 
mag? fragte der Präfect fo vor fih bin, indem 
er läutete. — Noch nicht da, Jean? — Nein, Herr 
Präfect. — Nufen Sie den Herrn Chef de Di- 
vifion von der Polizeiabtheilung. — Diefer kam. 
— Geien Sie fo gütig, ſprach der Präfect zu 
ihm, auf der Stelle einen Commis Ihres Bureaus 
an den Polizei-Commiſſair zu ſchicken, ich lafle 
den Herrn Polizei⸗Commiſſair erfuchen, fogleich zu 
mir zu kommen, am beiten ift es, wenn der Com⸗ 
mis ihn mitbringt. — Der Commid war dem 
Bolizei-Commifjair am Eingange der Präfectur 
begegnet. Dieſer entjchuldigte fein verfpätetes Er- 
feinen mit einem unaufichiebbaren Dienftgefchäfte. 
Der Präfect ließ es gelten; dann ſprach er: — 

Weshalb ich Sie, Herr Polizeis&ommifjair, habe 
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erſuchen laffen, zu mir zu fommen, werden Sie 
aus der Anmefenbeit der beiden Herren Oberften 
und deö Herrn Barons Lange wol ſchon geichlof- 
jen haben. 

Einigermaßen, ja, Herr Präfect; ich ver: 
muthe, es handelt fih um die von mir angeord- 
nete Berbaftung des jungen Ingenieur aus 
Münfter. 

Allerdings betrifft es dieſe geſetzwidrige Hand⸗ 
lung. | 

Geſetzwidrig? — fragte der Polizei-Commilffair 
in gereiztem Tone. 

Ya, gefeßwidrig! Sie haben vergeffen, Herr 
Polizei Commiſſair, oder haben es nicht gewußt, 
was für einen Verwalter eines Amts, wie das . 
Shrige ift, noch Schlimmer wäre, daß nad der 
Drdonnanz vom 14. Meſſidor des Jahres IX fein 
Diener der Öffentlichen Verwaltung ohne ausdrück⸗ 
lichen Befehl des Präfecten verhaftet werden darf. 

‚Die Orbonnanz kenn' ich nicht, entgegnete der 
Polizeimann; fie fteht nicht im Manuel des Com- 
missaires de police. 

Kann fein, fuhr der Präfect Falt fort; diefes 
Manuel hat nicht Geſetzeskraft, es ift die Privat- 
Unternehmung eined Pariſer Buchhändlers, bei 
deren Redaction man nachläſſig zu Werke gegans 
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gen iſt. Die einzige Duelle, aus denen wir Be⸗ 
amte des Kaiſers unſere Vorſchriften zu fchöpfen 
haben, iſt das Bulletin des lois. Da leſen Sie 
ſelbſt. — Der Präfect nahm ein Bud) vom Tiſche 
und reichte es dem Polizei-Commiflair. 

Sie haben recht, Herr Präfeet, und ih be 
fenne, ein Berfeben begangen zu haben, das id 
ſogleich wieder gut machen werde. 

Das Lebtere behalte id mir vor, ſagte der 
Präfect. Es freut mich übrigens, daß Sie felbft 
einräumen, ein Verſehen begangen zu haben; ich 
füge Traft meine? Amtes binzu, daß es ein — 
grobes Verſehen ift. 

Der Rolizei-Commifjair verfärbte ie. 

Der Bräfect that, als merkte er es nicht. Er 
fuhr fort: Sie haben fih von Ihrem Dienfteifer . 
binzeißen laffen. Weil unter den gegenwärtigen 
Zeitläufen die Stimmung in der Bevölkerung der 
deutſchen Departements eine erregte ift, was je- 
‘der der anwesenden Herren eben jo gut weiß, wie 
ih, io haben Sie, Herr Polizei-Commiſſair, ges 
glaubt, der Sache des Kaiſers recht zu dienen, 
wenn Sie einen jungen Mann verfolgten, von 
dem e3 ja nicht einmal gewiß ift, ob der geftrige 
Borfall mit oder ohne feinen Willen, au3 purer 
Fahrläſſigkeit, geichehen. ift. Ihr Verfahren, Herr 
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Bolizei:Commiffair, entfpricht, abgejehen von feis 
ner Gejegwidrigkeit, durchaus nicht den Abſichten 
des Kaiſers. Se. Majeſtät wollen in den deutſchen 
Departements eine milde Handhabung der Poli: 
zeigefege, weldhe für Aufrechthaltung der öffent 
lichen Rube und Ordnung erlaflen find. Se. Na 
jeftät wollen die Deutſchen für Allerhöchſtihre 
Sache gewinnen. Das kann man nicht, wenn ein 
Bollitreder der Geſetze fo geſetzwidrig verfaährt, 
wie Sie e8 gethban. Haben Sie denn nidht daran 
gedadht, daß das friedlihe Städtchen Weſter-Cap⸗ 
peln und die Bewohner von Haus Cappeln, die 
geſammte, zahlreihe Dienerichaft des Herrn Ba 
rons Lange, in Aufregung geratben würden, wenn 
ein Gensd’armen-Offizier mit Begleitung dafelbft 
ericheint, einen jungen Mann zu verhaften, den 
alle Welt dafelbft kennt und, ich darf hinzufügen, 
— liebt? 3 nicht fo, Herr Baron? 

Ya, Herr Präfect, mein jugendlider Freund 
erfreut fih in Cappeln der Liebe Aller. 

Zu dem Capitain Dürouge, führ der Präfect 
fort, hab’ ih das Vertrauen, daß er den ihm ge 
wordenen Befehl mit aller Schonung der in Cap⸗ 
peln beftehenden Berbältniffe zur Ausführung ge 
bracht haben wird. Gapitain. Dürouge ift ein 
Ehrenmann. Es mag ihm fchwer an’3 Herz ge 
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gangen fein, in einem Schloſſe als Inquiſitor 
aufzutreten, wo er ſo oft die liebenswürdigſte 
Gaſtfreundſchaft genoſſen hat. Ich bitte mir von 
dem Herrn Baron die Erlaubniß aus, am bevor⸗ 
ſtehenden Sonntag aus dem Munde der Schloß⸗ 
_ fräulein von Haus Eappeln und des Herrn Maire 
von Wefter-Cappeln perjönlicd vernehmen zu dür- 
fen, wie fie mit dem Capitain und aud mit dem 
Brigadier Armand zufrieden geweſen find. 

Alfo wird der Präfeet am Sonntag bier fein, 
und feine liebenswürdige Gemahlin auh? — 
fragte Lorchen. 

Sa, ſagte der Baron, ic babe Beide gleich 
nad) der Conferenz noch bejonders eingeladen. — 
Doch lapt mich fortfahren! 

Sie, Herr Oberit, wandte fi der Präfect an 
den Chef der Gensd’armerie, bemerkten vorher, 
die Snftructionen Ihres Corps befagten, daß die 

Requiſitionen der Eivilbehörden befolgt werden 
müßten. Ich räumte Ihnen das ein, fügte aber bins 
zu, es gebe eine Beitimmung, wonach der Chef der 
Gensd’armerie die Zuläffigkeit eines vom Polizei- 
Commiſſair erlaflenen Haftbefehl3 vor Ausfüh- 
zung defjelben prüfen, event. in zweifelhaften Fäl- 
len an den Präfecten recwrriren könne. So be= 
fagt das Arréêtéè vom 18. Ventofe, Jahres VIIL. 
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aufgeihlagenen Band des Bulletin des lois vom 
Tiſche nahm. 

Der Oberſt wollte ſich entſchuldigen; der Praͤ⸗ 
fect ließ ſich aber nicht unterbrechen, ſondern fuhr, 
ſich an den Polizei⸗Commiſſair wendend, alſo 
fort: — 

Die Conſtitution des Kaiſerreichs ſichert jedem 
Franzoſen die perſönliche Freiheit. Die öffentliche 
Gewalt hat nur dann das Recht, augenblidlid 
zur Verhaftung zu jchreiten, wenn Jemand auf 
frifcher That ertappt wird. Liegen nur Verdacht: 
gründe vor, fo muß ſich der Beamte der Sider- 
beitöpolizei, aljo Sie, Herr Polizei-Commiſſair, 
mit der Bürgſchaft won zwei angefehenen Män- 
nern begnügen, die dafür einftehen wollen, daß 
der Verdächtige fich der Unterfuhung nicht ent 
ziehen werde. Wenigftens diefe gefegliche Beſtim⸗ 
mung mußte für Sie in dem vorliegenden Falle 
maßgebend fein, da Sie die Ordonnanz vom 14. 
Meifivor, Jahres IX, nicht Tannten. — Bon einem 
öffentlichen Beamten ift doch zu erwarten, daß er 
die Conftitution des Reichs kennt! ſetzte der Praͤ⸗ 
feet ſcharf hinzu. 

Nur Ihretwegen, Herr Oberſt, wandte er ſich 
an den Platz⸗Commandanten, nur um Sie wegen 
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der loyalen Gefinnungen des jungen Ingenieurs 
von der Lippe zu beruhigen, da Sie nit die 


Güte gehabt haben, den Worten Glauben zu 
ſchenken, die ih geſtern Abend an Sie richtete, 


find diefe beiden Herren bier erichienen, — der 
Bräfect zeigte auf Jahn und mid, — um Zeug- 


niß abzulegen für den jungen Mann, den Sie in 


ſo ſchwerem Verdacht haben. Aud) Bürgen wür⸗ 


den dieſe beiden Herren für ihn ſein, wenn's 
nöthig wäre; allein das iſt nicht nöthig, nad 
alle Dem, was ih vorher gejagt. 


Herr Baron Lange, was können Sie zur Bes 


rubhigung des Herrn Oberſten Plap- -Commandan- 


ten ausſagen? 
Nun, Ihr könnt Euch ſchon denten, was id) 
in meinem bolperigen Franzöſiſch Alles geſchwatzt 


habe. Dehn die ganze Unterhaltung wurde in 
franzöſiſcher Sprache geführt: ich habe nicht Alles 


verſtanden; Jahn hat e3 mir nachher noch deut- 


licher gemacht. Als ich fertig war, jagte der Prä- 


fect lächelnd: 

Sie hören, Herr Oberft; der Herr Baron 
meint das und das, und er fprach meine Gedan⸗ 
ten, für die ih nicht den rechten Ausdrud getrof⸗ 
fen hatte, noch deutlicher aus. ' 

«Und was haben Sie uns zu jagen, Herr Jahni 
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Herr Präfect, den Aeußerungen des Herrn 
Barons Lange ſchließ' ich mich in allen Punkten 
an. Ich kenne meinen jungen Collegen aus dem 
Departement der Lippe ſeit länger als einem 
Sabre. Er iſt, wie Sie ja ſelbſt wiſſen, Herr Prä—- 
fect, ſehr oft auf Haus Cappeln; der Zufall, oder 
vielmehr die Güte des Schloßherrn, bat es ge 
wollt, daß ich ebenfalls auf Haus Cappeln war, 
wenn er zum Beſuch gelommen. Das gleihe Mes 
tier bat uns dort zufammengebradt. Er ift ein 
ſehr mwißbegieriger junger Mann, der fih gern 
von mir, dem eltern, belehren läßt. Doc das 
gehört nicht hierher. Zur Beruhigung des Herm 
Plag-Commandanten will ich aber jagen, daß mein 
junger Kamerad ein loyaler Anhänger des Kai: 
ferthbums if. Ganz beſonders hab’ ich das be: 
merkt, als im verfloflenen Winter zehn Offiziere 
auf Haus Sappeln einquartiert waren, welche aus 
der ruſſiſchen Campagne famen. Auf Urlaub in 
Cappeln feiend, hat er mit dazu beigetragen, Diele 
Herren zu pflegen. Sie felbft, Herr Präfect, müflen 
ſich deflen erinnern, wie ich die Ehre hatte, in 
Shrer Geſellſchaft zu jener Zeit auf Haus Cap⸗ 
peln zu fein. Der Bataillons:Commandant Mes 
nou war feine? Lobes vol, und fo alle übrigen 
Offiziere. Wir haben oft über die Taiferliche Re⸗ 
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gierung geſprochen, Die er immer ald eine Wohl- 
that für die hiefigen Länder angejehen hat. Was 
den geftrigen Borfall anbelangt, fo kann ich darüber 
wol am Beten Auskunft geben. Ich ſaß meinem 
fingen Cameraden gerade gegenüber. Zwei Lieu- 
tenant3, davon ich ben einen näher Tennen ge- 
lernt habe, hatten ihn auf meine Beranlafjung 
zwiſchen ih genommen. Als der Herr Oberft 
Platz⸗Commandaut den Inhalt der Depeche mit- 
theilte und den Toaſt auf Se. Majeflät den Kai- 
fer ausbrachte, unterhielt er fih eben mit feinem 
Nachbar zur Reiten; ic) glaube kaum, daß weder 
er noch fein Nachbar von dem Inhalte der Depefche 
Etwas vernommen bat, und ich bin überzengt, daß 
Leßterer nur ganz mechaniſch fih erhoben und 
mit eingeftimmt, als das vive l’Empereur erſcholl; 
denn diefer Offizier ſetzte fich gleich) wieder, um 
das Geſpräch fortzufegen. Der Nachbar zur Lin- 
ten raunte dann meinem kleinen Gameraden Etwas 
in's Ohr, worauf er fi erhob, um nachträglich 
auch Den Kaiſer hoch, leben zu laſſen. So ift der 
Berlauf geweſen. Wär’s nad) nöthig, wie e8 nad 
dem Bortrage des Herrn Präfecten nicht mehr 
it, jo verſteht es fi von ſelbſt, daß ich für mei- 
zen jungen Cameraden aus der Lippe fofort die 
Bürgihaft übernehme. 

Wallfahrt durchs Leben. IV. 7 


Nachdem Jahn feinen Vortrag geichloffen, den 
er in feiner Lebhaftigkeit mit ausdrudsvollen de 
berden und Geftitulationen begleitet hatte, nahm 
der Vräfect wieder das Wort: — 

Sind die Herren Oberften durch diefes Zeug ' 
niß des Herrn Barons Lange und des ingenieur 
ordinaire Jahn zufriedengeftellt ? | 

Vollkommen, Herr Präfect, antworteten Beide; 
und ih, fügte der Platz⸗Commandant hinzu, be 
dauere, daß ich zu diefem beflagenswerthen Bor: 
falle Anlaß gegeben habe. | 

Er läßt fi wieder gut machen. | 

Das werd’ ih auch, entgegnete der ae 
Commandant; kommt Ihr junger Freund bald 
wieder hierher, Herr Baron? | 

Möglich, daß er jeßt gleih vom Capitain | 
Dürouge eingeliefert wird, wenn er noch auf Haus 
Gappeln anweſend war. Allein Letzteres möcht 
ich bezweifeln, denn er ſprach geftern davon, heute | 
abreifen zu wollen. | | 

Wenn er nur fchon fort geiwefen ift, als Ga 
pitarn Dürouge in Cappeln eintraf, fagte der 
Präfeet mit einem kaum merfbaren Seufzer. 

Ya, das wünſch' ih auch, fügte der Comman 
dant hinzu. _ Erwarten Sie ihn fpäter, Her 
Baron? 
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Geftern glaubte er, in. vierzehn Tagen wieber 
auf Haus Cappeln fein zu fünnen, weil er jehr 
wahricheinlich eine Gejchäftsreife nach der untern 
Ems zu maden babe, bei der er auch Lingen be= 
rühren werde. Auf der Rüdreife will er mich be= 
ſuchen. 

Dann bitt' ich mir die Ehre aus, ihn in Os⸗ 
nabrück zu ſehen. In den nächſten vierzehn Tagen 
werden auch wol noch alle Cameraden hier ſein, 
die bei der geſtrigen Tafel waren. Haben Sie 
die Güte, mich durch einen reitenden Boten zu 
unterrichten, wenn Ihr junger Freund auf Haus 
Cappeln angelangt iſt. 

Der Präfect nahm wieder das Wort. 

Meine Herren! Wir wiſſen nicht, ob Capitain 
Dürouge den ſchuldloſen Delinquenten bringt oder 
nicht bringt. Da der Herr Polizei-Commiſſair 
amtlich vorgegangen iſt und der Herr Oberſt, Chef 
der Gensd'armerie, ſeiner Requiſition Folge ge: 
geben hat, fo muß das Verſehen, wie es die bei- 
ben Herren amtlich begangen, auch amtlich wieder 
gut gemacht werden. Meine Herren! Ich Talfire 
den von dem Herrn Commifjair ausgefertigten 
Verhaftungsbefehl. 

Der Präfect zog die Glocke. — Jean erſchien. 

Den Herrn Diviſions-Chef von der Polizei⸗ 
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Abtheilung bitte ich bier zu erſcheinen; er fol den 
erften Commis feines Bureau mitbringen. 


Die beiden Beamten traten ein Der Präfect 
ertlärte ihnen, um was es fich handele. Der Be: 


Tizei-Commiffair habe heute Morgen einen gejet 
widrigen Verhaftungsbefehl ausgefertigt und der 
Dberft von der Gensd’armerie ihn in Vollzug ge 
fegt. Er, der Präfect, babe diefen Befehl feiner 
Geſetzwidrigkeit halber kaſſirt. Sie, die beiden 
Beamten, feien gerufen worden, den Widerruf 
amtlih auszufertigen. Der Chef der Divifion 


machte eine Geberde, als kenne er fchon den Fall. 
Nehmen Sie Plag, Herr Commis, der Her 
Polizei⸗Commiſſair wird Ihnen dictiven, fagte der 


Prãfect. 

Und der Polizei⸗Commiſſair trat an den Vſch 
und bictirte den Widerruf. Als er fertig war, 
fagte der Präfect: — 


Herr Diviſions⸗Chef, leſen Sie uns den Wi⸗ 


derruf gefälligft laut vor. 
Es geſchah. 


Es if gut fo, Hert Commiſſair, vollziehen Sie 


den Gegenbefehl. 

Der nahm die Feder und unterzeichnete die 
Schrift. 

Herr Oberft, Chef der Gensd'armerie, ich er⸗ 
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ſuche Sie, den nöthigen Zufag in Bezug auf ben, 
von Ihnen dem Bapitain Dürouge ertheilten Bes 
fehl zu machen. Dictiren Sie gefälligft. 

Der Commis fchrieb wieder. Als er fertig 
war, wollte der Chef der Gensd’armerie ſeinen 
Namen unterzeichnen. 

Noch nit, Herr Oberft, fiel ihm ber Brä- 
feet in den Arm, hören wir erft, wie Ihr Gegen- 
befehl lautet. Herr Diviſions⸗Chef, leſen Sie un 


‚ ber, was der Herr Oberft leife dictirt bat. Der 


Oberft 309 eine mürrifhe Miene. 

Der Divifionz-Chef las. 

Sie haben vergefien, Herr Oberft, in dem Bes 
fehle zu jagen, daß Eapitain Dürouge, für den 
Fall, daß er den jungen Ingenieur wirklich ver- 
baftet haben follte, denfelben Angefihts dieſes 
Befehls auf freien Fuß zu ftellen habe. Fügen 
Sie das noch hinzu, Herr Commis. 

Der Commis that, was ihm der Präfect befahl. 

Nun, Herr Divifions=Chef, lei en Sie den ganzen 
Satz no ein Mal! 

So iſt's in Ordnung; Herr Oberſt, vollziehen 


Sie gefäligft Ihren Befehl. 


Der Oberſt nahm die Feder und bekräftigte 
den Befehl durch feine Namensunterſchrift. 
Herr Diviſions⸗Chef, bringen Sie mir den be 
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wußten Beriht und ſchicken Sie Ihren zweiten 
Commis in das Bureau des Herrn Oberften von 
der Gensd’armerie und in das des Polizei-Com- 
mifjairs, um die Amtsftempel zu bolen. Sind 
Sie damit einverftanden, meine Herren? wandte 
er ih an die Beiden. 

Ganz einverftanden, Herr Präfect. — Ich 
bitte Sie aber noch, Herr Divifiond-Chef, fügte 
der Oberft hinzu, durch Ihren Commis dem wacht⸗ 
babenden Gensd’armen fagen zu laſſen, daß er 
fofort zu mir kommen ſolle. Der Herr Präfect 
erlauben es doch? 

Ohne Zweifel, Herr Oberſt. 

Der Diviſions-Chef trat ab, kam aber bald 
wieder und übergab dem Präfecten ein dies Packet 
Bapiere. 

Nun dictirte der Präfect feine Genehmigung 
der vorſtehenden zwei Befehle dem Commis in 
die Feder, indem er darin jagte, daß der am 
Morgen ertbeilte Befehl der Ordonnanz vom 14. 
Meifidor des Jahres IX entgegen jet, mas ihn bes 
wogen babe, ihn zu kaſſiren und für null und 
nichtig zu erflären. | 

Als er unterzeichnet hatte, befahl er dem Com: | 
mis, eine Abfchrift des Dokuments für die Acten 
zu nehmen, und dem Divifions-Chef diefe Abſchrift 
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zu vidimiren. Während die beiden Beamten da- 
mit beichäftigt waren, der Art, daß der Divifions- 
Chef dictirte, damit es raſcher gehe, wie er fagte, 
tom der zweite Commis mit den Amtsflempeln, 
zugleid aber auch der wachthabende Gensd'arm. 

Drouet, fragte der Oberft, ift Ihr Rappe ge⸗ 
ſattelt? 

Ja, mein Oberſt. 

Dann holen Sie ihn gleich her, Sie müſſen 
einen Courierritt machen. 

Weit, mein Oberſt? 

Nach Weſter-Cappeln, vielleicht auch nicht ſo 
weit; wenn Sie Ihren Rappen geholt haben, 
werden Sie die näheren Befehle erhalten. 

Der Präfect dankte dem Oberften für die rafche 
Beförderung in verbindliden Worten, die dem 
alten Herrn wohl zu thun jchienen. 

Die vidimirte Abſchrift war beendigt, die Ur- 
ſchrift mit den beiden Amtöftempeln, aud mit dem 
der Präfectur bedrudt. . 

Soll die Ordre offen oder verfiegelt dem Ca⸗ 
pitain Dürouge überbraddt werden? fragte der 
Diviſions⸗Chef. 

Berfiegelt, antwortete der Präfect; es iſt nicht 
nöthig, daß Drouet den Namen des Inhaftirten 
erfährt; nicht wahr, Herr Oberſt? 


| I 

Ganz Ihrer Meinung, Herr Bräfect. 

Der Commis war mit dem PBerfiegeln und 
ber Adrefle de3 Befehls eben fertig, als Drouet 
eintrat. 

Mein Oberſt, ih melde, dab ich zum Dienſt 
fertig bin. 

Sehr gut, lieber Drouet, daß Sie fich beeilt 
haben. Hören Sie Ihren Auftrag. Diefen Mor: 
gen ift Capitain Dürouge mit dem Brigadier 
Armand nah Wefter-Cappeln geritten mit dem 
Befehle, Jemanden zu verhaften. 

Ich weiß es, mein Oberft. 

Woher wiflen Sie e3? 

Der gute Capitain bat es mir felbft gejagt, 
als er zu Pferde flieg. 

Hat er Ihnen auch gejagt, wen er verhaf- 
ten folle? 

Nein, mein Oberſt; er ſagte nur: die Aus 
führung diefes Befehls ginge ihm ſchwer an; Lieber 
wolle er noch zehn Mal auf die engliihen Blau⸗ 
garden einbauen, als heute nach Wefter-Eappeln 
reiten. Sie willen, mein Oberft, der gute Capi⸗ 
tain ftand in Spanien als Lieutenant bei derſel⸗ 
ben Schwadron des 4. Dragoner:Regiments, in 
der ih als Gemeiner gedient babe. 

Ich weiß es! Hören Sie nun aber und | 
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unterbrechen Sie mich nicht, damit feine Zeit ver⸗ 
leren gebe. - 

Ich höre, mein Oberfi, aber von meinem guten 
Capitain Dürouge, der mich ein Mal aus dem did 
fen Getümmel der Blaugarden berausgehauen 
bat, kann id — — 

Ein ander Mal, lieber Drouet! Den Berhafs 
tungsbefehl, den Eapitain Dürouge in Händen bat, 
itwiderrufen worden. Hier ift der Widerruf, den der 
Divifionschef dem Oberften eingehändigt hatte. Rei⸗ 
ten Sie, was hr Rappe laufen will, ventreäterre. 
Sie müflen den Weg über Werfen einfchlagen; auf 
dem kommt der Gapitain zurück. Denn es iſt 
möglich, daß Sie ihm begegnen. Hat er den Ber: 
bafteten bei fi, jo fol er denfelben nicht allein 
gleih in Freiheit feken, fondern auch an Ort und 
Stelle zurüdgeleiten, und dafelbft den Gegenbe 
fehl Wort für Wort vorlefen. Eapitain Dürouge 
mag auch die Nacht in Bappeln bleiben, wenn 
mon ihm fonft Quartier geben will. Begleiten Sie 
den Eapitain, Drouet, oder bleiben Sie bei ihm, 
wenn fie ihn in Gappeln ſelbſt treffen; der Ar- 
mand aber muß nody heute Abend nad) Osnabrück 
purüd, weil id für ihn morgen einen widtigen 


Dienſt habe. Run, Drouet, eilen Gie, ventre & 


terre! 


106 


Drouet trat ab; er begann feinen Ritt lang- 
ſam, wir hörten den Rappen in Schritt geben. 
Auch der Divifionschef mit feinen zwei Bureau- 
beamten batte fi) empfoblen. Wir waren wieder 
allein. 

Es ift doch, fing Zahn an, eine ſchöne Sache 
um die Kriegscameradſchaft, die im Feldlager 
und im Schlachtengetümmel erworben und befiegelt 
worden ift. Wie rührend Langen die Paar Worte, 
welche Drouet von feinem guten Sapitain Dürouge 
fagte. Sie waren berzerbebend und "haben mid 
faft zu Thränen gerührt. Sold) eine innige gegen- 
ſeitige Zuneigung zwiſchen Offizier und Soldat 
fann au nur in unferen Heeren entiteben. 

Glauben Sie, Herr Ingenieur, daß es bei 
den deutihen Armeen ander jei? fragte der 
Bräfect. 

Sa, da3 glaube ich; von der preußifchen Armee, 
oder von dem kleinen Häufhen Soldaten, was 
der Kaifer dem Könige von Preußen erlaubt bat 
zu balten, bin ich es überzeugt. Bei Kriegsvöl⸗ 
fern, wo nit Muth und perfönliche Tapferkeit, 
fondern nur Geburt entfcheidet, und wo die Fuch⸗ 
tel berricht, Tann fein cameradfchaftliches Verhält⸗ 
niß, alſo keine Hingebung auf Tod und Leben 
zu Stande fommen.- 
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Die Preußen follen fih doch in der Schlacht 


von Lügen recht tapfer gejchlagen haben, bemerkte 





der Oberft Plat »- Sommandant; fo ſteht's in der 
Depeiche, die ich geftern empfing. 

Davon haben Sie uns Nichts vorgelejen. 

Ich bielt es nicht für nöthig, lieber Jahn, da 
es fih geftern nur um Verkündigung des großen 
Gieges handelte. Hier kann ich aber davon ſpre⸗ 
ben, da Sie felbft die Rede darauf bringen. 

Alſo bei Lügen follen fi die Preußen gut 
geihlagen haben! Das ift zum Laden! Haben 
Sie's gethban, wie iſt's dann zugegangen? Die 
Hunde find von den Junkern mit der Fuchtel in's 
Feuer getrieben worden! Anders Tann es nicht 
gewefen fein. 

Etwas anders fol e8 doch gemejen fein, fiel 


der Platz⸗ Commandant ein; in der Depeſche fteht 


Etwas, was auf Begeifterung fchließen läßt. 

Eine ſchöne Begeilterung! Schnaps-Begeiſte⸗ 
rungl Die Spießträger haben die Hunde, wie 
fie ihre Soldaten nennen, faufen laflen, Brannt- 
wein, Schnaps, Fujel; das ift die Begeifterung 
gewefen, wenn Überhaupt eine Begeifterung | 

Sie fprehen von Ihren ehemaligen Lands 
leuten doch gar zu wegwerfend, jagte der Präfect 
fireng. Laflen wir das Kapitel fiir heute ruben | 
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Ich vermutbe, dab Baron Lange Sehnfudht nad 
Haufe hat, jelbft zu Ichauen, wie’3 da heute zu⸗ 
gehangen. Iſt's nicht fo, Herr Baron? 

Der Herr Präfeet haben es erratben! 

Nun denn, meine Herren, fo will id Ste nit 
länger aufbelten. Eins hab’ ih aber nod zu 
Tagen. 
Herr Bolizei-Commifjair, wandte fi der Praͤ⸗ 
fect an diefen, ich glaube, Sie kennen mich? 

Der Polizei⸗Commiſſair lachte. 

Sch meine, fubr der Präfect fort, Sie kennen 
meine Handlungsweiſe, daß ich immer gerad’ans 
gebe, mit feiner Sache hinterm Berge halte und 
mir der Dienft des Kaijers über Alles gebt. So 
auch wieder in diefem Augenblid Ihnen gegens 
über. Hätten Sie in der Sadıe, die ung jo eben 
hefhäftigt hat, ganz innerhalb des Geſetzes gebans - 
delt, Sie hätten immerhin Doch ganz tactlog ges 
handelt! 

Herr Präfect! wollte der alſo Angerebete auf 
braufen. 

Unterbrechen Sie mid nit! Tactlofigfeit des 
Beamten in der Verwaltung des vom Kaiſer oder 
Namen? des Kaifers vom Minifter ibm anvers 
krauten Dienftes entfpringt aus Leidenſchaft. Sie, 
Herr Boligei-Commiffair, haben fi) heute als einen. 
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des Geſetzes unkundigen Beamten, dabei als einen 
leidenſchaftlichen und tactloſen Mann gezeigt. Ich 
habe ſchon vorher zu bemerken die Ehre gehabt, 
daß ſeit dem großen Unglück, welches den Kaiſer 
und unſere Waffen in Rußland betroffen hat, die 
Aufregung in den diesſeitigen Departements eine 
große if. Ich verweife Sie auf Hamburg, auf 
Bremen und jo viele Heinere Ortſchaften in ben 
Departement? der Elb⸗ und Wejermündungen. 
Ihnen Allen, meine Herren, ift es nit unbelannt, _ 
daß auch bei uns bier in Dsnabrüd und in ber 
ganzen Ober⸗Ems die Stimmung für den Kaiſer 
feine günftige ift, und daß nur die Humanität, 
mit der die große Mehrzahl der Eivil- and Mi-- 
litairbehörben das Geſetz verwaltet, es ift, wodurch 
ein Ausbruch der Volksleidenſchaften bisher verbittet 
‚ worden ift. Der heutige Vorfall ift nicht geeignet, 
unferer Humanität das Wort zu reden. Die Nach⸗ 
richt davon wird ſich im Departement raſch ver: 
breiten, möglicher Weiſe auch nad wer Lippe fort- 
pflanzen. Ich bitte Sie, Herr Baron Lange, 
Iren jungen Freund, falls Sie ihn nod auf 
Hans Sappeln treffen, Ramens meiner zu erſuchen, 
daß er die Güte haben möge, von dem Borkall 
in feinem heimathlichen Departement zu ſchweigen, 
went. ihn ald ein Mißvedſtaͤndniß darzuſtellen, 
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das fi nach wenigen Stunden. aufgeflärt babe; 
treffen Sie ihn nicht mehr, jo ſchicken Sie ihm 
diefen meinen Wunſch durch einen reitenden Boten 
Ihriftlih nah. Meine Herren, Sie wiſſen Alle, 
daß in jedem Departement dem Präfecten zunächtt 
die Pflicht obliegt, für Ruhe und Ordnung und 
deren Aufrehthaltung Sorge zu tragen, daß er 
zunächſt dafür verantwortlich it. Dieſer Verant- 
wortlichkeit ift der Präfect aber nur dann gewach⸗ 
fen, wenn die Departement3-Beamten, die neben 
und unter ihm ftehen, mögen fie vom Civil oder 
vom Militair fein, innerhalb des Geſetzes handeln. 

Auch Sie, meine Herren Oberften und lieben 
Freunde, wandte fih der Präfect an den Platz⸗ 
Commandanten und den Chef der Gensd’armerie, 
baben heute nicht den gehörigen Tact im Dienft 
des Kaiſers bewiefen. 

Aber lieber Freund, werther Präfect! wollten 
die alfo Angeredeten den Präfecten unterbrechen. 

Es thut mir jehr leid, fuhr er fort, auch Ihnen 
Beiden das jagen zu müflen, aber ich jage es im 
Namen des Kaiſers, Allerhöchſtden im Departe⸗ 
ment des Ober: Em3 zu vertreten ich die Ehre 
babe. Mit Männern aber, welche gefegwidrig und 
tactlos zu Werke geben, Tann fein Präfect feinem 
Amte vorfteben, am allerwenigften unter den jet 
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obwaltenden fchwierigen Beitläufen bier in den 
banfeatifhen Departements. 

Der Präfect unterbrah fih für eine kurze 
Beil. Dann fuhr er fort: 

Der Beriht, welden ich über den Yuftand 
de3 Departements und die in demfelben unter der 
Bevölkerung herrſchende Stimmung dem Herrn Mi- 
niſter des Innern und dem Herrn Bolizeiminifter 
allwöchentlich zu erftatten habe, lag heute Mittag 
zum Abjenden bereit, als des Herrn Oberften Plap- 
Commandanten tactlojes und der beiden anderen 
Herren gejebwidriges Verhalten in der Sache des 
jungen Ingenieur aus dem Lippe-Departement 
mir zu Ohren fam. Mein Berichterftatter von 
beute Mittag ift ein Mann, der fih der allgemein- 
ſten Achtung im ganzen Departement erfreut und 
auf deſſen Glaubwürdigkeit ih in allen Fällen 
rechnen Tann; und fo konnte ich es auch in dem - 
vorliegenden Falle um jo mehr, als fein Vortrag 
mit dem Ihrigen von geftern Abend, Herr Platz⸗ 
Commandant, vollfommen übereinftimmte.. Auf 
Grund diefer Mittheilung hab’ ich von der An- 
gelegenheit in meinem vorher erwähnten Berichte 
nachträglich Meldung gethan, einftweilen jedoch 
erſt im Concept. Da ſich der Mittagsbericht durch 
unſere jetzige Conferenz vollſtändig beſtätigt hat, 
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fo will ich das Concept diejes Nachtrags ſofort in 
doppelter Reinſchrift ausfertigen laſſen, hören Sie, 
meine Herren, aber vorher, was id den Herren 
Miniftern berichtet habe. 

Der Bräfect nahm aus dem, vom Diviſions⸗ 
Chef vorher übergebenen, Packet Papiere die beiden 
legten Blätter, und las. Der Bericht ſtimmte mit 
dem Vorfall auf's Genauefte überein. 

Meine Herren, fragte der Präfeet, babe ih 
die Sache nad) den Mittheilungen meines Bericht- 
gebers von heute Mittag richtig aufgefaßt? 

Die Befragten mußten es beftätigen, indem 
fie verftimmt zugleich Miene machten, fih zu em⸗ 
pfeblen. 

_ Meine Herren, noch einen Augenblid, ich habe 
noch einen Zuſatz zu machen, der Sie Drei ſehr 
nahe angeht. Ich habe Sie vorher erinnert, daß 
bie Verantwortlichkeit für die Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung in der Ober⸗Ems zunächſt 
auf meinen Schultern laftet; ich babe Sie auf 
mertiam gemacht, daß ich diefe Laft aber nur 
dann tragen könne, wenn meine Herren coorbi- 
nirten und jubordinirten Beamten das Geſetz umd 
Die gejeglihen Vorſchriften mit Tact zur Anzfüh- 
rung bringen. Dieſen Tact, und noch mehr, ner 
miſſe ich in dem heutigen Vorfalle. 
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- Meine Herren, um es kurz zu ſagen, dem Be⸗ 
rihte, den Sie vorher gehört haben, füg’ ich den 
Antrag hinzu: 

Der Herr Reihsgraf Montalivet (Minifter des 
Innern) und der Herr Herzog von Rovigo (Sa= 
vary, Minifter der Bolizei) möchten mit dem Herrn 
Herzoge von Feltre (Clarke, Kriegsminifter) in's 
Einvernehmen treten, um Sie, Herr Oberft Platz⸗ 
Commandant, und Sie Herr Oberft Chef der 
Gensd’armerie von Ihrem biefigen Poſten abzu= 
berufen und in's Innere von Frankreich zu ver: 
jeßen, und über Sie, Herr Polizei-Commiſſair, in 
gleicher Weile zu verfügen, weilich mich außer Stande 
jäbe, ferner in Shrer Gemeinschaft der VBerwal- 
tung des Departements der Ober-Ems vorzuſtehen; 
event. werd’ ich die Herren Minifter bitten, mich 
meiner biefigen Stellung zu entbeben. Meine 
Herren, ich glaube die Ehre zu haben, von Ihnen 
gefannt zu fein, daß mic) bei dDiefem Antrage nicht 
perfönliche Rüdfichten leiten, die zu kleinlich find, 
um in Betracht zu kommen, fondern daß nur 
alein die Sorge für den Dienft unferes erhabenen 
Souverains e3 ift, melde mir die Worte des An⸗ 
frages in die Feder dictiren wird. 

Die beiden Dffiziere und der Polizei-Commiſ⸗ 


fair waren wie vom Donner gerührt; der Oberſt 
Wallfahrt durch's Leben. IV. 
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Platz⸗ Commandant wollte reden. Der Bräfect kam 
ibm zuvor: Sparen Sie, Tieber Freund, Ihre 
Worte. Sie haber gehört, was ich thun werde, 
was ih thun muß. — Er zog die Glode. — Ich 
überlaß es Ihnen Drei, was Sie dagegen thun 
wollen. — Sean fam: ich laſſe den Herrn Chef 
de Divifion bitten, fagte der Präfect. — Mit 
Vergnügen räum’ ich Ihnen das Feld, obgleich es 
mir nicht leicht werden wird, mich von den vielen 
guten und braven Menjchen zu trennen, die ih 
bier in Dsnabrüd und im ganzen Ober⸗Ems-De⸗ 
partement kennen gelernt habe. 

Der Divifionshef trat ein. Hier haben Sie 
den Bericht und das Concept des Zuſatzes; laſſen 
Sie daſſelbe fogleih in Duplo mundiren. Ich 
babe aber noch einen Nachtrag zu machen; in 
wenigen Minuten bin ich bei Ihnen im Bureau. 
Schicken Sie unterdeilen zu dem Herren Poſtdirec⸗ 
tor, damit er die, ſchon diefen Mittag beftellte 
Eftafette innerhalb einer balben Stunde auf 
den Bräfecturhof ende. — Der Divifionschef 
entfernte fi. 

Meine Herren, jagte der Bräfect zu den beiden 
Oberſten und dem PBolizei-Commiffair, Sie wiſſen, 
wie großes Vergnügen ich jedes Malempfunden babe, 
Sie bei mir zu fehen, um jo mehr bedauere ih, daß 
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ih heute genötbigt gewefen bin, im Intereſſe des 
fgiferlichen Dienftes etwas ftreng in Ihre Amts- 
verwaltung einzugreifen. Das trifft aber, meine 
Herren DOberften, — den Polizei-Commifjair nannte: 
der Präfect nicht, — unfere gefelligen und Freund: 
ſchafts⸗Verhältniſſe nicht im Mindeften; won diefen 
wünſche ich, daß fie die alten bleiben. mögen, To 
lange wir in Osnabrüd beifammen find. 

Der Bräfect verbeugte fih; die Drei thaten 
ein Gleiches und entfernten fih ohne ein Wort 
zu jagen. 

Nun, lieber Baron Lange, wollen Sie meiner 
Frau wol noch einen guten Abend fagen! Hat 
fie fih diefen Mittag Ihres Schützlings doch fo 
lebhaft angenommen! Wird meine Frau au von 
Ihnen, lieber Jahn, die Ehre haben, begrüßt zu 
werden ? 

Jahn verbeugte ih. Wir Beide ließen ung 
bei der Gemahlin des Präfecten melden. Eine 
Kurze Relation über den Verlauf der Sache wurde 
gegeben und die Einladung zum Sonntag nad 
Cappeln in gewohnter Huld angenommen. 

Aufdem Wege zu meinem Gafthofe fagte Jahn: 
Der Präfect ift ein beneidenswerther Mann, Be- 
fiter zu fein eines jo ſchönen Weibes, wie feine 
rau ift, das muß ein Göttergenuß fein! — 

8* 


116 


Lieber Jahn, denken fie an Shre neue Belannt- 
haft, an Fräulein Alta! — Wahrhaftig, Baron, 
Sie haben redt. Hören Sie, ih habe Ihnen 
beute einen Gefallen gethban und ein Bifjel dazu 
beigetragen, dem Eleinen Karl aus der Patſche zu 
belfen; tbun Sie mir morgen aud einen Gefal- 
len. — Und welden? — Kommen Sie wieder indie 
Stadt! — Das wird nicht gehen. — Baron, id 
beſchwöre Sie wiederzulommen ; ehe wir den Os⸗ 
nabrüder Hof verließen, hab’ ih meinen alten 
Freund, den Wirth-Schafskopf, gefragt, ob die 
Familie von dem B.— auch morgen noch bier 
fein werde, und er bat Ya geantwortet und hin- 
zugefügt, der Baron habe au zu morgen Drei 
Couverts an der Mittagstafel beftelt. Ich muß 
die Bekanntſchaft der Aſta kultiviren, und allein 
fürcht' ih mid. In Ihrer Geſellſchaft, Baron, 
wird's geben, die giebt mir auch dem ſchönen Mäd— 
hen und ihrem Vater gegenüber ein Relief. Und, 
Baron, die Hand auf's Herz, die andere Tochter, 
bie Selma, ift Ihnen nicht gleihgültig? 

Sch will nicht hoffen, fiel Lorchen ein, daß 
Jahn recht bat. 

Der Baron überhörte Diele Bemerkung, und 
fuhr fort: Um ihn auf andere Gedanken zu brin⸗ 
gen, fragte ich, ob er von Dem, was er über 





pm 


17 


Dich, lieber Karl, beim Präfecten ausgefagt, über- 
zeugt ji? — Ganz gewiß binich das, bat fich der 
Burſch Doch fo nobel gegen die zehn Unglüdlichen aus 
Rußland benommen, die im Winter auf Haus Cap⸗ 
peln waren ! — Aber wegen feiner Loyalität für das 
Kaiſerthum? — Ad, das war eine ganz allgemein 
gehaltene Nedensart, die zur Sache gehörte. Der 
Heine Karl wird doch noch ein guter Kaiferfreund 
werden. Hören Sie, Baron, treffen Sie ihn auf 
Haus Kappeln, oder kommt er nach vierzehn Tagen 
wieder, fo laſſ' ich ihn bitten, gegen mich der heu⸗ 


tigen Sache nie Erwähnung zu thun, wenn id). 


mit ihm zufammentreffen follte, was, wenn nidt 
früher, doch beftimmt im Herbfle ftattfinden wird, 
wo ih mit ihm und dem Cameraden Hepdemann 
in Rheine zufammentreffen werde, um wegen eines 
Brüdenbaues über die Ems zu verhandeln. 

Merke Dir das, lieber Karl! 

Der Wallfahrer bat es fich gemerkt. 

Sobann ftand mit den Pferden bereit; ic 
empfahl mi dem Wirth und fehwang mi auf. 

Baron, ſagte Sahn, hier meine Hand zum 
Abſchied. Zu morgen ift aljo die Lofung: Aftal 
— Ich weiß noch nit, ob ich werde abkommen 
können. — Baron, wenn Sie um elf Uhr nit 


in der Stadt find, fo hol’ ih Sie mit Courier . 
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pferden! — Nun denn, jo verſpreche ich, wieber- 
zufommen. Um balb zwei Uhr bin ich bier, ich 
erde gleih in den Osnabrüder Hof reiten. Er- 
warten Sie mich da, und machen Sie mit Ihrem 
Freund Schafstopf von Hofwirth wegen der Pläge 
bei der Tafel Alles vorher ab, wie es heute war. 
— Das ift doch noch ein Freiherrn-Wort; em 
pfehlen Sie mi den Damen auf Haus Cappeln! 
Adieu, adieu, Baron! 

ALS ih mit Johann vor dem Thore war, Tieß 
ich die Pferde einen ſtarken Schritt nehmen; dann 
Jjebten wir und in Trab. So ging e8 durch Wer- 
fen. Als wir diesfeit des Dorfes waren, jah id 
in der Dunkelheit, der Mond war noch nicht auf- 
gegangen, drei Reitergeftalten und entgegenfom- 
men. Ab, dacht’ ich, das ift Dürouge mit Armand 
und ihr Gefangener! Als fie näher famen, er- 
tannte ich in dem dritten Neiter den Drouet. 
Nun, Capitain, wie fteht’3? Haben Sie Ihren 
Gefangenen allein nad Haus Cappeln entlafjen? 
— Nein, Baron, ich habe gar Teinen Gefangenen 
gehabt, der Vogel mar glüdliher Weije ausge 
flogen, als ich nah Haus Cappeln kam. Drouet 
bat mich vor einer Viertelftunde erſt auf der Straße 
getroffen. Er bat mir gefagt, was in der Drdre 
fteht, die er mir überbradt. Erbrochen dab’ id 
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fie noch nit, Tann ich fie in der Duntelheit doch 
wicht leſen. Baron, verzeihen Sie, daß ich in Ihrem 
Schloſſe fo gewirthſchaftet habe; legen Sie ein 
Wort bei den Damen ein, damit fie mich be- 
gnadigen. — Capitain, kann ih die Ehre haben, 
Sie morgen an der Wirthstafel des Danabrüder 


Hofes als meinen Gaft zu fehen? — Die Ehre 


ft ganz auf meiner Seite, Baron! Hat mein 
Oberft morgen ein auswärtiges Dienftgefchäft für 
mich, jo laſſ' ich beim Wirth zurüd, daß ich ab⸗ 
gehalten bin. Finden Sie diefe Nachricht nicht, 
fo ſteh' ich um zwei Uhr zu Ihren Dienften. Gute 
Naht, Baron; noch ein Mal die herzlichften Grüße 

an Ihre Damen! | 

Das ift ein guter Gedanke von Dir, fagte 
Lorchen, den Capitain zur Mittagstafel geladen 
zu haben. Nichte e8 aber fo ein, daß er neben 
Fräulein Selma zu fißen fommt. 

Siehe, liebes Kind, das war auch mein Ges 
dante, als ich die Einladung an ihn gerichtet hatte, 
bei der id, ehrlich gefagt, nur an Erwiderung 
jener Artigteiten dachte, von denen ih voraus⸗ 
feßen konnte, daß er fie bei der Ausführung ſei⸗ 
nes Auftrages gegen Euch bewieſen. 

Als wir uns getrennt, ließ ich die Pferde 
langſam geben; war ich doch nun vollſtändig be⸗ 
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rubigt. Allerdings ift mir der Gedanke durch den 
Kopf gegangen, daß der gute Capitain von Eu 
ſchlauen Weibern getäufcht worden, und der Vo— 
gel nicht ausgeflogen fei; aber fefthalten konnte 
ih diefen Gedanken nit. Um fo freudiger bin- 
ich überrafcht geweien, beim Eintreten den Vogel 
im Käfig unter Euch zu erbliden. 

So ſchloß Baron Lange feinen langen Beridt. 





E3 wurde ihm nun mitgetheilt, daß Joſeph 
mit den Pferden nah Haus Vortlage vorausge⸗ 
Ihidt worden fei, und der Wallfahrer am andern 
Morgen zu Fuß nachfolgen wolle. 

Das geb’ ich nicht zu, lieber Karl; Du ſollſt 
nad Vortlage reiten, und ich begleite Dich; hab’ 
ih doch noch jo Manches als Ergänzung deilen 

- mit Dir zu plaudern, worüber wir geftern gefpro- 
hen baben. 

Friedrih, fagte der Baron zu dem auf den 
Slodenzug erfheinenden Kammerdiener, jagen Sie 
dem Johann, daß er morgen früh punkt ſechs 

- Uhr mein Leibpferd, den Schimmel für Herrn 
Charles, und feinen Fuchs gejattelt in Bereit - 
Schaft halte. Er fol auch einen Sad Hafer für 
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drei Rationen mitnehmen. Wir reiten nad Vort⸗ 
‚ lage und von da nad DOsnabrüd, 


Zu Befehl, Herr Baron! 

Noch Eins, Friedrich, ich laffe den Herrn In⸗ 
ſpector Markward bitten, zu mir in mein Cabi⸗ 
net zu kommen. 

Der Kammerdiener trat ab. 

Lieber Freund, ſprach der Baron zum Maire, 
ich danke Ihnen herzlich, daß Sie unſerm jungen 
Ingenieur mit jo gutem Rathe an die Hand ge- 
gangen find, und dem Sapitain Dürouge fo tapfer 
widerftanden haben. Werden Sie morgen in der 
Stadt gefragt, was denn eigentlih aus der Sache 
geworden jei, jo erzählen Sie den Leuten den 


Sachverhalt, wie ich Ihnen denfelben vorgetragen 


babe, daß der Präfect in feiner Gerechtigkeits- 
liebe da8 Mißverftändniß, von welchem der Po⸗ 
lizei Commiſſair befangen gewejen fei, wieder gut 
gemacht babe. Legen Sie auf das Wort Gerech⸗ 
tigfeitStiebe einen gewiflen Nachdruck; unſer Prä- 
fect verdient e8, daß fie von ihm allgemein ver- 
breitet werde. Schonen Sie aber auch den Poli⸗ 
zei Commiſſair und den Oberſten der Gensb’ar- 
merie; denn man Tann nicht willen, was und wie 
die Minifter auf den gutachtlichen Bericht des Prä- 
fecten entſcheiden. Eind die Herren Montalivet, 
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Savary und Clarke übler Laune, oder bat ver 
Polizei: Sommifjair duch feine Parifer Bekannt⸗ 
Ihaften dem Antrage des Präfecten vorgebeugt, 
jo kann's immer möglich fein, daß der Präßfect 
ung entriffen und in ein anderes Departement 
verjeßt wird, was ich für uns als ein Unglüd 
anſehen müßte. Dann bleibt der Polizei-Commif- 
fair, und den dürfen wir und nicht verfeinden. 
Die Stellung der Departement3-Polizei-Commi): 
faire zu den Präfecten ift, eine fo figliche, daß es 
Seitens der Letzteren großer Energie bedarf, um 
den Commiſſairen die Spiße zu bieten. Daß fie 
es vermögen, bat unſer Präfect heute bewieſen. 
Dennoch bleibt unferer Seit3 große Vorſicht von 
Nöthen, und darum wiederhole ich, lieber Maire, 
gedenken Sie in Ihren mündlichen Mittheilungen 
des Polizei: Commifjairs in der ſchonendſten Weile. 
Noch, Eins, lieber Freund! Da ich morgen früh 
mit Charles dur Cappeln reiten muß, jo kann 
e3 jein, daß fich die Leute wundern werden, wo⸗ 
ber der Charles in meine Geſellſchaft Tomme, da 
fie doch willen, daß er heute früh nad Rheine 
und Bentheim geritten. Sagen Sie dann, Char⸗ 
les ſei heute Abend unvermuthet zurückgekehrt. 
Das ift zwar eine — Lüge, aber eine Rothlüge, 
die Niemand nützt und Niemand ſchadet. Fried: 
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rich, der Di, lieber Karl, heute früh bat weg⸗ 
reiten ſehen, wird nicht anders denken, nachdem 
er Dich am Abend plöglih wieder im Salon er- 
blidt. Gute Nacht, Lieber Maire, es wird mid 
freuen, Sie morgen Abend wieder bier zu ſehen, 
tod mehr aber, wenn id die Ehre habe, Ihre 
Elife mit anzutreffen ; ich bitte, Ihrer lieben Frau 
meinen freundlichſten Gruß zu beitellen. 

Der Maire empfahl fih. Der Baron nahm 
noch ein Mal das Wort: — Die moralischen 
Etrapaten des heutigen Tages haben mich etwas 
ermüdet, und ich follte meinen, meine Lieben, daß 
es Euch wol eben fo ergehe. Mina, haben Gie 
die Güte, anzuordnen, daß wir morgen früh um 
halb jech3 Uhr eine Taſſe Kaffee trinken können. 
— Gute Naht, liebe Lorchen, lab Dir etwas 
Schönes von dem liebensmwürdigen Gapitain Dü- 
rouge träumen. — Und mögen Did, nedte Lor⸗ 
ben, angenehme Erinnerungeh an Selma von dem 
B.— umgaufeln! — Danke, dante, kleine Eifer: 
fuht! — Du, lieber Karl, folgft mir wol in 
mein Gabinet. 

Markward war jchon da. 

Lieber Markward, ich habe geſtern Herrn Char⸗ 
les eine Anweiſung auf vierhundert Francs ge- 
geben; ich höre, daß fie noch nicht realifirt At. 


124 


Seien Sie fo gütig, und holen Sie den Bes 
trag. 

Darf ich fragen, Herr Baron, ob Herr Char⸗ 
led das Geld zu einer Reife bedarf? 

Sa, lieber Markwarb | 

Und wohin richten Sie, Herr Charles, zus 
nächſt Ihre Reife, etwa nad Bentheim, wovon 
beute auf dem Hofe die Rede war? 

Nein, zunähft nah Münfter, antwortete der 
Wallfabrer. 

Das trifft fich ja ganz vortrefflid. Unter meh 
teren anderen größeren Bond auf das Haus Lin- 
denfampff und Dlfers in Münfter hab’ ich auch 
einen Fleinen zum Betrage von dreihundert Fran 
in meiner Caſſe. Iſt's Ihnen tet, Herr Char: 
led, den anzunehmen und in der Lüdgeriftraße 
zu verfilbern, jo bol’ ich ihn und bringe achtzig 
Francs in Gold und zwanzig Francz in Silber 
mit. Zwanzig Francz in Silbergeld werden bob 
wol bi8 Münjter ausreihen? — Markward ging, 
kam aber bald mit dem Bon und dem baaren 
Gelde zurüd. 

Baron Lange und der Wallfahrer ſaßen am 
folgenden Tage, es war der 9. Mai 1813, um 
ſechs Morgens im Eattel, Sie ritten dur das 
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Städten Wefter-Cappeln, mit defjen Bewohnern, 
von dem Pferdetritt an die Fenfter gelodt, die 
freundlichſten Grüße gewechfelt wurden. Mancher 
verwunderte Blid traf den Wallfahrer. Der Maire 
kam vor die Thüre, zu berichten, daß noch geftern 
Abend, als er nah Haufe gefommen, mehrere 
Reugierige bei ihm gemwejen feien, um zu bören, 
was denn eigentlih vorgefallen!, 
E3 war ein wunderfhöner Maimorgen! Das 
erſte Grün belaubte die Buche, die weiße Birke 


. md die Inorrige Eiche, und auf den Feldern war 
: der mandfaltig fchattirte Sammet der Kornfaaten 


bier und da unterbroden von einem blaͤulich 
Idimmernden Streifen, der die überfrühe Blüthe 
bes Flachſes anfündigte. Der milde Winter, der 
den Uebergang von 1812 auf 1813 bezeichnete, 
und in Folge deffen das frühzeitige Eintreten der 
Frühlingswärme, hatten die Vegetation außeror- 


dentlich bejchleunigt. 


Die Reifenden ließen ihre Pferde ſcharf aus⸗ 
greifen, wo die ebene Beichaffenbeit in den beiden 


 Rängenthälern, dur die der Weg in der Rich: 


tung auf Tedlenburg läuft, es geftattete; an den 
Bergen auf und ab ging's langjamen Schrittes. 


Hier ſprach der Baron viel von dem Project we: 
gen ber Unterpräfectur und befannte, jegt, nad) 
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ber geftrigen Conferenz beim Präfecten, es einzu⸗ 
eben, daß nicht blos der gute Wille den Beam: 


+ ten mache, jondern zur Ausführung eines Unter: 


‚präfeeten-Poften große Geſetzeskenntniß gehöre. 
Der Präfect habe mit Gejeken, Ordonnanzen, 
Arröted und dergleihen Zeug mehr um ſich ge 
worfen, ala wenn ein Anderer das Baterunfer 
berfage; er habe das Datum ihres Erlafjes genau 
gewußt, und die Veranlafjung, warum das Ge 
jeß 20. gegeben worden; der Polizei-Commifjair 
babe ganz verblüfft dageftanden, gleichſam er: 
fhroden über die ungeheuere Kenntniß des Prä— 
feeten, der mit feinem Willen allen Anweſenden 
imponirt habe. Baron Lange forderte den Wall- 


fahrer auf, in Münfter, gleih nah Regulirung 


feiner Geſchäfts- oder Urlaubgreife nach Lingen, 
in die Coppenrathſche Buchhandlung zu geben 
und bei derjelben ein Eremplar des Code Napo- 
leon und der Manuels, welche es für die wer- 
ſchiedenen Verwaltungszweige gab, jo wie ein voll- 
fändiges Exemplar des Bulletin des Lois für 
ihn in Beichlag zu nehmen, beziehungsweiſe 3% 
beftellen. Er müſſe fi emfigft auf's Studiren 
legen, um nicht unvorbereitet in die Unterpräfec- 
fur von Lingen zu treten. 

Als die Reifenden am Fuße des Tedlenburger 


PR 
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Bergſchloſſes im Thal binabritten und fi dem 
Hauſe Mark näberten, fragte Baron Lange: — 
Wollen wir einen Augenblid bei Grüters vor- 
ſprechen? — Der Wallfahrer hatte Nichts dage- 
gen. Johann wurde zur Anmeldung vorausge⸗ 
hit mit der Bitte: Herr von Grüter möge bie 
Büte haben, auf den Hof zu kommen, die Reiſen⸗ 
den hätten nicht Beit, abzufien. Johann feßte 
ich in fharfen Trab. Es war fieben Uhr, die 
Pferde waren gut zugefchritten. Als die Reifen- 
ben in den Hof von Haus Mark einbogen, ftand 
der beitere Grüter mit der ſchwarzen Agel ſchon 
auf der Freitreppe, ein Bedienter mit einem Ta⸗ 
bouret hinter ſich. 

Schwadron, abgefefien, commandirte Grüter 
lachend. 

Mir haben nicht Zeit, lieber Grüter, wir ba= 
ben nur zujeben und hören wollen, wie der Herr 
von Haus Mark geichlafen bat und wie fi feine 
liebenswürdige, ſchönere Hälfte befindet. | 

Erftend, wenn Ihr nit Zeit zum Abſitzen 
habt, jo laßt's bleiben; zweitens, Dank für gü⸗ 
tige Nachfrage; Alles wohl auf; drittens, werdet 
Ihr doch fo viel Zeit haben, bo zu Roß ein 
Glas Wein zu trinken: Yrige, ſchenk' ‚ein und 
reich's den Herren; und viertend, mußt Du mir, 
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lieber Zange, raſch erzählen, was denn eigentlich 
für ein Mordfpektafel geftern bei Dir auf Haus 
Sappeln geweſen if. Da kommt geftan früh 
Dein Sofepb mit dem Heinen Braunen als Hand⸗ 
pferd bier vorbei, ich bin juft auf dem Felde; ich 
halt’ ihn an und frage: wohin? Was denkſt Du, 
was mir der Kerl antwortete: Darf's nicht ſa⸗ 
gen, gnädiger Herr, antwortet der Flegel von Jo⸗ 
ſeph und jprengt davon! Und fpät am Nachmit⸗ 
tag dämmer’ ich nach Tecklenburg hinauf, um bei 
dem Philifter von Apotheker zu hören, was es 
Neues giebt, und da wird mir zu meinem Schred? 
erzäblt, zwei Gensd’armen feien in Cappeln, um 
den jungen Herrn da, Grüter zeigte auf den 
Wallfahrer, zu arretiren. Was ift denn das für 
eine verfluchte Gefhichte? — Mit wenigen Worten 
wurde ihm der abgefürzte Inhalt erzählt, und die 
Beionderheiten der „verfluchten Geſchichte“ dem 
nähften Beſuch vorbehalten. 

Höre, Karl, jagte der Baron, als fie weiter 
titten, wenn das jo fortgebt, fo findeft Du die- 
fen Abend aub in Münfter [bon Spuren von 
dem Cappelnſchen Gensd'armerie-Spektakel. Seße 
nur Alles Har in's Licht, wenn Du gefragt wirf, 
und bebe das Benehmen des Präfecten redht ber: 
oor. Der Baron fah auf die Uhr, als wir um 





129 


die Ede des Lengericher Erbbudels in die große 
Ebene des Tedlenburger Ericafeldes bogen. Der 
Grüter hat und doch länger aufgehalten, als wir 
jolten. Laſſ' und die Gäule etwas in Trab fegen. 
Bei Blombergg werden wir doch auch nicht 
fogleih fortlommen. Späteften® um halb elf 
muß ich von Bortlage aufbredden, um das Stell- 
dihein um zwei Uhr mit Jahn und Dürouge 
nicht zu verjäumen. 

Und das fchönere mit den beiden Damen 
Alta und Selma, von benen Du gejtern Abend 
fo begeiftert ſprachſt. 

Hab’ ich das? 

Freilich haft Du begeiftert geſprochen, beſon⸗ 
ders von Fräulein Selma. Du konnteſt ja gar 
nicht Worte genug finden, die Anmuth und den 
Liebreiz des jüngern Fräulein von dem B.— 
zu fchildern. Lorchen ſchien ordentlich eiferfüchtig 
zu werben. 

Ah, die Heine Närrin denkt, ich fei noch im⸗ 
mer fo ſterblich in fie verliebt, wie fonft. 

Warſt Du denn das einmal? 

Freilich war ih’, vor Olims Heiten, und 
auch jet noch hab’ ich die herzlichſte Neigung für 
Lorchen. 

WW allfehrt durch/s Leben. IV. .9 
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Warum nimmft Du denn nit Deine fchöne 
Coufine zur ehelihen Wirthin von Haus Eappeln? 

Das geht nicht an, Lieber Karl. 

Warum denn nicht? \ 

Es geht nit, und jegt Tann ih Dir nit 
die Urſache fagen, vielleicht ſpäter. 

Wir ritten in den Hof von Haus BVortlage 
ein. Sojeph batte uns kommen jehen. Nicht wes 
nig erftaunt war er, feinen Herrn zu erbliden. 
Sohann mußte e8 ihm erklären. 

Joſeph, was macht der kleine Braune? 

Zu Befehl, Herr Charles, der Kleine hat fidh 
nah dem Barforceritt ganz wieder erholt. Er 
ift wieder jo ftraff aufden Beinen, ala wäre ihm 
Nichts paffirt. Wenn Sie befehlen, Herr Charles, 
fönnen wir gleich abreiten, gejattelt find beide 
Braune, ich braude ihnen nur den Baum aufzus 
legen. Sch bin doch auch gar zu neugierig, zu 
erfahren, wie der geftrige Tag auf Haus Cappeln 
abgelaufen if. Der Landrath weiß ſchon Etwas 
davon, Sie werden‘ mir die Geſchichte Doch aus⸗ 
führlih erzählen? 

Das werd’ ich, Lieber Joſeph, aber jett gleich 
fortreiten können wir nit. Dein Herr will bis 
balb elf Ubr bier bleiben, und ihn früber zu 
verlafjen, geht nicht an. Sattle die beiden Brau- 


| 
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nen lieber wieder ab, damit fie fich für den langen 
Meg nah Münfter auch ein Mal recht ausdehnen 
Innen. Wenn Du die Sättel ein Viertel nad 
Zehn wieder auflegft, iſt's Zeit genug. 

Ganz zu Befehl, Herr Charles. 

Der Landratb von Blomberg war unterdeß 
auf die Freitreppe feines Hauſes getreten zum 
Empfang der beiden Gäfte, von denen er nur den 
jüngern erwartet hatte Herzlich und freund 
Ihaftlih, wie immer, wurden fie aufgenommen 
und bewirthet. Auch nah Haus Vortlage war 
die Kunde von dem Cappelnſchen Ereigniß, wie 
der Landrath es nannte, bereit geftern Abend 
gedrungen, und zwar in vergrößerfim Maße, wie 
das gemeiniglih zu geichehen pflegt. Det Land- 


rath von Blomberg, ein preußiicher Patriot vom 


Kopf bis zur Zehe, Hagte über den Ausfall der 
erften Schlacht. Nun ift es mit der Befreiung 
des dentichen Baterlandes aus; auf den eriten 
Schlag fam Alles an; alle deutſchen Völkerſchaften 
hätten ſich erhoben, wäre bei Lügen der Sieg auf 
Seite unferer (der Landrath meinte die preußiiche) . 
Armee und der Ruſſen geweſen. Alle im Königreich 


Weſtfalen und im Großherzogtbum Berg wären 


dem Beifpiele von Hamburg gefolgt, und ich, 
fügte der Herr von Haus Vortlage hinzu, ich hätte 
9% 
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meinen alten, verrojteten Landraths-Degen aus 
der Ede geholt, and die ſchäbige Landrathsuni- 
form aus dem Plunderkaften, und, mit beiden an: 
gethan, meine tedlenburgifchen Bauern aufgeboten 
und die adeligen Herren; auch Sie, Baron Lange, 
wären nicht verſchont geblieben, aud Sie hätt 
. ib aus Ihrem Schönen Schloß berausgeholt, ob 

Ihon Sie Preußifhe Zeiten in der Grafſchaſt 
nicht erlebt haben. Das ift nun Alles vorbei. 
Nun find wir Franzofen für die Ewigkeit. Baron 
Lange batte zu dem Klageliede des Landruthe 
fein Wort gejagt; am Schluffe defjelben nidte er 
unmerflid mit dem Haupte, in dem der — Un: 
terpräfeet rumorte! 

Punkt halb elf ſetzten wir ung zu Pferde. 


Sagen Sie Ihrem lieben Vater, was ich von den | 


Folgen der Schlacht von Lützen denke, ſprach * | 


Landrath beim Abſchied zum Wallfahrer; 
wadere Patriot. fühlt eben fo wie id). 


Am Ende der Vortlager Schloßallee trennten | 


fid Baron Lange und der Wallfahrer. 
Grüße Deine Eltern, lieber Karl; und Du, 
Joſeph, fiebit waͤhrend biefer Reife Seren Charles 


für Deinen Herrn an, ala wär’ ich es ſelbſt. 


Halt Du mi verftanden 3 


Ich babe verftandben, guädiger Herr, und wenn 


| 
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ich's nicht verfianden hätte, würd's auch nichts 
ſchaden; mit Herrn Eharles reit’ ih bis an der 
Welt Ende. 

Sei folgfam und widerfpri nie. 

Halten zu Gnaden, Herr Baron, hab’ ih 
Ihnen jemals widerſprochen? 

Nein, Joſeph, das haſt Du noch nie gethan. 

Herrn Charles werd' ich es noch viel weniger 
thun. 

Du biſt ſehr aufrichtig, Burſche. Halte mir 
die beiden Braunen in Ehren und Würden, daß 
ſie nicht abgemagert nah Haus Cappeln zürüd- 
lehren. 

Keine Sorge, gnädiger Herr! Erſt die Brau⸗ 
nen, und noch ein Mal die Braunen, dann Herr 
Charles, zuletzt Eure Gnaden unterthänigfter 
Knecht Joſeph. 

So iſt's recht. Nun gehabt Euch Beide, oder 
vielmehr Euch Bier, wohl, und kommt geſund 
zurück. 

Adieu, adieu, Baron, grüße mir den Jahn 
and den Dürouge, fage ihm aber nicht? von 
meinem Berfted. Entichädige ihn durch "die Be⸗ 
kanntſchaft mit Fräulein Selma für den Kummer, 
den er geftern auf Haus Sappeln gehabt. Biele, 
viele Grüße an Lorden und Mina, wenn Du 
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diefen Abend nah Haufe kommſt. Aber vente 
darüber nah, was ich beim Einreiten bier in 
Vortlage Dir vorſchlug. 

Was war's, Karl? 

Es betraf eine gewiſſe Dame! 

Dummes Zeug, Junge, es geht nicht! — 
Adieu! Und fort ſprengte der Baron mit ſeinem 
Johann gen Osnabrück rechts, und der Wallfahrer 
mit ſeinem Joſeph gen Münſter links. 
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Was iſt das heute wieder für ein heißer Tag! 
Nun reiten und reiten wir ſchon ſeit dem frühen 
Morgen und ſehen immer die Berge da vor uns 
und können ſie nicht erreichen! Ein fürchterliches 
Land! Kein Baum, kein Strauch, der Schatten 
geben könnte vor den brennenden Sonnenſtrahlen! 
Wie die Erde dampft und ſtrahlt, wie die Luft 
ſchwülig zittert! Bin ich denn heute bebert, bat 
e3 mir die Alte von geftern angethban? Hat fie 
uns mit einem Mal, ohne daß wir's gemerkt, in’s 
Innere von Afrika verbert? Sehen Sie fie denn 
nit, Herr Charles, die Elephanten da, eine 
Hyäne ift dabei und ein Rieſe, zehn Mal größer 
als der Niefe Goliath in der Bibel, zwei Mal 
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fo groß als der Herkules auf dem Winterkaften 
bei Napoleonghöhe 1*) Ach, Herr Charles, laſſen 
Sie una reiten, was unjere armen Thiere noch 
laufen können, daß wir in das prädtige Schloß 
kommen, was da oben plößlich erfcheint, ich weiß 
nicht woher, hab' ich doch vorher Nichts davon 
bemerkt, exit jegt, erft in dieſem Augenblid! 
Und nun iſt's ja wieder mit einem Mal fort! Ge- 
wiß hat ein Erdbeben das Schloß verſchlungen! 
Haben Sie es nicht gefühlt, Herr Charles, wie 
der Kleine ſchwankte? Mein großer Brauner 
zittert no am ganzen Leibe, fo ift er erſchrocken 
vor dem Schwanfen des Bodens. Und die armen 
Thiere verſchmachten, wenn wir nicht bald an 
ein reines Wafler Tommen, ſehen Sie do, Herr 
Charles, wie Ihr Kleiner die Zunge aus dem 
Maule hängen läßt. Und id verſchmachte mit. 
Haben Sie denn nicht noch einen Tleinen, ganz 
Heinen Schlud in Ihrer Feldflafhe? Sa, wahr- 
baftig, die Alte von gejtern hat uns mitten nad 
Afrika verhext! Schauen Sie doch da rechts das 
hohe Gebirge, wie e8 immer höher und höber aus 
der Erde wählt. Das find gewiß die Mondberge, 

*) So hieß zur Zeit des Napoleonifchen Königreichs 


Weſtfalen das Turfürftlich « heſſiſche Luſtſchloß Wilhelmshöhe 
bei Kaflel. 
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von denen Sie mir erzählt, Herr Eharles, als wir 
por acht Tagen von Münfter nach Emsdetten 
ritten. Da können die Nilquellen nicht weit fein; 
ein Glück für unfere verfhmachtenden Braunen, 
und auch für ung arme, verlafiene Menſchen⸗ 
finder. 

So Hagte und jammerte und phantaſirte der 
gute Joſeph, als er mit dem Wallfahrer an einem 
ber beißeften Maitage, die jemals in Weftfalens 
Klimazone erlebt worden, von Vreren durch die 
einfamen Ericafteppen der niedern Grafſchaft Lin- 
. gen und der nördlichen Gegenden von Tedlenburg 
nab Haus Sappeln ritt. Joſeph, dem auf der 
Neife nah Lingen jo Mandes von natürliden 
Eriheinungen und von geographiſchen Dingen, 
nah denen jeine Wißbegierde haſchte, erzählt wor: 
den war, hatte recht ; die Heide dampfte und die Luft 
über ihr zitterte und bebte in Wellenfhwingungen 
und Brechungen der Licht: und Wärmeitrahlen, die 
bie wunderbarften Bilder erzeugten. Joſeph's Ele 
phanten waren die Kleinen Heideichafe, die in den 
weitfäliichen Ericafeldern heerdenweiſe gemeidet 
werden, die jogenannten Heidihnuden ; feine Hyäne 
war der Schäferhund; fein Herkules von Wilhelms⸗, 
jegt Napoleonshöhe genannt, der Schäfer. Bei 
erhöhter Temperatur, noch mehr bei feuchter, 
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webeliger Beichaffenheit der Atmoſphäre vergrößern 
NG auf den baumlojen Ericafteppen des niedern 
Weſtfalens alle Gegenftände fcheinbar, beionders 
in fentrechter Ausdehnung, Folge der Refraction 
oder GStrablenbrehung. Joſeph's plötzlich ers 
ſcheinendes und eben jo plögli verichwindendes 
Prachtſchloß war eines der phantaftifchen Luftbilder, 
die man Fata morgana nennt, eine Luftſpiegelung, 
deren Urſprung der Wallfahrer nicht auf den Grund 
zu kommen vermochte, da am Gelichtöfreife, deſſen 
Durchmeſſer mindeftend acht Meilen zählte, nirs 
gends ein Gegenftand zu entdeden war, der mit 
dem Bilde der Luftipiegelung Aehnlichkeit gehabt 
hätte. Joſeph's Mondberge endlich, die bald empor= 
zufteigen bald einzufinken jchienen, die gleihjam 
auf und abtanzten, bejtanden aus weiter Nichts 
als dem Ibbenbührenſchen Steintohlengebirge, das 
ung zur rechten Seite noch in großer Ferne lag. 

Eine ermattende Tagereife war es. Von Vre⸗ 
ten an, einem Beinen dorfähnlichen Städtchen, in 
der niedern Grafſchaft Lingen, ging es eine Kleine 
Weile no durch angebaute Felder, dann aber 
jogen wir ein in die unendlihe Wüftenei der 
Steppe, der alle Eultur entfloben war. Wol fahen 
wir Anfangs zur Rechten und zur Linken noch 
einzelne Heine gehöftaͤhnliche Hütten zwiſchen nie⸗ 
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drigem Buſchwerk, aber in großer Ferne; und 
als au diefe verfhwunden wären, batten wir 
den Boden der einjfamen Heide unter und, den 
Himmel über und. Der Weg, der in den weſt⸗ 
fäliihen Ericafteppen nirgends ein geregelter war, 
ward allmälig undeutliher, die Räderſpuren Lie 
fen auseinander und verſchwanden endlih unter 
dem niedern Ericagefträud. Wir waren völlig 
pfadlos, die Sonne, mit Rückſicht auf ihren fchein- 
baren Lauf, ihr Aufiteigen zur Mittagshöhe und 
ähr Niederfteigen, war unfer Compaß. 

Wir Tamen an den eriten der zahlreihen Moor- 
Striche, welche dieſes Blachfeld nach den verfchie- 
denften Richtungen durchkreuzen. Wir verſuchten 
es hinüber zu reiten, der Wallfahrer voran, allein 
beim erften Schritt jan? fein Brauner bis an bie 
Kniee in den ſchwammigen Torfboden, der noch 
feine Feftigkeit erlangt hatte. Nur mit genauer 
Roth gelang es den Neifenden, das arme Thier 
aus dem Sumpf zu bringen; mit den Hinterbei- 
nen noch auf feitem Erdreich, hatte es nicht eigene 
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Kraft, die immer tiefer ſinkenden Vorderbeine in 


die Höhe zu ziehen. Wol eine halbe Stunde rit⸗ 
ten wir längs des Ufers dieſes beginnenden Torf: 
lager, in deffen Mitte hin und wieder Wafler- 
tümpel ftanden. Endlich fand ſich eine Stelle, die 


einen Uebergang darzubteten ſchien: eine Räberfpur 

zeigte, daß hier of Jahr und Tag gefahren fei. Wir . 
| fliegen ab. Joſeph unterjuchte die Feſtigkeit diefer 
natürlichen Brüde. Er trat auf fie hin, und ftampfte 
| tüchtig mit den Haden, der Boden gab nicht nad, 
: er fprang einige Male in die Höhe, um mit der 
ganzen Laſt des Körpers die Feftigkeit des Bodens 
zu prüfen, er gab nicht nah. Wir können den 
Uebergang verjuden, fagte der Wallfahrer. Sa, 
entgegnete Joſeph, wir wollen unfere Braunen 
an die Zügel nehmen und fie vorfidhtig hinüber⸗ 
führen. Wir kamen ohne Gefährde hinüber, ob⸗ 
wol der Boden bin und wieder nachgab; ber 
Uebergang dauerte eine gute Viertelftunde, jo lang 
war die Brüde. 

Ich möchte nur willen, jagte Joſeph, indem 
er fih mit einem Sacktuche vom Geſicht Etwas 
abwehrte, was der Wallfahrer auch thun mußte, 
woher in aller Welt die Wespenſchwärme in diefe 
Einöde verfeßt worden find, man Tann fich des 
Zeugs ja gar nicht mehr erwehren. | 

Sieheit Du nicht, Joſeph, die vielen aufbres, 
enden Blüthen? Das früh eingetretene warme, 
heute überaus heiße Früblingsmetter bat die 
Blüthezeit der Heidepflanze gezeitigt. Nun ſchwär⸗ 
men auch die Wespen frühzeitig von Blüthe zu 
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Blüthe, und weil wir fie in ihrem Nahrungstrieb 
Rören, verfolgen Sie und. 

Laſſen Sie ung, Herr Charles, mit den Brammen 
etwas austraben, damit wir aus diefem Wes⸗ 
penneft herauskommen; täufh” ich mich nicht, jo 
ift da weiterhin wieder fo ein Moraftfirih, auf 
dem Nichts blüht, da haben wir mwenigftens Ruhe 
vor diefer Dual. 

Sofeph hatte recht geſehen. Wir famen wieder 
an einen Moorftrih, der aber noch mehr den 
Charakter des Sumpfes und Moraftes hatte, als 
der erfte. Auch an feinem Ufer mußten wir lange 
zeiten, ehe wir einen Mebergang fanden. Wir 
waren wol eine halbe Stunde geritten. Auf der 
Brüde, wo wir langjam hinter einander bergingen, 
fing Sofeph mit einem Male an: 

Heiliges Krenz Donnermwetter, es ift nicht mehr 
auszuhalten; das infame Gnitzenzeug Friecht mir 
in Nafe und Mund, in Augen und Ohren. In 
anderen civilifirten Ländern plagt Einen dies Zeug 
doch nur Abends in der Dämmerung, bier in die 
ſem verwunfcdhenen Lande mitten am Tage im 
hellſten Sonnenschein. Es ift ja gerade, als wären 
wir in's Mosquitoland verjegt, von dem Sie mir, 
Herr Charles, jo viel erzählt. 

Der Wallfahrer mußte über Joſeph's Fluch 
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laut auflachen, ſchnappte dabei aber einen ganzen 
Schwarm Gnitzen mit dem Munde auf! 

Und unfere armen Braunen, fuhr Joſeph fort, 
können fich des Fliegengeichmeißes auch nicht mehr 
erwehren; ſehen Sie doch, Herr Eharles, mie Ihr 
Kleiner vol figt von diefem Otterngezücht, und 
meinem Großen ergeht e3 nicht befler. 

Wir waren über den Sumpf binüber, wir 
fegten und wieder auf. Weit und breit fein Baum 
zu feben, noch viel weniger eine menſchliche Woh⸗ 
nung. Dagegen batten wir jeit einer Stunde 
Joſeph's Mondberge in Sicht. Nach einer Weile 
brach der Wallfahrer das Schweigen der Reifenden : 

Meißt Du, Joſeph, was wir thun mollen? 

Rein, Herr Charles! 

Wenn wir auch heute noch Haus Cappeln er 
reihen können, fo kommen wir und unfere Brau- 
nen doch in einem fo defolaten Zuſtande an, daß 
wir uns ſchämen müflen. Das will ih nicht und 
das willſt Du gewiß aud nicht. 

Nein, Here Charles, ſchämen möcht ich mi 
nit gern wegen unſeres Aufzugd bei unserm 
Einzuge auf dem Schloßhofe, beſonders unferer 


- Braunen wegen, wie ſehen die armen Thiere aus | 


Deßhalb wollen wir gerades Weges auf bie 
Ibbenbührenſchen Berge zureiten. Am Fuße ber 
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Berge muß doch wieder angebautes Land fein, da 
fommen wir in Schatten und finden auch Waſſer 
für die Braunen, und irgend ein Hofwirth wirb 
ung wol ein Baar Bund Heu ablafjen. In einer 
Stunde können wir da fein, wenn nicht wieder fo 
ein Sumpfloh im Wege ift, das uns zu Ummegen 
zwingt. 

Und was dann weiter? fragte Joſeph. 

Dann reiten wir längd des Schafbergs nad 
Gravenhorſt, wo ein gutes Wirthshaus ift, über- 
nachten da, lafien die Braunen bis morgen Nach⸗ 
mittag ſich erholen und reiten in den fpäten 
Nachmittagsſtunden, wenn's kühler geworden, nad 
Haus. 

Herr Charles, erlauben Sie mir eine Heine 
Bemerkung. 

Mit Vergnügen, Joſeph, ſprich. 

Statt Gravenhorſt möcht’ ich Ibbenbühren vor⸗ 
ſchlagen: Im Anker ſehr gutes Quartier, leichte 
Betten, vortreffliche Küche, kein ſchlechter Keller, 
ein warmer, reinlich gehaltener Stall für unſere 
müden Braunen, und — noch was! 

Und dieſes was, was iſt's. 

Aber, Herr Charles, haben Sie fie ſchon ver- 
geflen ? Wiſſen Sie denn nicht mehr vom vorigen 
Winter ber, als die Offiziere, die aus Rußland 
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getommen, bei uns waren, daß Sie mit bei der 


Fuchsjagd auf dem Schafberg waren, daß die 


Jagd bei Ibbenbühren endigte und im Anter zu. 
Mittag geipeift wurde. 

Run ja, lieber Joſeph, deflen erinnere ih mid 
recht gut! 

Und ihrer nicht mehr? 

Welcher? 

Aber, lieber Herr Charles, Sie verſtellen ſich 
auch gar zu ſehr. 

Der Wallfahrer wurde ärgerlich. Höre, ſagte 
er, komm endlich mit der Sprache deutlich heraus; 
ich ſollte meinen, Du kennteſt mich und wüßteſt, 
daß Verſtellung nicht meine Sache iſt. 

Lieber Herr Charles, doch ein klein Bischen; 
ſo viel, als für's Haus nöthig iſt. Jeder Menſch, 
iſt er nicht zu vernagelt im Kopfe, kann und muß 
ſich verſtellen können; das iſt keine Untugend, das 
nannte mein früherer Herr Weltklugheit. 

Sofeph batte auf Haus Cappeln ſchon zur 
Beit des Barons von Loen gedient, und war mit 
demfelben viel auf Reiſen geweſen. Wenn er 
von demfelben ſprach, geichah es ſtets mit der 
größten Achtung. 

Die Neifenden ließen ihre Braunen, wie er⸗ 
ſchöpft die Thiere auch waren, eine halbe Stunde 
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lang traben. Man erkannte, indem man den 
Bergen mit jedem Schritt näher kam, am Fuße 
derſelben wirklich einen Saum angebauten Landes 
an den hohen Bäumen, die jetzt bei der ſtarken 
Strahlenbrechung bis in den Himmel gewachſen 
zu ſein ſchienen. Allmälig ſchrumpften ſie auf 
ihre natürliche Höhe zuſammen, weil der Effect 
der Refraction bei der Annäherung ſich vermin⸗ 
derte. Die Reiſenden konnten Alles deutlich un⸗ 
terſcheiden, was vor ihnen lag. Die Heide hatte 
allgemach die Geſtalt einer geneigten Ebene an- 
genommen, die jeßt durch Bodenwellen ein manch⸗ 
faltigeres Anfehen darbot. Einen betretenen Weg 
hatten die Reiſenden noch nit, fie ritten immer 
querfeldein. Der Wallfahrer war einige zwanzig 
Schritte vorausgeeilt, um auf den Scheitel der 
por ihnen fi erhebenden Bodenwelle eine freiere 
Rundihau zu gewinnen. Auf dem Gipfel ange 
langt, ſcheute der Heine Braune, und fprang ein 
Baar Schritte zurüd, was fo unvermuthet ge 
ſchah, daß fein Reiter nahe daran war, aus bem 
Sattel zu Tommen. 

Was fiht denn den Kleinen an, rief Sofeph, 
er ſpringt ja, ala wär’ er von einer r Torantel ges 
ſtochen. 
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Komm nur heran, und Du wirft fehen, wovor 
er ſich geſcheut bat. 

Das ift um die Peftilenz zu kriegen! Da liegt 
die Daſis unferer tedlenburgifchen Wüfte vor ung; 
ſehen Sie denn nicht, Herr Charles, da den Giebel 
der ‚Kötterhütte und den Baum ber Pütt (Zieh: 
brunnen) dicht daneben; da hätten wir Heu und 
Waſſer für unjere Braunen und ein Stüd Brod 
und ein Glas Mil für und befommen Tönnen; 
und nun ift es wieder nichts. Und der Hermite, 
der da unten liegt, ift ficherlich auch verſchmachtet, 
und von oben nad) unten gerollt, ſehen Sie Doch, 
wie er die Beine in. die Höhe ftredt! 

Es war wirklich, wie Joſeph ſagte, um die 
Peſtilenz zu kriegen. So dicht am Ziele, wo La⸗ 
bung und Schatten zu erwarten ſtand und Schutz 
vor den brennenden Sonnenſtrahlen, die ihre 
Gluth ſcheinbar in ſenkrechter Richtung auf unſeren 
Häuptern entluden, und nun wiederum ſo weit 
davon ab! Wir ſtanden am Rande einer neuen 
Moorlache, die überall hin mit Waſſer bedeckt, 
links und rechts bis an den Geſichtskreis ſich er⸗ 
ſtreckte. Sie füllte eine Telle, die in großer Breite 
den Boden der Steppe durchfurchte. Zu unſeren 
Füßen, etwa zwanzig Schuhe unter unſerm Scheitel, 
lag am Rande der Lache der Cadaver eines Pferdes, 

Wallfahrt durch’s Leben. IV. 
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und der war es, vor dem ſich der Kleine Braune 
des MWallfahrers gefcheut hatte. 

Wir wollen die Pferde da unten faufen Lafien. 

Was fällt Dir ein, Joſeph! Sie da unten 
faufen laſſen und als Skelette morgen nach Haufe 
bringen ift Eins. Haben fie fo lange gedurftet, 

werden fie’3 auch noch eine Weile aushalten können. 
Sie haben recht, Herr Charles, ich dachte 
nit gleih daran, dab das Wafler da unten 
brackiſches Moorwaſſer ift. Was iſt aber nun zu 
machen? 

Die Lache zieht ſich gleichlaufend mit dem 
Fuß der Ibbenbührenſchen Berge von Morgen nach 
Abend. 5 

Ya, das feh’ ich wol, fagte Sofeph, und wir 
müflen und abendwärts wenden, denn da hören 
die Berge auf, und wir müflen um ihr Ende 
berum. Laſſen Sie uns rechts auf die andere 
Höhe reiten, die eine noch freiere Umficht zu ge- 
währen fcheint, verdedt fie doch einen Theil ber 
Lade. ' 

Die Reifenden ſetzten fi wieder in Bemegung. 
Es ging über den erhöhten Boden der Heide: 
rechts von ihnen lag die Unendlichkeit der baum- 
Iofen Steppe, links hatten fie die breite Waſſer⸗ 
fläde, und jenjeit derfelben blidten fie auf bie 
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unerreichbare Dafe des Eulturfanmes am Fuße 
der Berge. Eine Viertelſtunde fcharfen Ritts 
brachte fie auf den Gipfel der zweiten Höhe; Jo⸗ 
ſeph war in feiner Ungebuld voran. | 

Land! Land! Victoria! ſchrie er, auf der Höhe 
baltend, und mit der Hand nach halb Abend hal 
Mittag weilend. 

Und in der That das, was die Steppenirren- 
ben vor fi ſahen, war fürfie Land, das heißt ein 
Ausgang aus diefem Wüftenlabyrinth. Die Lache 
zog fich in ſüdweſtlicher Richtung und wurde da⸗ 
binwärts allmälig ſchmäler, bis ein breiter Bad 
ihren Abfluß bildete. Das ift die Hopfter Aa, 
rief Joſeph; ich erkenne nun die Gegend, die ich 
mit Baron Loen fo oft der Jagd wegen befucht 
babe. Das Flimmern in der Luft bat meine Au⸗ 
gen ganz wirt gemacht. Aber der dummen Lade 
bier neben uns erinnere ich mich nicht. Ich kann 
mir’3 erflären! Wir waren immer zur Winterszeit 
bier, wenn Schnee lag; da ift das Waller zugefroren 
und mit Schnee bededt geweſen; ich habe Alles 
für Heide gehalten. Sehen Sie, Herr Charles, 
wo die Aa aus der Lade heraustritt, iſt eine 
Brüde, dahin müſſen wir, und in einer Biertel- . 
Runde darüber hinaus haben wir Schatten, Heu 


und Buffer, und Milch und Brod. 
10* 
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Der Wallfahrer ſah nicht eine Spur von 
Brücke. Joſeph, täuſchet Dich Dein Auge nicht? 

Nein, Herr Charles, ich ſehe die Brücke ganz 
deutlich. Auf mein Geſicht kann ich mich verlaſ⸗ 
ſen. Mein voriger Herr ſagte oft, wenn wir auf 
der Jagd waren und ſeine Gäſte Streit mit ihm, 
dem Kurzſichtigen, wegen eines entfernten Gegen⸗ 
ſtandes bekamen: der Joſeph ſoll entſcheiden, der 
hat Falkenaugen! 

Die Reiſenden ritten die Höhe hinab langſa⸗ 
men Schritts, weil ſie ziemlich ſteil gegen die Lache 
und die Ebene abfiel. Sie hielten ſich dicht am 
Rande der Lache, weil es die geradeſte Richtung 
nach der von Joſeph geſehenen Brücke war. End⸗ 
lich wurde ſie auch vom Wallfahrer erkannt; endlich 
war ſie erreicht! Die Brücke machte den Aa⸗Ueber⸗ 
gang einer von Lingen nach Ibbenbühren und Gra⸗ 
venhorſt führenden Landſtraße. Man fah. das an 
einer Armfäule, die nicht weit von der Brüde an 
einem Üebergange ftand, welcher auf Rheine hinwies. 
In einer Biertelftunde hatten die Reijenden die 
Steppe hinter fi; fie befanden ſich am nördlichen 
Fuße des Ibbenbührenſchen Steintohlengebirges in 
der Region der Kämpe, im Schatten der Wall- 
beden und ftattlicher Eichen. Der Schatten, den 
fie warfen, wurde von Minute zu Minute länger, 
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und doch war ed noch immer heiß und ſchwül, 
wie um Mittag. Die Luft war den ganzen Tag 
über total unbemwegt geweſen; aber mit dem 
Aroma der gezeitigten Heupflanzen auf den Weide⸗ 
kämpen geſchwängert, duftete fie am Abend Töft- 
liche Wohlgerüche. 

Ein großer Bauerhof nahm die Reifenden auf. 
Mit der treuberzigen Gaſtfreundſchaft, welche den 
weflfälifhen Landbewohner, weß Standes er au 
fei, überall auszeichnet, wurden die Ermatteten, 
Menſchen und Thiere, bewirtbet. 

Wie fie,da fo faßen auf der Deele, und der 
freundliden Hofwirtbin — der Wirth war nad 
Shbenbühren — ihre Abenteuer in der Heide er- 
zählen mußten, fing Joſeph mit einem Male an: 


Herr Charles, haben Sie fich jet befonnen auf 


das lebte Was, oder auf die Welche, von der die 
Rede war, als wir ung entjchloffen, auf die Berge 
los zu reiten, als Sie fagten, wir wollten in 
Gravenhorft übernachten, und ich die Stadt vor- 
ſchlug? 

Nein, lieber Joſeph, ich weiß in der That 
nicht, was Du im Sinne haſt, und worauf ich 
mich beſinnen ſoll. Der Wallfahrer wollte ſich nicht 
gleich gefangen geben. 

Nun ſehen Sie ſich einmal den jungen Herrn 


— — — — 
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an, wandte ſich Joſeph an die Hofwirthin, weiß 
er doch nicht mehr, daß er, als die Franzoſen 
aus Rußland im Winter auf Hand Cappeln und 
wir eined Tages bier auf und am Schafberge auf 
der Jagd waren, mit dem einen Franzojen, dem 
jungen Lieutenant Blanchard, der nicht viel älter, 
als Herr Charles, und fein guter Freund gewor⸗ 
ben war, beinabe ernftliden Streit bekommen hätte! 

De Heere fien van’t Hus Kappeln, dat früet 
mi; wat maalt de Heer Baron, de fründlile 
Mann? fragte die Hofwirthin. 

Freilich find wir von Haus Cappeln, erwi⸗ 
derte der Wallfahrer, was aber der Baron mad, 
wiffen wir nicht, feit vierzehn Tagen find wir 
von Haufe weg; heute wollten wir beimlehren, 
da haben wir ung aber, wie jchon erzählt, in der 
Heide verirrt; und nun gedenk' ich in Gravenhorſt 
zu übernadten. | 

Oder in Ibbenbühren, fügte Joſeph binzu. 

Was ſchwatzteſt Du da vorher von einem Streit, 
in den ich damals auf der Jagd mit dem lieben 
Blanchard geratben fein fol? Wir Beide haben 
uns oft über wiſſenſchaftliche Sachen geftritten, 
auch wol über politiſche Zeitverhältniffe, und doch 
find wir die beften Freunde geblieben. 

Ich weiß es, Herr Charles; bin ich doch oft 
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dazu gelommen, wenn der Lieutenant ganz wild 
zu werden ſchien, wie Quedfilber. fprang er in 
Ihrem oder feinem Zimmer umber, wo eben die 
beiden Herren fih zanten mochten. Aber ber 
Blanchard war dann auch, wenn er ausgetobt 
hatte, gleih wieder der gutmüthige Blanchard, 
der Ihnen die Hand zur Verföhnung reichte. 

So war es, lieber Joſeph. 

Bei dem Streit auf der Jagd ging's aber nicht 
jo leiht ab. Ich weiß es noch jo gut, ala wär's 
erft geitern paffirt, wie Herr Charles mit dem 
Sieutenant auf den Hof des Ankerwirths geftürzt 
fam, wie die beiden jungen Herren roth vor Horn 
waren, vielleiht auch von der Kälte des Jagd⸗ 
morgen? und vom Weingenuß bei Tiſche, und 


‚wie fie heftig Franzoöſiſch parlitten, mas ich nicht 


Alles verftand; fo viel aber, daß nicht Die ge= 
wöhnlichen Streitfachen, jondern etwas ganz An⸗ 
deres der Gegenftand des Streite® war, wie der 
Lieutenant beftig geftitulirte und wilde Geberden 
madhte | 

Ja, nun erinnere ih mid, fagte der Wall- 
fahrer; das hübſche Käthchen gab die Veranlaf: 
fung; weil das niedliche Kind freundlich mit mir 
geſprochen hatte, erwachte Blanchard's Eiferſucht, 
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der fich beim erften Anblid in des Ankerwirths 
Töchterlein zum Sterben verliebt hatte. 

Sehen Sie wol, Herr Charles! Da ih mir 
nun einbilde, daß Sie Käthchen gern einmal wie: 
derfehen möchten, jo' machte ih da draußen in 
der Sahara den Borjchlag, ftatt in Gravenhorft 
bei den alten adeligen Klofterjungfern mit den 
.gebadenen Birngefihtern, in Ibbenbühren beim 
friſchen, blühenden, fchelmifhen Apfelgeficht von 
Anterwirtbs-Töchterlein zu übernachten. 

Da batteft Du einen geſcheidten Einfall, Sofepb. 

Halten zu Gnaden, Herr Charles, wie immer! 

Sei nit zu unbeſcheiden! Ja, wir reiten nad) 
Ibbenbühren; ich bin wirklich begierig zu fehen, 
wie es Käthchen geht, cb fie noch immer fo freund- 
lich aus ihren himmelblauen Augen ſchaut. Wie 
weit haben wir nach Ibbenbühren? fragte der Wall- 
fahrer die Hofwirthin. 

Wänn di Heere gut uttreden laten, unn um 
den Brink rieden, eenen döchtigen Hundeblaff wiet. 

Die Braunen batten ſich's jchmeden laſſen. 
Joſeph zäumte fie auf. Ein Händebrud des Dan- 
tes der Hofwirthin. Die Reifenden trabten auf 
die Straße hinaus. In einer halben Stunde um 
den Fuß des Brinks (Berg), und fie ritten in 
den Hof des Ankerwirths. 


Ho, bo, berut! rief Hans Jürgen, der Haus⸗ 


knecht, et finn Cappeliche dal °” 


Und der Ankerwirth fprang aus dem Haufe, 


und gleich hinterher das hübſche Käthchen, blü⸗ 


bend wie eine Roſe! 

Mamjellden, raunte Joſeph, der die Pferde 
dem Hans Sürgen übergeben batte, dem Käthchen 
zu, daß Sie den jungen Herrn Charles heute bier 
feben, haben Sie mir zu danken; er wollte nad 
Gravenhorft, ich habe ihn aber an Etwas vom 
Winter ber erinnert, und — da find mir, und 
bleiben bis morgen Nachmittag. 

Das ift ſchön von Ihnen, Joſeph! Haben Sie 
ihn auch an den Franzojen erinnert? 

Ja, erit recht. Hat er ſich doch mit dem Ihret⸗ 
wegen, Mamſellchen, beinah’ gepauft, wenn es auch 
fein guter Freund war. 

Das war ein abjcheulicyer, zudringlicder Menſch! 

Nicht wahr, Mamſellchen? Das hat ihm Herr 
Charles auch recht tüchtig vorgehalten! Dafitr 


‘ mäflen Sie Herrn Charles noch befonders danken ! 


Käthe, das Befte, was die Küche vermag! rief 
der Anterwirth feiner Tochter zu; Herr Charles 
und der Joſeph haben heute noch Nichts genoffen, 
als ein Stüd Schwarzbrod und ein Glas Mil 
draußen bei der Hofmirthin in der Bauerſchaft. 
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Sie haben Hunger wie die Wölfe. Spute Did, 
Kind | 

Und da3 hübſche Käthchen hüpfte wie eine 
Gazelle in die Küche, und ließ nad einer halben 
Stunde ein treffliches Abendmahl von der Haus 
magd auftragen, das niedliche Kind felbit aber 
fredenzte einen Labetrunf perlenden und kühlen⸗ 
den Weines von der Motel. 

Nun, liebe Mamfell Katharine, fagen Sie mir 
doch, wie es Ihnen in den verfloflenen Monaten, 
feit dem abgewichenen Winter ergangen ift, bob 
der Wallfahrer an. 

Mamfell, deutſche Verballhornung des franzö- 
ſiſchen Mademoifelle, war damals in ganz Well 
falen der Ehrentitel für Jungfrauen bürgerlichen 
Standes; das heut” zu Tage üblihe Fräulein 
war den Jungfrauen von Abel vorbehalten, die 
ihre weiblichen Dienftboten, fofern dieſe ihnen 
bei der Toilette 2c. bebülflid waren, Sungfern. 
nannten, weshalb Bürgermädden, um nicht mit 
der Dienerichaft der adeligen Familien verwechſelt 
zu werden, Mamfell3 genannt werden mußten. 
Es gab aber auch adelige Familien hochariſtokra⸗ 
tiſchen Vollbluts, die ihren Stammbaum bis auf 
die Zeiten der Sündfluth zurückführen zu können 
vermeinten, in denen. die Töchter ihre Kammer | 
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jungfern nah älterm Brauch Kammermenider 
nannten. In der aufgeklärten und humanen Ge⸗ 
ſellſchaft des Salons von Haus Cappeln wurde 
über dieſen Brauch, der noch in mehreren der als 
ten Fantilien des Fürftentbums Osnabrück, die 
nambaft gemacht wurden, berrichte, viel gelacht 
und geſpottet. Frau von Grüter infonderheit 


fonnte es, in Gemeinſchaft mit Lorchen, gar nicht 


begreifen, wie die Somteffen von B., die Freiin« 
nen und Fräuleins von M., von K., von S., von 
3—r., von D. und mehrerer anderer Familien im 
Oanabrückſchen das Wort Menfch mit dem ſäch⸗ 
lichen Artilel in den Mund nehmen könnten; fie 
entwürdigten Dadurch, meinte Frau von Grüter, ihr 
eigenes Geſchlecht. 

Wie das vornehm klingt: „Mamſell Katharine!“ 
Und fo Talt, jo tbeilnahmlos; und nun no das 
„Sie dazul 

Vor'm Jahr, ald ich Dich Tennen lernte, warſt 


Du noch ein halbes Kind, liebes Käthihen; jetzt 


bift Du eine erwachfene Jungfrau, und erwachiene 
Mädchen zu dutzen, ſchickt fih nicht für junge 
Männer meines Alters | 

Spridit Du doch wie ein Alter, und bift doch 
noch jo jung! Sollen wir Menſchen alle Ratür- 
lichkeit ablegen, wenn wir größer, wenn wir älter 
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werden? Nein, ich thu’ es nicht; ich nenne Di 
nah wie vor Du, und Du mußt mid auch fer⸗ 
nerhin dutzen, wie Du es noch im Winter ges 
than hatt. 

Hab’ ih Dich denn nit fo eben erſt Du, und 
„mein liebes Käthchen“ genannt? 

Sa, das haft Du, und ich danke Dir dafür; 
und ich werde Dih nun aud wieder lieber Karl: 
nennen, wie es mid der Baron von Haus Cap⸗ 
peln gelehrt bat, als Du zum erften Mal mit 
ihm bei uns warft. 

Maß jangt ßich das Mäd’gen mal wieder mit 
dem jungen Härrn Inſchenier? fragte der eintre 
tende Ankerwirth in feiner veinweftfäliigen Mund- 
art des Hochdeutſchen. 

Wir zanten ung nicht, lieber Vater; ich ſetze 
nur dem Karl den Kopf zurecht, weil er mid 
Mamfell genannt und per Sie angeiproden bat. 
Das Tann und das will ich nicht leiden. 

Es ſch'ickt ſich auch nicht anderſt; der Her 
Inſchenier bat ganz recht, Dich Mamfel und 
Sie zu nennen! Der Ankerwirth eilte wieder 
hinaus. 

Hört Du wol, liebes Käthehen, was der Ba- 
ter jagt? 

Ah, der Vater! jo gut er aud ift, er if 
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doch vor der Zeit, befonders feit der Mutter feli- 
gen Andenkens Tode, ein Griesgram geworden, der 
alle jugendlichen Gefühle von fich gethan hat. 

Das ift nicht freiwillig und willkürlich ges 
Ihehen, fondern unwilllürlih mit den zunehmen- 

‚ ven Jahren gekommen. 

Woher weißt Du das? 

Ich bab’ es mir von älteren Leuten fagen 
lafien ! 

Wenn fo die Ausficht ift auf's Alter, fo laß 
und Beide, lieber Karl, recht lange jugendliche 
Menſchen mit den natürlichen Trieben bleiben, 
die der liebe Gott in unfere Seelen gepflanzt hat. 
Beriprihft Du mir das, lieber Karl? 

Ich verfpred’ ed Dir, Käthchen, und gebe 
Dir die Hand zum Pfand! Und das liebe, ber- 
zige Kind nahm des Wallfahrers fonnverbrannte 
Hand und drüdte fie an die Elopfende Bruft. 
4 IA es wahr, was mir Joſeph gefagt hat, 
daß Du bis morgen Nachmittag bei uns bleibft. 
5a, liebes Käthchen, ich bleibe fo lange, wie 
Joſeph gejagt hat. Unfere Braunen find dur 
den heutigen Tagemarſch fo angegriffen, daß fie 
fd nothwendiger Weife erholen müſſen, damit 
fie nicht zu elendiglihen Ausfehens nah Haus 
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Cappeln kommen; ich bleibe, vorausgeſetzt, daß 
Du mi nicht vor die Xhür ſetzeſt. 

Wie Tann Dir nur ein fo dummer Gebanle 
einfallen! Ach verzeib’, lieber Karl, daß id mid 
des Wortes dumm bediene. — Und dabei fab 
Käthchen den Wallfahrer jo demüthig und flehente 
lich an, daß diejer fie hätte Tüfen mögen. — 
Weißt Du was, Karl! fiir Deine Pferde iſt es 
noch viel befier, wenn fie den ganzen Tag im 
Stalle bleiben, der Hans Jürgen joll fie mit 
doppelten NRafionen füttern, er fol fie ſtriegeln 
und bürften und waſchen und wifhen und fämmen, 
damit aller Schweiß von der Haut kommt, und 
der Joſeph Tann fie dann noch morgen Abend in 
die Schwemme reiten. Wenn Du dann über: 
morgen Nachmittag abreiteft, jo kommſt Du nod 
zeitig genug nah Haus Cappeln. 

Du meinft es fehr gut mit den Pferden des 
Baron3. . 

Aber au, und noch viel beſſer mit Dir, lie: 
ber Karl. Hab’ ich Dir doch diejen Abend nichts 
Rechtes vorjeten können, weil Du mid über: 
raſchteft. Morgen Mittag ſollſt Da eine Mahl: 
zeit haben, oder ein Diner, wie die vornehmen 
Leute jagen, das fi gewaſchen Bat. Ich gehe 
jelbft in die Küche. Und Joſeph fol nicht ver- 
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geſſen fein. Nun, fchlägft Du ein? fragte fie mit 


Darreihung ihrer Fleinen weißen Hand. 

Ich muß erit Joſeph fragen. 

Warum nicht gar, bift Du nicht Dein eigener 
und zugleich auch fein Herr auf diefer Reife, haft 


es mir ja jelbit gefagt. 


Wol ift e3 jo, aber ih muß ihm des Barons 


wegen fragen. 


Lauter Ausreden! ich geb’ es nicht zu, daß Du 


| ihn fragft; ich werd’ ihn fragen, in Deiner Gegen» 


wert verſteht fich. Und mit den Worten öffnete 
Küthehen ein auf den Hof gehendes Fenfter und 
tief Hang Jürgen, der den Befehl erhielt, den 


doſeph in's Zimmer zu ſchicken. 


Joſeph kam. 

Hören Sie Joſeph, ich habe Sie etwas zu 
fragen, aber antworten Sie mir ganz ehrlich, ganz 
der Wahrheit gemäß. 

Mamſell Katharine, id babe wiſſentlich noch 
feige Lüge gefagt, außer einer Nothlüge, und bie 
it unter gewiflen Umftänden nicht unerlaubt. 

Darüber find die Anfichten verfchieden, ent- 
gegnete Käthchen. Doc laſſen wir das; ich glaube, 
Sie werden auf das, was ih Sie fragen will, 
zu feiner erlaubten Nothläge zu greifen haben. 
Antworten Sie alfo: — Wer ift jetzt Ihr Gebie⸗ 


ter, der Herr Baron von Lange, oder der junge 
Herr da? 

Herr Charles ift nicht mein Gebieter! ant- 
mwortete Joſeph beftimmt, aber leiſe Lächelnd. 

Nicht, ließ Käthchen fehr gedehnt vernehmen; 
er hat's mir aber doch felber gejagt. 

Und doc ift e3 fo, wie ich fage, Mamjell Ka- 
tbarine; Herr Charles gebietet mir Nichts, folglich 
ift er nicht mein Gebieter; Herr Charles braudt 
mir auch Nichts Yu gebieten, denn ich weiß nun 
ein= für allemal, wie er’3 gern bat, und fommt 
Etwas vor, was noch nicht dageweſen, fo ſeh' ich's 
ihm an den Augen ab. 

Käthchen lächelte zufrieden. Joſeph, ſagte ſie, 
ich weiß ſchon lange, daß Sie ein geſcheidter jun⸗ 
ger Mann find, von Baron Loen's Zeiten ber, 
da Sie ein Burſch und ich ein Feines Mädchen waren. 

Gehorſamer Diener, Mamjel Katharine! 

Jetzt hat Herr Charles etwas, was noch nidt 
dageweſen iſt; — nun jchauen Sie ihn einmal an 
und fehen Sie es ihm an den Augen ab, was er 
wol zu befehlen hat. 

Joſeph trat vor den Wallfahrer bin, ſah ihn 
eine Weile wie finnend, aber lächelnd an, und 
ſprach dann mit komiſch erhobener Stimme: 

Herr Charles gebietet mir, unferen erfchöpften 


an 
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Pferden alle mögliche Pflege angedeihen zu laſſen; 
e3 jei zwar bejtimmt worden, morgen Nachmittag 
na Haus Kappeln zu reiten, allein mit Rückſicht 
auf den ſchwerer Tagemarſch von heute, auf dem 
Menfchen und Vieh faft umgelommen, fei es befier, 
morgen den ganzen Tag im Hafen von Ibben⸗ 
bühren vor — „Anter” liegen zu bleiben und etwa 
übermorgen in Erwägung zu nehmen, wann die 
lege Tagereije unferer vierzehntägigen Irrfahrt an⸗ 
zutreten. — Sofeph ſchwieg und fragte dann noch: 
Haben Mamfel Katharine ſonſt noh Etwas zu 
befeblen ? 

Nein, lieber Joſeph, ich dante Ihnen für das, 
was Sie Herrn Charles an den Augen abgeſehen 
haben. | 

Gehorſamer Diener, Mamjell, jehr gern gejche- 
den. Damit ging Sofeph. 

Ah mie freue ich mid, ſagte Käthchen, daß 
der Joſeph Dich jo lieb bat. Und mie gefcheidt 
ift er, hat er doch gleich meinen Wunfch errathen, 
daß Du morgen bei ung bleiben mögeft. Bleibft 
Du aber au gern, lieber Karl, oder ziehet es 
Dih nah Haus Cappeln zu — — 

Sie vollendete.ihre Nede nicht, und ſah trüb 
vor fi bin. 


Wallfahrt durch's Leben. IV. 11 
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ders war im Haufe des Anlerwirtbs groß. De 
fam am zweiten Tage der Anweſenheit des Wall 
fahrers ein Brief, and nun war die Freude groß! 
Gottlieb ſchrieb aus einem Marſchquartier bei Mei- 
Ben, wo fein Corps über die Elbe gegangen wat, 


| 


er ſei bei Lügen im fürdterlichften Kugelvegen 


geweſen, aber unverjehrt geblieben, während Ka⸗ 
meraden links und rechts niedergejchmettert wor- 
den; er habe mit noch zwei anderen Landsleuten 
ihren guten Eapitain aus dem Gefecht getragen, 
da derjelbe einen Streiffhuß befommen, der je 
doch nicht gefährlich fei. Gottlieb ſchrieb ferner: 
Eapitain Blanchard babe ihn nah der Schladjt 
von Lügen zum Sergeanten befördert; der junge 
Sergeant beſitze den beiten Muth, das erſte Mal 
im Feuer wäre ihm allerdings nicht wohl um’s 
Herz gewejen, das zweite und dritte Mal bei klei⸗ 
neren Gefechten babe er nichts mehr verfpürt. 
Getroft gehe er der Zukunft entgegen , er beflage 
nut, daß er gegen die Preußen Tämpfen müſſe, 
allein zum Ausreißen und Webergeben,, wovon 
einige Tedlenburger geſprochen, werde er fich nie 
verſtehen: Fahnenflüchtigfeit ſei todeswürdig; die 
Schande der Deſertion werde er nie weder auf 
ſein, noch auf das Haupt ſeines Vaters und ſeiner 
Schweſter laden. 
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Das ift brav vom Gottlieb, fagte der Anler- 
wirtb, als Käthchen diefe Stelle des Briefes vor⸗ 
lad, denn der Bater war baftig geweien, den In⸗ 
balt zu erfahren, und hatte nicht gleich feine 
Brille finden können. Als er fie gefunden, nahm 
er den Brief, ſetzte jih in eine Ede, lad nun 
felbft und murmelte vor fih bin, als er an die 
felbe Stelle kam: Brav, brav, Zunge! 

Es war endlich Zeit, an Cappeln zu denken. 

Als der Wallfahrer von der nahen Abreiſe 
ſprach, wurde Käthchen nachdenklich, fie ſchlich im 
Haus und Garten ſchweigſam umber, die fonft 
Iuftig und fröhlich ſprang, trällerte und fang mit 
einer klangvollen Altitimme. 

Mas ift Dir, liebes Käthchen, fragte der Wall- 
fahrer, obwol er es ahnete, was ihr mar. 

Ich bin fo betrübt, es ift mir fo ſchwer um's 
Herz, ich Tann den Zuftand gar nicht beichreiben. 

Wer und was betrübt Dich denn fo jehr, daß 
Du Deine alte Heiterleit ganz verloren zu haben 
ſcheinſt? 

Käthchen ſah den Wallfahrer lange an, ſinnend 
und forſchend, als wollte ſie ihm bis auf den 
Grund des Herzens ſchauen. 

Karl, ſagte ſie endlich, ich habe keine Freundin, 
gegen die ich mein Herz ausſchütten könnte; gegen 
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Gottlieb, den ältern Bruder, konnt' ih es, ſeit⸗ 
dem er fort ift, hab’ ich nun Niemand, außer — 

Außer? 

Ach, ich wag' es nicht auepiſptechen 

Faſſe Dir ein Herz, liebes Käthchen, ſprich es 
aus, was Dich drückt. In Abweſenheit Deines 
Bruders laß mich Dein Freund ſein. 

Wenn Du das wollteſt, lieber Karl, ſprach 
Käthchen erheitert, ich wiirde wieder die alte aus⸗ 
gelaffene Käthe werden. Bift Du denn wirfli 
mein Freund? Ja, Du bift es, guter Karl, id 
bab’ es mir immer fo gedacht, ſeitdem ih Did 
zum erften Mal gejehen. Nicht wahr, gegen einen 
Freund Tann man fih ausfprechen. 

Gewiß, Käthchen, frei und offen. 

Nun dann, jo will ich meinem Freunde Karl 
offenbaren, daß es der andere Karl ift, der mich 
betrübt, und mich dadurch betrübt, daß er fort will. 

Da muß, liebes Käthchen, Dein Freund Karl 
den andern Karl doch etwas in Schub nehmen, 
denn er will nicht fort, fondern er muß fort. 

Menn er dad meinem Freunde gejagt bat, fo 
bat er dem etwas aufgebunden, hängt nicht fein 
Müſſen ausihlieglih von feinem Willen ab? 

Nein, liebes Käthchen, Du irıft; Dein Freund 
Karl verfihert Dich, daß der andere Karl eigents 
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lich Schon viel zu lange bier if. Er wird auf 
Haus Sappeln erwartet — — 

Vol von Fräulein Eleonore ? 

Bom Baron felbft, für den der andere Karl 
Geſchäfte in Münfter und Lingen. zu beforgen ge⸗ 
babt bat, wegen deren Ausgang er in Gappeln 
mündlichen Bericht erftatten muß. Siebe, liebes 
Kätbchen, das ift des andern Karla Müflen, von 
dem er fich nicht befreien Tann. 

Meil mein Freund Karl es fagt, jo glaub 
ih e8; aber nun fage mir auch, ob der andere 
Karl niht auch von Fräulein Eleonore erwartet 
wird ? 

Ich glaub’ es nicht, Käthchen: Fräulein Eleo- 
nore, oder Lorchen, wie das Fräulein immer ge- 
nannt wird, hat den andern Karl zwar gern, daß 
fie ihn aber erwarte, glaub’ ich begweifeln zu 
dürfen. 

Kannft Du mir nit fagen, Freund Raıl, 
ob der andere Karl das Fräulein Eleonore gern 
fieht ? 

Das kann Dir Dein Freund fehr genau jagen, 
liebes Käthchen, weil der Andere ihn zu feinem 
Bertrauten gemadt bat. 

Nun, was hat er denn meinem Freunde über 
den Punkt anvertraut? 
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Daß er Fränlein Lorchen fehr gern fieht, erſt⸗ 
lich, weil fie feines Freundes, des Barons Lange, 
nabe Verwandte, zweitens, weil fie immer freund: 
lich und liebevoll gegen den andern Karlift, was 
fie erft vor vierzehn Tagen bewieſen bat, und 
drittens, weil dem jehr hübſchen Mädchen Lorchen 
niemals Frohſinn und Heiterkeit mangelt, wodurch 
fie die Geſellſchaft außerordentlih unterhält. 

Wodurch bat das Fräulein ihre Liebe dem 
‚ andern Karl unlängit erwieſen? 

Halt Du, liebes Käthchen, nichts gehört von 
einer Geſchichte, die ja landkundig geworden ifl. 
Wurde fie mir doch aller Orten erzählt, wo ich 
auf der Neife übernachtet babe. 

Rein, lieber Karl, ich habe nichts von der 
Geſchichte gehört. Wie verhielt es fih denn damit? 

Der Wallfahrer erzählte fo kurz als möglich 
die Verbaftungsgefchichte und bob für dad Mike 
Iingen derſelben die Verdienfte Lorchens ganz be 
ſonders hervor, nicht um Käthchens Eiferfucht zu 
reizen, was ihm auch nicht im Entfernteiten in 
den Sinn kam, fondern um den Mißton zu be 
feitigen, der in Käthchens reinem jungfräulichen 
Bufen gegen Lorchen obzumwalten fchien. 

Freilich, freilich, da bat ſich Fräulein Eleonore 
ein Berdienft um die perfönliche Sicherheit des 
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| andern Karl erworben, daß fie ihn fo ſicher vere 

ſteckt Hat. Das ift ja eine gang abjonderlice 
Geſchichte; ih muß doch gleich den Water fragen, 
ob er davon gehört bat. 

Käthchen ging, dam aber bald wieder. Sie 
berichtete, der Yater wiſſe von dem Borfalle, habe 
aber auf den befondern Wunjch des Maire nichts 
Weiter erzählt, um nicht überflüſſige Aufregung 
zu machen. 

Freund Karl, Du fagteit vorher von dem 
andern Karl, daß er Fräulein Eleonote für ein 
hübſches Mädchen halte. Weißt Du nicht, ob er 
auch noch andere Mädchen hübſch findet. 

D ja, liebes Käthchen, darüber kann ich Dir 
Auskunft geben; der andere Karl findet noch 
einige andere Mädchen nicht allein hübſch, ſondern 
mehr als hübſch, eins jogar ſchön. 

Darfit Du, Freund Karl, mir bieje Mãdchen 
nennen? 

Ich glaube faum, daß “Di die Namen inters 
eſſiren werden, da Du die Mädchen doch nicht 
kennſt. 

J nun, meinte Käthchen, das käme darauf un! 
Wenn der andere Karl nichts dagegen hat, ſo iſt 
mein Freund Karl wol ſo gut, mir die Namen 
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ber Mädchen, die der Andere hübſch findet, an 


zugeben. Wer ift erftens®das ſchöne Mädchen. 
Das ſchöne Madchen iſt — Pauline di Rico 
in Münſter. 


Ah, des Italiäners Tochter; ja, das iſt ein 


Bild von ſchönem Mädchen, ich hab' es geſehen, 
als ich mit dem Vater neulich in Münſter war. 
Wir gingen unter dem Bogen auf und ab und 
blieben an einigen Läden ſtehen; da kam ein 
junges Mädchen gegangen, was dem Vater durch 
ſeine Schönheit auffiel. Der Vater fragte, wer 
das Mädchen ſei. Da hieß es, es iſt des Gelb- 
wechsler® Rico jüngfte Tochter. Dem andern 
Karl verdenk' ih ganz und garnicht, daß er Pau⸗ 


line Rico Schön findet, das muß ein Jeder tbun, 


ber fie fieht. — Nun, Freund Karl, wer ift denn 
das Mädchen, welches der Andere eben jo hübſch 
findet, als Fräulein Eleonore? _ 
Das ift eine Namensihmweiter von Dir, Käthe 
ben, es ift — Katharina von 8. in Münfter. 
Die kenn' id nit. Wie fieht fie aus? 
Der andere Karl fagt Deinem Freunde Karl, 


Kathe von 3. habe große Aehnlichkeit in der Fe 
gur, au im Gefiht mit Lorchen, nur fei Katbe 
fünger und unterſcheide fi von Lorchen auch das | 


durch, daß fie röthliches Haar habe. 
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D, das ift häßlich! 

Nicht immer, liebes Käthchen; es giebt eine 
Shattirung im rothen Haar, melde ein jonft 
hübſches Mädchengeſicht jehr gut Fleidet. 

Weiß mein Freund vielleiht davon, ob der 
andere Karl die beiden Mädchen, die Du eben 
genannt haft, eben jo gern bat, als Fräulein 
Eleonore? 

Er kennt fie nur von Anjehen, und bat fie 
nie geſprochen. 

St das wahr, Freund Karl? 

Ya, Käthchen, e3 ilt die reine Wahrbeit. 

Du ſprachſt no von einem dritten Mädchen, 
was der andere Karl mehr als hübſch finde; wer 
it denn dieſes Mädchen? 

Das, liebes Käthehen, darf Dir Dein Freund 
Rarl nicht jagen, der andere Karl bat es ihm 
auf's Strengite verboten. Ich hab’ ihm mein Wort 
geben müflen, feinem Menſchen das Mädchen zu 
nennen, das er mehr als hübjch findet, und Wort 
muß man balten. 

Ya, Freund Karl, Wort mußt Du halten, 
ſagte Käthchen in treuberzigem Tone. 

Aber er bat binzugefügt, e3 würde wol die 
Beit fommen, wo er mir das Wort zurüdgeben 
werde, dann könne ih den Namen des mehr als 
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hübſchen Mädchens Jedermann nennen, und wenn 
ih gefragt würde, ob er daflelbe Mädchen lieb 
babe, fo jollt’ ich ganz dreift jagen: Ja, er habe 
es von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb ! 
Hat er wirklich fo geiproden? fragte Käth- 
hen mit verklärtem Blid. 

Ya, Kaäthchen, was ib Dir fo eben gejagt, 
find des Andern eigene Worte. 

Weißt Du, Freund Karl, nicht jo ungefähr 
die Seit, wann der andere Karl Dich von Dei⸗ 
nem ihm gegebenen Worte entbinden wird? 

Nein, liebes Kind, dag weiß ih nidt. Es 
war vor etwa acht Wochen, als die großen Kriegs 
rüftungen im Gange waren; da, fprad) der andere 
Karl zu Deinem Freunde Karl von dem mehr 
als hübſchen Mädchen fo, wie ich Dir gejagt habe, 
er ſprach aber auch von der böfen Zeit, in bex 
wir leben, bei der alles Beſtehende auf dem Spiele 
ftebt. Und weil der andere Karl ein guter Preuße 
ift, jo hoffte er, daß die Preußen und Ruſſen fie 
gen würden, wenn's zum Schlagen käme. So 
baft Du, liebes Käthchen, gewiß auch gehofft, bift 
Du doch eines guten Preußen mehr als hübſches 
Töchterlein, in deſſen Bruft au ein Preußenherz 
ſchlaͤgt! 
Das „mehr ala hübſche“ Tochterloin machte 
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auf Käthchen einen tiefern Eindrud, ala die Bes 
lobung ihres Preußenherzen. Aus ihren bimmels 
blauen Augen leuchtete dem Wallfahrer ein Blick 
des Dankes entgegen, der ihm durch die Seele 
ging. Gie gab ihm die Hand. Ja, Freund 
Karl, jagte fie, wenn’3 dem andern Karl Freude 
‚macht, e3 zu bören, jo fage ihm, auch meine Ge- 
fühle feien patriotifche, auch ich ſchwärme für uns 
ſer eigentliches Vaterland, auch ich fei fehr bes 
trübt, daß es bei Lützen nicht fo gefommen, wie 
wir Tecklenburger Alle gehofft. Und will Gott 
nun einmal nicht, daß wir unferm deutichen Bas 
terlande zurüdgegeben werden, jo wollen wir ihn 
bitten, daß er des Kaiſers Herz zum Frieden . 
lenten möge, damit wir doch endlich wieder ruhi⸗ 
gere Zeiten bekommen. Glaubt .Du, Freund 
Karl, fügte fie lauſchend hinzu, ob der andere 
Karl Dich Deines Wortes entbinden werde, wenn 
wir Ruhe und Frieden befommen ? 

Ya, Käthchen, das glaube ich. 

Und wenn mein Freund Karl reden darf, 
wird er mir dann auch Antwort geben, follt’ id 
nad dem Namen des ‚mehr als hübſchen Mäd⸗ 
chens“ fragen? Ä 

Gewiß, Käthchen, Dein Freund Karl wird Dir 
antworten; er würde es jet gleich thun, oder 
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ſchon längſt gethan haben, wenn er nicht durch 
ſein Wort gebunden wäre. 

Wiederum leuchtete ein dankender Blick aus 
der Himmelsbläue ihrer wunderſchönen Augen. 


Aber noch immer zweifelnd fing ſie nach einer 


Weile des Nachſinnens an: 

Höre, Freund Karl, eine Frage mußt Du mir 
noch beantworten. Das Mädchen, was der an⸗ 
dere Karl ‚mehr als hübſch“ findet, lebt es in 
Münfter?! — Nein, Käthchen, es lebt nicht in 
Münſter! — Iſt das Mädchen katholiſch oder 
proteſtantiſch? — Es ift eine gute rechtgläubige 
reformirte Chrijtin! Alle Geſichtsmuskeln zitterten 
auf dem lieblichen Antlig, war doch Käthchen re⸗ 
formirter Sonfeffion. — Noch eine und die legte 
Frage: Sit das Mädchen eine Tedlenburgerin ? 
— Eigentlich ja, uneigentlich nicht, denn das „mehr 
als hübſche“ Mädchen wohnt in der Grafichaft 
Lingen. — Käthchen nahm wieder des Wallfabh- 
rerd Hand und preßte fie an ihre jungfräulihe 
Bruſt, von einem entzüdten Blid begleitet, der 
da jagte: Nun weiß ich, woran ich bin! Lag doch 
Ibbenbühren in der obern Grafſchaft Lingen | 

Lieber Freund Karl, fing Käthehen wieder an, 
ib jehe wol ein, daß der Andere nah Haus 
Cappeln muß. Er ift es feinem Freunde und 
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"Gönner, dem Schloßberrn von Hans Cappeln 
ſchuldig, nicht länger auf ſich warten zu laſſen. 
Geftatte mir aber exit die Frage, warn wir bie 
Freude haben werden, Dich wieder bier zu fehen 9 

Die Freude, Dich liebes Käthchen, Deinen 
Vater und Euer gaftlihes Haus wieder zu fehen, 
hoff' ih mir in acht Wochen verfhaffen zu kön⸗ 
ren. Im Anfange des Juni⸗-Monats geh’ ich 
‚auf Vermeflung nah der Grafihaft Bentheim, 
wo ich bis zum Eintritt des Winters bleiben 
werde. Hab’ ich die erften Arbeiten beendet, fo 
nehm’ ich auf acht Tage Urlaub, und benuße den 
Urlaub, um Euh und Haus Gappeln zu bes 
ſuchen. | | 

Nimm doch lieber auf vierzehn Tage und frü- 
ber Urlaub, und bleibe drei Viertheile Deiner 
Urlaubszeit bei und, Deine Freunde können fid 
mit dem andern Viertel begnügen, haben fie Dich 
doch To oft, und wir bier fo felten! 

Liebes Käthchen, Du bift eine Kleine Schmeich- 
lerin; Du machſt mich am Ende bohmütbhig durch 
al’ die Reden. 

Nein, lieber Karl, hochmüthig mirft Du nie 
werden, jo iſt Dir gar nicht um's Herz, und 
am allerwenigfien dur das, was ich zu Dir 


ſpreche. Ich ſpreche ja nur, wie den Nähen in 
Wallfahrt durchs Leben. IV. 
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einem Heinem Landftädtchen der — Schnabel gewach⸗ 
fen ift. Nun aber fage mir, lieber Karl, warn 
Du wirklich fort mußt, damit ih dem Joſeph noch 
Proviant einpaden Tann. 

Der Wallfabrer beftimmte die vierte Nachmit- 
tagaftunde zur Abreife. 


⸗ 
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Im Maimonat des Jahres 1812 war der 
Wallfahrer zum erſten Mal auf Haus Cappeln. 
Er hatte eine große Geſellſchaft angetroffen, 
hauptſächlich beſtehend aus Franzoſen, Beamten 
von der Präfectur und anderen Behörden in Os⸗ 
nabrück. Bei Tafel war auf die Steintohlenberg- 
werte zu Ibbenbühren die Rede gefommen. Meb: 
tere von den Gäſten bemerkten, nie ein Bergwerk 
diefer Art gefehen zu haben. Baron Lange, ſtets 
zuvorkommend gegen feine Gäfte, erbot fi, ihr 
Führer in Ibbenbühren zu fein, und fchlug vor, 
nachdem fein Anerbieten wohl aufgenommen wor- 
den war, am folgenden Morgen bei Beiten auf- 
zubrechen, zu Wagen oder zu Pferde, wie die 
Herren es vorziehen würden. Es waren ihrer 
feh8 und mit dem Schloßheren und dem Wall 
fahrer, der auch noch nie ein Kohlenbergwerk ge- 
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ſehen batte, acht Perſonen. Bier der älteren 
Herren wählten das Fahren, die vier anderen das 
Reiten. Baron Lange hatte vierfpännig anſpan⸗ 
nen lafjen, mit dem Kutſcher vom Bod und einem 
Borreiter; Johann und Joſeph bildeten die Die: 
nerichaft der Reiter. Es war eine ftattlide Ca⸗ 
valcade, die in Ibbenbühren einzog. Baron Lange 
batte Tags vorher durch einen reitenden Boten 
beim Anterwirth ein Frühſtück und ein Mittags: 
brod beftelen laſſen. Bei diefem Beſuch jah der 
Wallfahrer Käthchen zum eriten Mal, feitvem öf- 
ter, wenn er auf Cappeln war, und es nad 
Sobenbühren over zur Jagd auf dem Schafberg, 
oder auch nach Gravenhorft ging. | 
Katharina Willmannz, des Ankerwirths in Ib⸗ 
benbühren einzige Tochter, hatte, als der Wallfah⸗ 
ter fie fennen lernte, das fünfzehnte Lebensjahr 
vollendet. Damals verſprach Katharina nicht blos 
ein „mehr als hübſches,“ fondern ein ſchönes 
Mädden zu werden. Ein einziges Jahr hatte fie 
zur vollendeten Jungfrau ausgebildet. Der Wall- 
fahrer, der fie zulegt im Monat Januar 1813 
gejeben batte, war nicht wenig überrafcht, als er 
nad dem abenteuerlichen Ritt durch die tedlen- 
burgiſche Sahara, wie Joſeph die Ericafteppe zwi⸗ 
hen Breren und Ibbenbühren nanıkte, im Hofe 
12 * 
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des Anferwirth3 von feinen Meinen Braunen flieg, 
und er plöglih vor der hochgewachſenen Jung 
frau ftand, die ihn mit der alten Vertraulichkeit 
und doch mit einer natürlichen Grazie empfing, 
die bezaubernd war. 

Katharina, jebt ſechszehn Jahr und einige Mo- 
note alt, war ein volllommen erwa jenes Mäd- 
Gen. Sie war groß und mohlgeftaltet, mit jenen 
zarten Wellenlinien der Formen, die Nichts ver 
ratben, und Alles errathen laſſen; ihr Haar, das 
nach der Fülle ihres Chignon lang und ftark fein 
mußte, war vom ſchönſten und glängendften Schwarz 
braun; ihre großen Augen, von der dunkeln Farbe 
der Himmelsbläue, waren von langen Seidenwim⸗ 
pern beichattet, und es mwölbten fih über ihnen 
wunderſchöne Augenbrauen in regelmäßiger Bo⸗ 
genlinie; Katharinens Nafe war dem griechiichen 
Modell nahe; über ihr thronte eine hohe Stimm, 
die Geift verrietb, und um Katharinens Mund, 
der, wenn er fih zum Lächeln öffnete, eine Do 
pelreihbe der Ichönften Zähne zeigte, ſchwebten 
Liebesgötter auf und ab, die von den reizend ges 
formten Lippen Hochgenuß zu veriprechen Tchienen. 
Ein Grübchen in der Wange, em Grübchen im 
runden Kinn vollendete den Liebreiz, der auf 
dieſem Geſichte des reinften und blühendſten Teints 
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in Hülle und Fülle ausgebreitet war. Kathari⸗ 
na's Arm, den fie im Sommer nad) damaliger 
Mode entblößt trug, und der ein Modell jein 
tonnte - für Canova's Meißel, endigte mit. einer 
Heinen Hand, die aus den zierlichſten Fingern zu- 
ſammengeſetzt war. Man fah es diejer Hand nicht 
an, daß fie in Küch' und Keller, im Kubftall und 
aufdem Hühnerhof viel beſchäftigt war, denn Katha- 
rina war jeit dem Tode ihrer Mutter, der vor 
drei Jahren erfolgte, die Wirthichaftälenterin ihres 
Vaters, des Ankerwirths, bei dem ein großer Ber: 
kehr ftatt fand, da fein Gafthof im ganzen Lande 
als ein vortrefflich eingerichteter befannt war. Hier 
berrfchte das Gegentheil von dem, was fonft beim 
Naſſauweilburger in Lengerich üblich geweſen war: 
Reinlichleit und Sauberkeit, die Katharinens Mut⸗ 
ter in's Haus gebracht ud auf ihre Tochter ver⸗ 
erbt- hatte, Katharinens Geftalt wurde von einem 
ſehr Heinen und fchöngeformten Fuß getragen, und 
die damals in Mode feiende Kürze der weiblichen 
Kleidung zeigte an, daß Katharina’3 Bein mit 
dem Arme metteifere. 
Mit einem Wort: Katharina W., die ſechszehn⸗ 
jährige Jungfrau, war ein ſehr jchönes Mädchen | 
Ein reicher Glanz des innern Lebens, Bega- 
bung des Geiftes und einnehmende Gemüthsfülle 
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waren bei Katharina nicht Zugaben äußerer Schöns 
beit, fondern diefe diente ihrer Seit! als Rand⸗ 
ihmud um den Diamantjolitair, den ihre durchſich⸗ 
tige, reine Seele bildete. Das Städtchen Ibbenbüh⸗ 
ren hatte in den Jahren, die hier ala Anhalt dienen, 
das Glüd, zwei ausgezeichnete Männer ala Lehrer 
der Kirche und der Schule zu befigen. Sie hatten 
. Katharina’3 reiche Begabung frühzeitig erkannt, und 
ihr die Richtung gegeben, in welcher der Wallfahrer 
das holde Mädchen kennen lernte. Nicht hatten 
fie jein Gedächtniß mit allerhand unnützem Willen 
beſchwert, wie es in fpäterer Seit bei der weiblichen 
Erziehung — leider Gottesil Mode geworden ift 
und — leider Gottes! noch immer nicht aus 
der Mode kommen will, — wol aber hatten fie den 
Boden, den fie in diefer reihen Seele entdedt, be 
fruchtet mit der Saat echter Religiofität, der Liebe 
- zu Gott und den Menfhen und allen lebenden 
Geſchöpfen; fie hatten, felbit aufgeflärte Männer, 
ihre gelehrige Schülerin in die Geheimnifje der 
Natur und der nätürlihden Erſcheinungen einge 
führt, und Katharina jo bewahrt vor dem Aber: 
glauben, der in anderen Kirchengemeinden des 
Landes vom Unverftand ihrer geiſtlichen Führer 
nit bekämpft wurde. 

Der Wallfahrer hat weder damals, nod in 
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ipäteren Jahren es fih erklären können, wie es 
zugegangen, daß er zuerft für Käthehen, und dann 
Käthchen für ihn ein Magnet geworden ift, der 
" Beide wechjelfeitig angezogen bat. Auch jebt, nach 
Ablauf von mehr als dreißig Jahren, weiß er fich 
keine Rechenschaft zu geben, wenngleih er über 
Verwandtſchaft der Seelen felbft, oder nad An⸗ 
leitung Anderer viel nachgedacht hat. Es find 
Geheimniſſe des Seelenlebens, die wir ahnen, 
aber no nicht auf ihrem Grunde zu erkennen . 
vermögen. Dft war der Wallfahrer in des Anker⸗ 
wirths Haufe gewejen, viel hatte er mit dem aufs 
blühenden Röschen dieſes Haufes geplaudert, ge- 
ſcherzt und gejpielt; — feiner jelbft und feines kind⸗ 
lihen Verhältniſſes zu Käthchen bewußt wurde er- 
erft im Januar 1813 bei jener Jagdparthie, an 
die in der tedlenburgifhen Wüfte Zofepb ihn 
erinnerte; feines lieben Freundes Blanchard Bes 
werbung um das „mehr als Hübjche” Mädchen 
zündete in feiner Seele die Fackel der Auflläs 
rung über die magnetiihe Kraft an, die ihn zu 
Käthchen zog! 


Tr — 


Es war des, 25. Mai 1813, als der Wall 
fahrer ſpät am Nachmittag auf dem Hofe des 
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Ankerwirths den Tleinen Braunen beftieg. Welche 
Muſik himmliſcher Sphären tönte in feinem innen 
Ohr, als ihm Käthchens Elangvolle Altitimme noch 
einmal Lebewohl nacdhrief!! 

Langſam ging e3 zum Städtchen hinaus. Al 
er an eine Wendung der Straße kam, von wo er 
den „Anker feiner Rube und Hoffnung,” wie er 
wußte, noch ſehen konnte, blidte er um, — Käth⸗ 
hen winfte mit einem weißen Tudhel Wehmüthig 
wurde er geftimmt bei diefem Anblid, und Thränen 
traten ihm in die Augen, er wußte nicht warum, 
war er doc jo glüdlidh; und der faft halbhundert- 
- jährige ſchämt ih nicht, zu geſtehen, dab ihm 
eben jetzt, da er die Erinnerungen an feine erfte 
Liebe diefen Dentblättern anvertraut, die Thränen 
wieder in die Augen treten, daß er ihnen niht 
wehrt, daß er fie fließen läßt über die faltenreihen 
Wangen auf das Papier, dad die Schilderungen 
feines Eintrittes in die Wallfahrt enthält, die ihn 
bisher nicht zur Ruhe geführt bat 

Wir waren außerhalb des im Thale liegenden 
Städtchens. Es ging den Berg hinan. Da rief 
e8 hinter uns ber! Joſeph ſah fi um, ob der 
Auf uns gelte. Freilich galt er uns. Hans SYür- 
aen war ed, der und fat athemips folgte. Wir 
hielten. Bald hatte er uns eingeholt. Ein Schönes 
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Compliment fol ich von Mammfellden beftellen, 
und der Herr Inſchenier hätte die Brieftafche ver: 
gefien. Hans Jürgen übergab die Brieftafhe und 
erhielt viele Grüße und Dantesworte an's Mamms 
ſellchen zurüd. Ein Blümchen blidte mit einem 
Stückchen Ende aus der Brieftafhe. Der Walls . 
fahrer öffnete fie: e3 war ein Bergißmeinnicht 
und ein Briefhen dazu. Das war zum Abend! 
Joſeph brauchte Nichts zu jehen. 

Wer von Ibbenbühren nad Weftercappeln zu 
Magen will, folgt der großen Osnabrüder Straße 
in der Regel bis zu dem Kreuzwege, der in dies 
jen Dentblättern mehrfach genannt worden ift. 
Fußgänger und Reiter jchlagen einen Richtweg 
ein, welcher nicht weit vom Thore links am Schaf- 
berge in die Höhe geht. Der Weg ift fteil und 
feinig. Der Wallfahrer und fein Joſeph ſtiegen 
ab, die Pferde binauf zu führen. 

Herr Charles! rief Joſeph hinter dem Wall- 
fahrer, der nicht recht zu verftehen glaubte, weil 
die Eifen der Pferde gerade ein lebhaftes Geräuſch 
auf dem Feljen machten. 

Herr Charles! wiederholte er, da er keine Ant⸗ 
wort befommen hatte, woran er nicht gewöhnt war. 

Was giebt’3 da unten? — Joſeph befand fich 
an diefer Stelle, wo der Bergabbang beſonders 
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fieill war, wenigftens zwanzig Fuß unter dem 
Wallfahrer. 

Ab, Herr Charles, Halten Sie da oben, wo 
der Boden gleidher wird, ein wenig. Bielleicht 
tönnen wir da wieder auffiten. Und außerdem 
hab’ ich, Sie etwas Wichtiges zu fragen; ich muß 
Sie um Berbaltungsbefehle bitten. 

Mir waren oben am Rande des fteilen, ſüd⸗ 
lihen Abhangs vom Schafberge, und es ging 
nun an der janft abgeflachten Böſchung mälig 
aufwärts zum Scheitel des Weges. Wir ließen 
die Braunen traben. Joſeph mollte reden. 

Noch nicht, Joſeph; warte, big wir ganz oben 
find; da gebt es, wie Du weißt, wieder fteil 
bergab; da jteigen wir ab und laſſen unfere Pferde 
allein gehen, mit den Zügeln auf den Mähnen, 
binter uns ber, und Du Tannft fo viel fragen, 
als Du Luft halt. 

Mie Sie befehlen, Herr Charles. 

Wir hatten den Scheitel des Weges erreicht. 
Links lag der nadte Scheitel des breiten Rüdens 
vom Schafberge, vor und gegen Morgen däms 
merte es ſchon, die fpigen Kirchthürme von Wes 
ftercappeln und Lotte verſchwammen in dem nas 
benden Nachthimmel, gegen Mittag glänzten die 
Binnen der Ruinen des tedlenburgifchen Berg⸗ 
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ſchloſſes no in den Strahlen der Abendfonng, 
die hinter und dem Gefichtskreife entgegeneilte. 
Die Reifenden faßen ab. Der Wallfahrer blickte 
hinab in’3 Thal. Da lag zu feinen Füßen das 
freundliche Städtchen auch ſchon im Schatten der 
Dämmerung; und abermals traten ihm die Thräs 
nen in die Augen, wie jeßt, da er diefe Heilen 
niederfchreibt. Er zog fein weißes Sacktuch und 
Ihmwenfte e3 in der Luft. War es nicht möglich, 
daß fie dies Zeichen der Liebe erblidte und er- 
kannte? War fie vielleicht auf den Söller des väs 
terlicden Haufes geftiegen, von dem aus man den 
Gipfel des Schafbergs und den Scheitel dieſes 
Weges erblidte, zu fchauen nah dem Freunde 
Karl und nach dem andern Karl, die Beide ja 
Eins waren. Der Gedanke an diefe Möglichkeit 
war dem wehmüthig geftimmten Wallfahrer Bal⸗ 
jam! Und Joſeph zog feine Mübe und ſchwenkte 
fie. ein über’3 andere Mal und rief eben fo oft: 
Hoch! hoch! — Das galt ihr, nicht wahr, Herr 
Charles! — Ya, es galt ihr, Lieber Joſeph! — 
Hab’ ih unrecht gehabt, ala ich rieth, ftatt zu 
den Klofterjungfern, nach der Stadt zu reiten? — 
Nein, Joſeph, das war ein ſehr guter Einfall von 
Dir! — Und nod ein Mal wurde gefchwentt 
mit dem weißen Tuche und der Müte! Nun aber 
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ig5 uns bergab geben; fieb,: Joſeph, die Hälfte 
der Sonnenfcheibe ift bereit3 hinter dem Benthei⸗ 
mer Schlofie verſchwunden. Und fie fieht uns nicht 
mehr. — Und fie fieht uns doch noch, ift fie ſonſt 
auf dem Söller; ftehen wir ja noch im Licht der 
legten Sonnenftrahlen. — Laffen Sie uns bleiben, 
bis der obere Sonnenrand auch hinterm Geſichts⸗ 
kreiſe ift. Und als aud der zur Rüſte gegangen, 
da wurde zum legten Male geſchwenkt und ein 
Lebehoc) ‚gerufen, in das der Wallfahrer eins 
ſtimmte. Man Tonnte ben Kirchthurm des Städts 
benz erkennen. 
Wir ſtiegen den Berg hinab, die ‘Pferde fi 
ſelbſt überlaffen hinter uns. Sie kannten den Weg. 

Herr Charles, fing Joſeph an, darf ich zu 
Haufe fagen, daß wir ganzer fünf Tage im Anker 
vor — Anker gelegen haben? 

Ich ſehe gar Feinen Grund, warım Du e& 
verjchweigen follteft. 

Werden Sie es auch erzählen, Herr Charles? 

Gewiß werd’ ich das, lieber Joſeph, brauch’ 
ich daraus bei Deinem Herrn doch gar fein Ge 
heimniß zu machen. 

Gegen den Herrn Baron iſt's aud gar nicht 
nöthig, aber gegen jonft Jemand möcht' es doch 
rathſam fein! 
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Mer könnte denn der Jemand fein? Auf Haus 
Cappeln ift ja jonit Niemand, als Fräulein Eleo⸗ 
nore und meine Schweſter. 

Die eben meine ich, Herr Charles; Ihr Fraͤu⸗ 
lein Schwefter fieht eg, nehmen Sie mir die Be- 
merkung nicht übel, gar nicht gern, wenn Sie irs 
gend wo anders find, ala auf Haus Cappeln, 
und mit Fräulein Lorchen fiehbt e8 in der Hin⸗ 
ht no viel — — 

Mas Du da fafelft, Joſeph! 

Nein, ich fajele niht, Herr. Charles, mit Fraͤu⸗ 
lein Lorchen fieht es in dem Punkte noch jchlims 
mer aus. Wenn fie erfährt, daß Sie fünf ganzer 
Tage beim Ankerwirth geweſen, fo haben Sie böje 
deit zu erwarten; glauben Sie's mir, Herr 
Charles | 

Du haft ja gar keine gute Meinung von ber 
Eonfine Deines Herrn, und ich verfihere Dich, 
daß Du im Irrthum bift. Sräulein Lorchen nimmt 
den größten Antheil an mir, ich jehmeichle mir 
wenigſtens defjen, und freut fich ficherlih, wenn 
ih eine Freude gehabt babe, 

Eben weil Fräulein Lorchen fo viel Theil 
nahme für Sie zeigt, fürcht' ich, daß fie Ihmollen 
wird, mern Sie erzählen, daß wir fo lange in 
Ibbenbühren geweſen. Gewiß gönnt fie Ihnen eine 


190 _ 


Freude, aber jeien Sie, Herr Charles, nicht böfe, 
‚wenn ich fage, daß Fräulein Toren diefe Freude 
den Andern mißgdnnt, ‚die daran Theil gehabt 
bat, wenn fie felbjt nicht die Theilnehmerin war. 

Joſeph, Du täuſcheſt Dich ſicherlich. Fräulein 
Lorchen ift zu „gutherzig, als daß fie Mißgunft 
zeigen könnte. Bedente, was fie Alles Gutes thut 
den Nothleidenden rings um Gappeln, wie fie die 
Thränen der Bebürftigen und Armen trodnet. 

Alles, Alles wahr, Herr Charles, darin ift 
Fräulein Lorchen ein Engel, allein es hebt doc 
nit auf, daß ich in dem Punkte, den ich meine, 
Net habe und Recht behalte. 

Du bift aber auch unverbefjerlih, Joſeph; 
fann ih Dich nicht überzeugen, dab Du Did 
täufcheft ? Was meinft Du denn eigentlich für einen 
Punkt? 

Herr Charles, ich habe die Ehre, nun bereits 
über Jahr und Tag von Ahnen gefannt zu fein, 
wir Beide haben, wenn Sie auf Haus Gappeln 
zum Befuh waren, jo Manches mit einander 
durchgemacht, Ernftes und Scherzhaftes, und in 
den legten vierzehn Tagen beinahe einen Scheffel 
Salz mit einander gegeflen; da ſollt' ich meinen, 
daß man fi ſchon kennen lernt. Sie wiſſen recht 
gut, was ich im Sinn habe,! verlangen Sie aber ab- 
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folutement, daß ich es in dürren Worten ausfpre- 
ben fol, nun, fo will ich es thun. 

In dem Augenblid, daß Joſeph meiter ſprechen 
wollte, hörten wir die Pferde hinter uns wiehern 
und Sprünge maden. 

Br, Br, ruhig ihr Braunen; befahl Joſeph. 
Der Kleine fiel gleih in Schritt und kam lang- 
jam auf und. Ber Große dagegen fegte fi in 
Trab und fprang, als er dicht bei und war und 
Joſeph ihn fangen wollte, in Galopp bei uns 
vorüber. Der Kleine machte Miene, dem Bei: 
fpiele zu folgen; allein der Wallfahrer erwiſchte 
ihn am Zügel, wie er an uns vorbei wollte — 
Das wird einen fchönen Lärm auf dem Schloß- 
bofe geben, wenn der Große allein anlommt! 
Wird der Herr Baron, werden die Damen, werden 
fie nicht Alle auf Haus Eappeln denken, wir haben 
ein Unglüd genommen. Wer ift aber Schuld 
daran, daß die Beſtie auskratzt, als hätte fie den 
Koller befommen? Wer anders ala Mammiell Ka⸗ 
tbarina | Hat fie doh den Hand Sürgen alle 
halbe Stunden gefragt: Du, haben die Braunen 
auch zu freien? Und es half nichts, wenn id 
fagte: Mammfellden, zu viel ift nicht gut! Und 
was gab fie mir zur Antwort: Lafien Sie doch 
Die auögehungerten Braunen freflen, fo viel fie 
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wollen! — Sie find aber nicht mehr ausgebun: 
gertl — Sie find aber doch noch hungrig! — 
Nun haben wir die Beidheerung; den Großen fticht 
der Hafer. Der Kleine ift vernünftiger, aber 
halten Sie ihn fett am Zügel, Herr Charles. 
Wenn Sie dem Großen auch nachjegen wollten, 
dann wird’3 noch ſchlimmer, hört er den Kleinen 
binter fih, jo wird er noch wilder und nimmt 
ben Carrierelauf an. Hören Sie, Herr Charles, 
da ift er ſchon weit, weit weg. Man börte in 
großer Ferne wiehern. — Hilft nun emmal nichts, 
wir müflen und in unfer Schidfal ergeben. Wenn 
er nur nicht in der Wildheit irgendwo anrennt 
in der Dunkelheit, und fi was abſchindet. Doch 
ih tröfte mich mit feinen Katenaugen, er wird 
Ah ſchon in Acht nehmen. 

Durch diefes Intermezzo, welches wegen des 
Großen doch nicht fo unbedenklich erſchien, da es 
fehr dunkel geworden war und der Weg bergab und 
bergauf eben nicht zu den beften gehörte, glaubte 
der Wallfahrer den Joſeph von feinem vorigen 
Thema abgebracht zu fehen. Allein Joſeph war 
in feinem Gedantengange nicht fo leicht zu ftören. 
Indem Beide fo neben einander den Berg hinab⸗ 
gingen — Joſeph hatte die Zügel des Heinen 
Braunen in den Arm genommen —, fing er an: 
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Wovon ſprachen wir doch glei, Herr Charles, 
als der Große und davon Tief. Ab, nun weiß 
ich's. Ich Tollte Ihnen Haren Wein einſchenken 
von wegen Fräulein Lorchen. Iſt's nicht fo? 

Ich glaube, jo war's. 

Nun glauben Sie erft wieder, und wifjen’s 
doch eben fo gut, als Sie wiflen, daß wir jept 
auf dem Wege nah Haus Cappeln find, und ber 
Große uns davon gelaufen if. Nun, es mag 
drum fein. Der Punkt, um den e8 fih bei unferm 
gnädigen Fräulein handelt, ift der, daß Sie, Herr 
Charles, fo viel Aufhebens von Mammſell Katharina 
gemacht haben, .al3 wir im Winter mit den Frans 
joien von der Schafberger Jagd zurüdgelommen 
waren, daß Sie von einer erblühbenden Jungfrau 
gefproden und Mammfell Katharina ein= über’3 
andremal ein liebes Kind genannt haben. Sehen 
Sie, Herr Charles, das konnte unfer gnädiges 
Fräulein nicht leiden. Ich weiß es von der An- 
nette, für ihre Kammerjungfer bat Fräulein Lorchen 
fein Geheimniß; und Annette hat e8 mir wieder 
gefagt. Ya, ich weiß noch mehr, Herr Charles, 
id weiß — — 

Ra, was ift denn Dir, Kleiner? unterbra® 
ſich Joſeph. Der Kleine blieb ftehen und ſpitzte 
die Ohren. Nach einer Meinen Weile wieberte er 
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und gleich darauf befam er Antwort ganz aus Der 
Nähe. — Ah, ba, da ift der Große. Da fteht 
er gewiß an dem Heden, was er nicht offen ge= 
funden, aber auch in der Dunkelheit nit Die 
Courage gehabt bat, hinüber zu fpringen. Das 
Heden verihloß einen Nebenweg, den man faft 
immer nad und von Cappeln einfchlug, und den 
die Pferde des Cappelnſchen Marftall3 genau kann⸗ 
ten. Als der Große uns fommen hörte, trottirte 
er ung entgegen, liebfofte erft den Kleinen und 
dann den Joſeph, der ihn feiner Seitz ftreichelte 
und an den Hals klatſchte und ihm gute Worte 
gab. — Sit er jehr warm? fragte der Wallfahrer. 
— Kein, Herr Charles, er muß fih in der Dun- 
felbeit nicht jehr angeitrengt haben, er ift nicht 
wärmer, als wenn er im Schritt gebt. 

Wir hatten noch eine PViertelftunde zu reiten 
bis ing Städtchen. 

Joſeph fing die Unterhaltung wieder an. Es 
ift doch gut, daß mein Großer am Heden ſtehen 
geblieben if. Die Herrſchaft würde gewiß einen 
großen Schred befommen haben, wenn er am 
Schloßthor gewiehert und man ihn eingelaflen 
hätte, ohne feinen Reiter mitzubringen, ohne Herrn 
Charles, ohne den Kleinen. 


Ja, lieber Joſeph, ich freue mich auch, daß 
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e3 To gekommen ift. Der Baron würde fi Deinet- 
‚wegen geängftigt und am Ende gedacht haben, Du 
feieft oben am Steinbruch abgeworfen worden 
und in die Tiefe geftürzt. 

Möglich ift Ihre Vermuthung, Herr Charles, 
da der Baron ein ſo guter, theilnehmender Herr 
it. Ih bin aber auch überzeugt, daß noch Je⸗ 
mand anders ſehr beforgt gemwejen fein würde, 
nicht um meinetwillen, fondern — — 

Um den Kleinen wol? unterbrah der Wall- 
fahrer. 

Warum nit gar! nein, um Ihretwegen, Herr 
Charles. 

Das kann ich denken, daß meine Schweſter 
Sorge um mich gehabt haben würde. 

Außer dem Fräulein Schweſter noch Jemand! 

Du meinſt den Inſpector Markward und ſeine 
Kinder, von denen ich glaube vorausſetzen zu 
dürfen, daß fie mich ein Bischen lieb haben. 

Das haben fie, Herr Charles, aber weder 
den Herrn Inſpector, noch feine Kinder meine id). 

Du machſt mich, lieber Joſeph, zu guter Letzt 
unjerer Reife doch noch ungeduldig mit Deinem 
ewigen Hin⸗ und Herzerren. 

Ah, lieber Herr Charles, werden .Sie doch 
nicht ungebalten; ich mein’ es ja nicht böfe. Sie 
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find e8 ja felbft, der mi nit zu Worte kommen 
läßt, wenn ih den Namen der Berfon ausſprechen 
will, die ich Ihretwegen geängitet haben würde, 
wenn der große Braune allein auf den Schloß 
hof geflommen wäre; und damit Sie mir das Wort 
buch eine Kreuzfrage nicht wieder abſchneiden 
Tönnen, will ich’8 gleich heraus jagen: — Unſer 
gnädiges Fräulein Lorhen würd’ es gemefen fen, 
denn bie ift Ihnen fehr gut, und darum kann fie 
Mammſell Katharina nicht leiden; das Alles bat 
mir Annette erzählt. 

Was Joſeph mit ungefchminkten Worten aus⸗ 
ſprach, war dem Wallfahrer feit langer Zeit kein 
Geheimniß. Er hätte gar Feine Augen, gar Feine 
Ohren und. fein Gefühl haben müflen, wenn ihm 
die zarten Aufmerkſamkeiten entſchlüpft wären, 
deren er fih vorn Lorchens Seite zu erfreuen 
hatte. Er empfand eg, wie verlegt fich Lorchen 
fühlen mußte, wenn fie von dem fünftägigen Aufent- 
halt in Ibbenbühren hörte, und ihre Eiferfucht 
mußte ſich fteigern und den höchſten Grad errek 
hen, falls fie erfuhr, daß der Gegenftand ihrer 
Neigung mit Ankerwirths Töchterlein viel verkehrt 
babe und noch immer auf einem fo vertraulichen 
Fuße ftehbe, wie damals, als Käthchen nicht viel 
mehr als ein Kind war. Und war Kätbchen, jebt 
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bie erwachſene ſchöne Jungfrau, nicht noch immer 
ein Kind, feinem Gemüthe, feinem Herzen nad! 
Konute das einer Weltdame, wie Lorden, begreif- 
lich gemacht werden, wie gut von Herzen auch ſonſt 
das Fräulein war | 

Dieje und ähnliche Gedanken gingen dem Wall- 
fahrer durch den Kopf, als ihm Joſeph das gejagt, 
was Annette ausgeplaudert hatte. Als er feinen 
treuen Sancho Panſa fragte, ob Annette vielleicht 
dabon geiproden, er möge von ben ihm gemach⸗ 
ten Mittheilungen weitern Gebrauch machen und 
die Reiſe benugen, fie dem Wallfahrer geiprächs: 
weiſe beizubringen, da Fräulein Lorchen ihn als 
einen gefcheidten und geriebenen Kopf Tenne, ant- 
wortete er in dem treuberzigften Tone, der an 
der Wahrheit jeiner Rede nicht zweifeln ließ: — 

Nein, Herr Charles, Annette hat mir Teinen 
Auftrag gegeben; und was ich da oben, als wir 
auf dem Berge waren, zu Ihnen wegen Mamm- 
jel Katharina gejagt habe, daß es wol befjer fein 
würde, von dem Aufenthalt in Ibbenbühren nicht 
viel zu Sprechen, das hab’ ich von freien Stüden 
getban, um Ihnen, Herr Charles, Verdruß und 
unferm gnädigen Fräulein Kummer zu erjparen. 

Ich babe mir die Sache überdacht, lieber Jo⸗ 
ſeph, und werde Deinen Rath befolgen. Du mupt 
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mir aber beiftehben. Wenn Du 3.8. von Annette 
oder von Fräulein Lorchen felbft gefragt werden 
ſollteſt, was ich fo lange in Ibbenbühren gemacht, 
denn Du weißt eben fo gut, wie ich es Dir jagen 
ann, daß die Mädchen ſehr neugierig find, was 
fie wißbegierig fein nennen, — — 

Berzeihen Sie, Herr Charles, nicht alle find 
neugierig, e8 giebt auch Ausnahmen. | 

Kannſt Du mir eine Ausnahme nennen, aljo 
ein Mädchen, das nicht neugierig wäre, und die 
mir befannt ift? ' 

Und ob! Ob es Shnen bekannt iftll Kommen 
wir doch gerades Weges von ihm her! Mammiell 
Katharina ift gar niht — mißbegierigl So oft 
ih in Ibbenbühren gewejen bin, entweder allein, 
oder in Begleitung einer größern Gejellihaft, wo 
Sie, Herr Charles, doch immer dabei waren, bat 
Mammjel Katharina niemals nad) Jemandem aus 
der Gefellihaft oder von Haus Cappeln gefragt, 
außer, wie fih die Damen bei uns befinden. Sie 
bat fih niemals bei mir nad) Ihnen, Herr Charles, 
erkundigt, auch jet nicht, wo fie in den fünf Ta- 
gen doch fo viel Gelegenheit dazu gehabt hätte; 
fie bat mi nur gefragt, ob ich meinen jungen 
Reifeheren recht "lieb, und ob ih auf der Reife 
auch ordentlih für Sie geforgt hätte Und 
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als ich beide Fragen bejaht hatte, da lachte fie mi 
freundlich an und gab mir die Hand, und fagte: 
Das freut mich herzlich, lieber Joſeph, und id 
dante Ihnen, daß Sie den jungen Herrn lieb 
baben. 

Und ih danfe Dir, lieber Sofeph, für biefe 
Mittheilung, fagte der Wallfahrer mit faft beben- 
der Stimme, denn fein Herz pochte vor Wonnes 
gefühl. \ 

Laß uns aber,‘ fuhr er fort, nicht abkommen 
von Dem, was ih Dir zu jagen habe. Wenn 
Du alfo. auf Haus.Cappeln gefragt wirft, was 
mic) während der fünf Tage unſeres Verweilens 
in Ibbenbühren beichäftigt habe, fo giebt Du zur 
Antwort: Schreiben und Bergitudien. 

Was verfteht man unter legterem Ausdruck? 

Das ift zu weitläufig, um Dir es jegt zu erklären; 
ein ander Mal. Und fragt man Dich, wo ich mid) 
befonders aufgehalten, fo fagft Du: Inder Stube 
und in den Kohlengruben! Und mit diejer Ant- 
wort fagft Du Teine Unwahrbeit; bin ich doch drei 
Mal mit dem Bergmeifter in den Gruben gewe⸗ 
fen, und hab’ ich doch meinen Bericht wegen der 
Emscorrection bei Lingen in Ibbenbühren abge⸗ 
faßt und dort auf die Poſt gegeben. 

Ganz wohl, Herr Charles! Wenn‘ man mid 
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run aber außforfchen folte, ob Sie mit Manme 
ſell Katharina viel zufammen geweſen feien, was 
fol ih dann zur Antwort geben? 

Des Mittags und Abends beim Eſſen mit den 
Ankerwirth und den übrigen Gäften in Gefellichaft. 

Und das ift die reine Wahrheit, die ih dann 
ſpreche. Wie aber fteht e8 um die vielen Spazier⸗ 
gänge. im Garten, in den Umgebungen der Stadt 
und nah Gravenborft? Soll ih von denen nichts 
erzählen, auch nicht8 davon, wenn Sie des Abends 
mit Mammfell Katharina vor dem Haufe faßen? 
fragte Joſeph lachend, 

Dummer Kerl, Du baft den Schalt im n Nacken! 
lachte gegenfeitig der Wallfahrer; das find ge 
rade die Geſchichten, die verjchwiegen werden 
müſſen. * 

IH weiß es wohl, lachte Joſeph weiter, aber 
th mußte doch Ihre Befehle auh über den | 
Punkt wiſſen, der mir als der allerwidhtigfte er- 
ſcheint. 

Die Reiſenden ritten in's Städtchen Weſter⸗ 
cappeln ein. Sn keinem Hauſe brannte mehr 
Licht. Sie waren an der Kirche. Auf dem Thurme 
ſchlug es Mitternacht. 

Ich möchte um die Welt wiſſen, wo die Zeit 
geblieben iſt, ſchon zwölf uhr. 
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Jo will's Ihnen ſagen, Herr Charles, wo die 
Zeit geblieben iſt. Da oben auf dem Berge 
haben wir gewiß eine halbe Stunde geſtanden: 
Sie konnten ja nicht aufhören mit dem Tuchwin⸗ 
ken und ich nicht mit dem Mützeſchwenken; der 
rechte Arm iſt mir ordentlich lahm geworden. Dann 
ſind wir mehr gegangen als geritten; ſind wir 
doch ſo oft ſtill geſtanden und haben geplaudert; 
eigentlich gegangen ſind wir nicht, ſondern ge⸗ 
krochen, und oft iſt es mir vorgekommen, als 
machten wir den Krebsgang nach dem Ankerplatz 
zurück. Das Ausreißen des Großen Tam dazu. 
So ift die Zeit vergangen, ohne daß wir's bemerft 
haben. 

Im Schloſſe liegt ſicherlich auch ſchon Alles 
in den Federn! ' 

Dder auf der Matrage, fügte Joſeph hinzu, 
wie 3. B. der Herr Baron, der die Federbetten 
nicht liebt. 

Mie werden wir aber in's Schloß kommen? 

Kommen wir heute das erſte Mal fo ſpät nad 
Haufel warf Joſeph bin; ich follte meinen: Nein! 
Wir ziehen die Glode und der Herr Pförtner ift 
jo gnädig, das Schloßthor zu öffnen! 

Du haft gut reden, Joſeph, find wir erft auf 
dem Hofe, fo bift Du mit den Braunen unter 
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Dach und Fach. Wie ich aber in’sinnere Schloß 
kommen fol, weiß ich in der That nicht. 

Herr Charles haben, mit Reſpect zu melden, 
ein kurzes Gedächtniß; durch die Thür des Sou⸗ 
terraing, wie ſchon mehr als ein Mal. 

Wenn die aber heute zufällig geſchloſſen fein 
ſollte? 

Dann klopfen wir den Herrn Inſpector her⸗ 
aus, der hat, Sie wiſſen's ja, einen Hauptſchlüſſel; 
aber ich glaube nicht, daß es nöthig ſein wird. 

Wir ritten in die Schloßallee ein, wo es ſo 
dunkel war, daß man die Ohren der Braunen nicht 
ſehen konnte. Wuſch, wuſch, — flog eine Fleder⸗ 
maus vorbei, die den kleinen Braunen am Kopfe 
ſtreifte, daß er vor Schreck einen Satz rechts 
machte. 

Das fehlte noch, ſagte Joſeph, daß wir vor 
den Pforten der Heimath Malheur haben und 
Sie ſammt dem Kleinen in den Graben ſtürzen 
ſollten. 

Der Pförtner ließ lange auf ſich warten. Alles 
im Schloſſe ſchlief. Wir ſtiegen ab. Joſeph führte 
die Braunen geräuſchlos in den Stall und kam 
gleich zurück. Die Laterne her, raunte er dem 
Pförtner in's Ohr, der harthörig war. Wir ſchli⸗ 
chen über den Schloßhof an die Souterrainthür. 
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Sie war verfiloffen. Hinderniß über Sinderniß, 
flüfterte Joſehh, da war's da drüben auf dem 
Ankerplatz an der andern Seite des Berges doch 
befier, der Hans Jürgen war bei Tag und bei 
Nacht zur Hand. — Markward ließ auch lange 
warten, bis er an’3 Fenfter kam. — Ab, Sie 
find es, Herr Charles, fagte er erfreut, wie lange 
werden Sie erwartet, der Herr Baron ift ordent- 
lich ſchon beforgt, und viel mehr noch die Damen. 
— Da haben Sie’3 doch gehört, flüfterte Zofeph | — 
Markward, den Hausſchlüſſel! — Hier iſt er, Herr 
Eharles. — Und mit dem Schlüffel und der Las 
terne in der Hand ſchritt Jofeph voran über den 
Wirthſchafts⸗ und den Schloßhof. , Da ſchlug der 
Bhylar an, der Schloßhofhund, der vorher nicht 
wach geworden fein mochte. — Nun fängt der 
Köter gar an, Lärm zu fehlagen; geben Sie doch 
auf ihn zu, und machen Sie ihn ruhig; wenn 
ich mit der Laterne komme, erkennt er mich nicht 
wegen der Blendung und fängt erft recht an Spek⸗ 
takel zu machen. Phylax war bald beruhigt; das 
große Thier ſprang dem Wallfahrer vor Freude 
bis an die Schultern. — Die Souterrainthür 
wurde geöffnet. Auf den Zehen ſchlichen die bei- 
den Nachtvögel dur die unterirdiihen Gänge 
eine Nebentreppe hinauf in den Gorridor des rech⸗ 
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ten Schloßftügeld. Der Wallfahrer war in feinem 
Zimmer. Joſeph zündete die Kerzen an. Wie freund 
lich ſah es im Bimmer aus, eine weibliche Hand 
batte in dieſem Raume gewaltet und geſchmückt, dem 
Heimkehrenden eine Freude zu machen. — Joſeph 
fab ſich auch rings um. — Nicht wahr, Joſeph, 
das ift zart und liebl — Ja, Herr Charles, es if 
sehr hübſch und es kann mid ordentlich wehmü⸗ 
thig ſtimmen, wenn ich denke, daß Alles doch ums 
ſonſt iſt; gute Nacht, Herr Charles. 

Ja, Joſeph, der Feinfühlende, hatte recht; auch 
den Wallfahrer erfaßte ein tiefes Gefühl ber 
Wehmuth: war doch auch dieſe finnvolle Aus⸗ 
ſchmückung — pergeblich! | 


— — — — 


Die Familie auf Haus Cappeln war am andern 
Morgen nicht wenig verwundert, den Wallfahrer 
fo plöglich in ihrem Kreiſe am gemeinſchaftlichen 
Frühſtückstiſche ericheinen zu ſehen. Die Freude 
war groß! Eine Frage drängte die andere, eine 

‘ Antwort die andere. Der Wallfahrer, nachdem 
ex feinen Dank für den herzlichen Empfang dars 
gebracht, der in der überrafchenden Ausfhmüdung 
feines Zimmers Ausdruck gefunden, wobei Lors 
gend Geſicht Nichts als Freude firahlte, erzählte, 
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daß er zwei Tage, den 10. und 11. Mai, in Mün⸗ 
fer geblieben, brei Tage nad) Lingen unterwegs und 
vier Tage in Lingen geweſen ſei; daß er dieſe Stadt 
om 18. Nachmittags verlafien und in Vreren 
übernachtet, und dann am 20., in der Abficht nach 
Cappeln zu reiten, in der großen Heide ſich ver⸗ 
tiert babe -und fpät Abends nah Ibbenbühren 
gezathen fei. Aus einem Tage, den er dort zum 
Ausruben der erfchöpften Pferde habe zubringen 
wollen, feien fünf geworben, und dieſe dem geolo⸗ 
giſchen Studium der Formationen des Steinfohlen- 
gebirgs unter Anleitung des Bergmeifters, jo wie 
ber Abfafjung feines amtlichen Bericht? über feine 
Verrichtungen in Lingen gewidmet gewejen. Baron 
Lange belobte diefen verlängerten Aufenthalt in Ib⸗ 
benbühren, weil er fo nüglicd) angewendet worben; 
bei den Damen aber fand er, wie Joſeph richtig vor- 
ausgejehen und der Wallfabrer geahnet batte, 
lebhaften Anftand, bejonders bei Lorchen, welche 
Ihmollend davon ging, als fie vom Aufenthalt 
beim Ankerwirth hörte, 

Der Baron begab fih in fein Cabinet und 
kam erft in einer Viertelftunde wieder. Während 
der Zeit mußte der Wallfahrer Vorwürfe hören 
von feiner Schweiter darüber, daß er fo lange 
im naben Ibbenbühren vermweilt und nicht einmal 
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babe. Täglich, ja faſt ſtündlich fei von ihm ge— 
ſprochen worden, bejonders in den legten Tagen, 
da die Rückkehr zu erwarten geweſen. Man babe 
ih auf feine Ankunft jo außerordentlich gefreut, 
und nun fei die Freude dur den fünftägigen 
Nachſatz, an deſſen Bergftudien man nicht recht 
glauben könne, geftört worden. Um dieſen Ein- 
drud zu verwilchen, fei es rathſam, ſogleich nad 
Dsnabrüd, zu reiten, um durch Einlauf irgend 
einer Kleinigkeit, die gar nicht werth-, nur ger 
ſchmackvoll zu fein brauche, den Beweis der Gegen⸗ 
aufmerfiamfeit für die . finnige Verzierung des 
Bimmers zu liefern. Der Schweiter guter Rath 
fiel nit auf dürren Sand. 

Mit einem Briefe in der Hand trat der Baron 
wieder in’3 Zimmer. Er babe, fagte er, dem Ober- 
ften Blag-Commandanten in Dsnabrüd auf deſſen 
befannten Wunjch des Wallfahrers Heimkehr gemel- 
det. Dann nehm’ ich den Brief mit, fiel der Wall- 
fahrer ein, weil ich in Osnabrüd einen nothwen⸗ 
digen Einkauf zu bejorgen habe, wozu in Lingen 
feine Gelegenheit war. — Ich verftebel meinte 
der Baron; ich reite mit; Du haft mir ja über- 
dem noch Specialberiht von Deiner Reife zu er⸗ 
ftatten, was Du unterwegs thun kannſt. — 
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Friedrich mußte den Johann und den Joſeph 
zum Satteln beftelen. Annette fam, das gnädige 
Fräulein wegen ihres Nichterſcheinens zu entichul- 
digen, es ſei plößlich wieder von der Migraine 
befallen worden. Lorchen litt allerdings an die⸗ 
jer Krankheit, die beſonders dann eintrat, wenn 
fie eine Gemüthserregung gehabt hatte. 

Um neun Uhr jaß man im Sattel. Baron 
Lange freute fihüber das gute Ausfeben ber 
beiden Braunen und belobte Sofeph wegen jeiner 
guten Pflege der Pferde. Der aber lehnte das 
Lob ab, weil es nicht ihm, fondern dem Hans 
Sürgen beim Ankerwirth gebühre, der fih der 
beiden ‚auf höhere VBeranlaffung” außerordentlich 
angenommen babe. Der Wallfahrer gab ihm einen 
Wink, des Johanns halber. Was meint Joſeph 
mit der höhern Veranlaſſung? — Ih will ed Dir 
nachher jagen, Baron, entgegnete der Wallfahrer, 
ber nun, während Johann und Joſeph auf des 
Baron? Befehl weit zurüdblieben, anfing, von 
dem eigentlichen Zwecke feiner Reife zu erzählen. 
. Sein Pater babe den Mebertritt von den ponts 
et chaussees zur administration d’arrondisse- 
ment gebilligt, und Heydemann ihm das Com⸗ 
miſſorium nad Lingen Wegen der Em3:Eorrection 
allein übertragen, wodurch ihm der Zutritt zu 
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den Beamten und den Bureaur der Unterpräfectur 
außerordentlich erleichtert worden fei. Der Wall- 
fahrer batte ferner zu berichten, daß der Unter- 
präfect nicht allein bei feinen Beamten, jondern 
aud in der Stadt bei den Bürgern außerordent- 
li beliebt fei, man ſich aber in.fein Schidjal 
fügen müfje, wenn er verjegt werden und ein 
anderer fommen follte. Mit dem Geſchäftsgange 
babe er fih auch befannt gemacht; er fei im 
Ganzen genommen der nämliche, mie der der 
Präfectur. In Münfter wäre die Bücherbeftellung 
bei Coppenraths gemacht worden. 

%a, fagte der Baron, das hab’ ich erfahren, 
denn ein Theil der Bücher ift ſchon angelommen. 
Ich ftubire fleißig darin, ftoße aber auf Ausdrüde, 
die ich in feinem meiner zur Hand feienden Diction- 
naires erklärt finde; die mußt Du mir erklären. 
Wenn wir in Dsnabrüd angefommen find, fo ift 
der Plan unferer heutigen Verrichtungen folgen- 
der: Den Johann ſchick' ich mit meinem Billet 
zum Plag:Commandanten; er wird fich beeilen, 
Dir feinen Befuh abzuftatten und Dich zur Mit- 
tagstafel einzuladen, um in Gegenwart aller Of: 
fijiere, denn das ganze Regiment iſt noch da, Dir 
eine Art Ehrenerllärung zu maden. Geb’ alfo 
nicht aus, bevor der Oberſt bei Dir geweſen tft. 
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Ich made einen Beſuch beim Bräfecten, höre, wie 
meine Angelegenheit fteht, und ſchlage Dich zum 
Chef der Divifion bei der Unterpräfectur vor; 
ich werde ihm jagen, daß Du mit in DOsnabrüd 
feieft, was ihn veranlaflen wird, mich aufzufor- 
dern, Dich ihm dieſen Abend vorzuftellen, was er 
ſchon neulih wünſchte, um Dir’ einige Worte wer 
gen des damaligen Haftbefehls zu fagen. Am Nach⸗ 
mittage Tannft Du Beinen „nothwendigen Ein- 
kauf“ machen, fügte der Baron lächelnd hinzu; 
ſuche nur etwas SBierlihes aus, wie es bie 
Weiber gern haben; vergiß dabei aber Deine 
Schweſter nit! 

Joſeph kam dem Wallfahrer zur Seite gerit- 
ten und flüfterte: Bleiben Sie etwas zurüd, Herr 
Charles! Und als es geihah, — wir waren juft 
in einem gefrümmten Wallbedenhohlweg, in wels 
chem der Baron mit Johann um eine Ede bog, — 
fagte er: Annette hat mich diefen Morgen wegen 
der langen Ankerung gleih ausforſchen wollen, 
ſehr wahrfcheinlih in höherem Auftrage. — Und 
was haft Du geantwortet? — Gchreiberei und 
Bergftudient Sie fpielte zwar fo von Weiten auf 
Mammfell Katharina an; ich aber ftellte mid — 
Dumm. — Das mag Dir nit leicht gewor⸗ 
den fein! — Es ging fo fo, Herr Cherles. — 

Wallfahrt durcha Leben. IV. 
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Hat Johann nit gefragt? — Nein, der küm⸗ 
mert fih nur um jeine Pferde. 

Als der Walfahrer den Baron eingeholt hatte 
und ihm wieder zur Seite ritt, fragte Lebterer nach 
einer Weile: — A propos, Du wollteit mir ja 
fagen, was Joſeph mit Hans Jürgen's „höherer 
Beranlafjung” meinte? — Unter der „höhern Ver- 
anlaſſung“ verfteht Joſeph Käthchen Willmanns; 
ſie hat dem Hausknecht des Ankers die ſtrengſten 
Befehle gegeben, für die Braunen zu ſorgen; und 
wie die Befehle befolgt worden ſind, das ſieheſt 
Du, Baron, an den Pferden ſelbſt. — Ja, wahr⸗ 
haftig, ſie ſehen aus, wie die Kaſten; da muß 
ich doch dem ſorgſamen Kinde noch perſönlich dan⸗ 
ken, wenn ich nach Ibbenbühren komme, oder ſoll 
ich es ſchriftlich thun? — Ich glaube, es würde 
Käthchen ſehr ſchmeicheln, wenn ſie einen Brief 
von Dir bekäme. — Sie iſt wol ſehr hübſch und 
groß geworden; ich habe ſie ſeit der Winterjagd 
auch nicht geſehen. — Käthchen iſt eine erwach⸗ 
ſene, nicht allein ſehr hübſche, ſondern ſehr ſchöne 
Jungfrau. — In Deinen Augen! — Verzeih', 
Baron, ich glaube in den Augen eines jeden 
Mannes, fei er jung oder alt, dem der Sinn für's 
Schöne gelommen if. — Du haft Dih wol gar 


in die ſchöne Kathi verliebt. — Verliebt, nein !: 
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ich — — liebe Katharine, jagte der Wallfahrer ernit. _ 

— Das if Mus wie Miene, fpottete der Baron, 
Du ſprichſt ja fo feierlich. — Weil mein Gefühl 
e3 mir jo eingiebt, entgegnete der Wallfahrer 
verlegt. — Nun, wir ſprechen ein andermal dar: 
über! 

Wir waren am Thore. 

Der Dsnabrüder Tag verging nach dem Pro- 
gramm des Barons. Der Platz⸗Commandant hatte 
auch den Präfecten zur Tafel geladen, um in dei- 
fen Gegenwart dem Wallfahrer eine Ehrenerflä- 
rung zu geben, die mit jener liebenswürdigen Un- 
befangenbeit und Herzlichkeit ertheilt wurde, welche 
ein hervorragender Zug im Volkscharakter des 
Franzojen ift. Capitain Dürouge jpielte in der 
anmuthigſten Weile herzhaft den Böſen, von 
dem jungen camerade des ponts et chauss6es 
gefoppt worden zu fein. Es war ein heiterer Mit- 
tag; von politiiden Dingen nicht die Rede | Nach⸗ 
mittags machte der Wallfahrer feine „nothwendi⸗ 
gen Eintäufe”, bei deren Auswahl der Baron 
bebülflih war. Die Abendaudienz beim Vräfecten, 
die derſelbe nach Tifche ſich noch beſonders aus⸗ 
gebeten hatte, lief ganz zu des Barons und des 
Wallfahrers Wunſch ab, die zum Schluß von des 
Prafecten Schöner Gemahlin empfangen wurden. 

14* 
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Ein ſcharfer Ritt führte fie um neun Uhr auf | 
den Schloßhof von Haus Cappeln. Fräulein Lor⸗ 

- hen hatte fih von ihrer Migraine erholt. Die 
fleinen Geſchenke fanden allgemeinen Beifall und 
trugen dem Wallfahrer einen Blid ein, für den 
er hätte empfänglich fein können, wäre nicht ein 
anderes Augenpaar in der Welt geweſen! 


— 


Der Tag der Abreife nah Münfter war ges 
fommen. Der Wallfahrer wollte nach feiner ge 
wohnten Weile den Wanderftab in die Hand neh: 
men; allein Baron Lange litt es nit. — Warum 
willſt Du Di, lieber Karl, müde laufen und 
erbigen; ich geb’ es nicht zu. — Es war noch 
immer ſehr heißes Wetter. Der Walfahrer mußte 
wieder den Leinen Braunen annehmen und den 
Joſeph mit dem großen zur Begleitung. Er follte 
beide auch zur Reife von Münfter nach Bentheim 
benugen, jo war e8 des Baron Wille. 

Der Wallfahrer hatte von den beiden Damen 
des Schlofies Abjchied genommen: Lorchen war 
herzlich, wie immer, ja zärtlih, Mina ſchweſterlich 
gemeſſen, wie e8 in der Drbnung if. Er begab 
fih zum Baron, und war nit wenig erftaunt, 
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denfelben in Reiſekleidern zu finden. Ich begleite 
Dich bis Haus Mark, jagte er, wenn Du, lieber 
Karl, nichts dagegen haſt. — Freilich hatte der 
etwas gegen Haus Mark, aber er ſchwieg. — Sie 
traten Beide in den Schloßhof. Da ftanden Jo⸗ 
bann und Joſeph mit den Pferden, und die bei- 
den Damen dabei. — Du willft auch fort, fragte 
Lorchen ihren Better. — Ya, liebes Lorchen, mit 
Deiner Erlaubniß; ich begleite Karl bis Haug 
Mark, und laden mid Grüters ein, bei ihnen zu 
bleiben, jo ängftigt Euch nicht, wenn ich heute 
nicht wiederfomme. — Während diefes Zwiege⸗ 
ſprächs fragte Joſeph den Wallfahrer leife: — 
Machen wir einen Abftecher, Herr Charles? — 
Bielleiht; gieb Acht, was ich am Kreuzwege mache, 
und thu' ein Gleiches; fei fill! 

Die Neifenden ritten den Weg nad Tedlen- 
burg. Als fie an die Stelle famen, wo dieſer 
Weg die große holländiſche Straße von Osna⸗ 
brück ſchneidet, gab der Wallfahrer ſeinem Brau⸗ 
nen die Sporen, und bog, mit dem Rufe: Adieu, 
Baron, auf Wiederſehen! geſtreckten Trabes 
rechts in dieſe Straße ein, Joſeph, mit demſelben 
Rufe, ſtracks hinter drein. Der Baron war gleich 
bei ihm. — Warte, Du Schelm, das hab' ich er⸗ 
wartet, aber Du haſt mich doch überrumpelt, ich 
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wollte dies Manoeuvre mahen, darum bin ich 
mitgeritten, Haus Mark war nur ein Vorwand. 
Aber nimmft Du mih au gern mit? — Welche 
Frage, lieber Baron? — Wirft Du im Anfer 
erwartet ? — Nein! — Defto befjer, um jo größer 
die Freude der Ueberraſchung. — Ich boffel — 
Du boffft nur, Du weißt es nit gewiß?! — 
Doch, ih weiß e8 gewiß. — Nun, lieber 
Karl, wollen wir die Pferde, jo lange wir im 
Thale find, tüchtig gehen laſſen, ich fehe Dir die 
Ungeduld am Gefichte an. Geht's am Berge hinauf 
und dann fteil ab, fo mußt Du mir erzählen, 
mie weit Du in Deinen Affairen am Anterplag 
gekommen bift: zu Haufe hab’ ih nit darnach 
forfhen wollen, der Damen wegen, Du verftehftl 

Und es ging im fharfen Trabe das Thal hin- 
auf und hinab; und am Berge, als die Pferde 
Schritt gehen mußten, wurde Rechenſchaft gege- 
ben von dem, was der Baron des Wallfahrers 
Afairen am Ankerplatze genannt hatte. 

Ich bin mirklich jehr neugierig, Käthchen wie 
berzufehen, fie verſprach ein ſchönes Mädchen 
zu werden, und fie ilt e8 geworden, wie Du mir 
ſchon neulih auf dem Wege nad) Dsnabrüd fag- 
teft, und jet ganz entzüdt wiederholft. Du mußt 
ein paar Tage bei ihr bleiben. Bit Du am 
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1. Zuni’in Münfter, jo kommſt Du zeitig genug, 
Heydemann wird zu Eurer Bentheimer Expedition, 
die am 2. Juni angetreten werden fol, gewiß 
Alles vorbereitet haben. ch bleike heute in Eu: 
rer Geſellſchaft, will ih mich doch aub an dem 
Anblid des hübſchen Kindes. ein wenig erfreuen. 

Was werden fie aber zu Haufe jagen, wenn 
fie erfahren, daß Du, ftatt auf Haus Markt, beim 
Ankerwirth in Ibbenbühren gemweien bift., 

Ich werde e8 Lorchen nicht aufbinden, und 
Deine Schweiter ift nachſichtig, wenn fie es auch 
erfahren ſollte. | 

Aber Johann, wird der nicht plaudern? 

Den werd’ ich ſchon ftempeln. — Johann, 
tief der Baron, und auch Du Joſeph, kommt mal 
beran. 

Zu Befehl, Herr Baron, antiworteten Beide 
unisono, und jprengten heran. 

Ihr habt auf dem Schloßhofe gehört, daß ich 
den Damen gejagt, ich begleite Herrn Charles 
bi3 Haus Mark, Herr Charles bat aber, wie Ihr 
gejeben, feinen Entſchluß geändert; ftatt über 
Tedlenburg zu geben, will er über Ibbenbühren 
und da übernadten. Ich begleite ihn dahin und 
bleibe auch die Naht da. Auf Haus Gappeln 
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braucht davon Niemand zu wiflen. Vekſtanden, 
Sobann ? 

Zu Befehl, gnädiger Herr! 

Dir, Joſeph brauche ih Nichts zu jagen. 

Kein, gnädiger Herr, komme ih von Bentheim 
zurüd, und ich werde gefragt, vielleiht von der 
nafeweifen Annette, jo find. der Herr Baron heute 
auf Haus Mark geweien. 

So ift’3 recht, Joſeph; aber warum nennft 
Du des gnädigen Fräuleind Kammerjungfer naſe⸗ 
weis? 

Weil fies ift, gnädiger Herr; Annette will 
Alles wien, au von Ihnen, was Sie da und 
dort treiben, wie fie e8 nennt; und dabei macht 
fie oft fo fpitfindige Redensarten, daß ich mid 
ärgern muß. 

So — ſagte der Baron gedehnt. Darüber 
mußt Du mir Auskunft geben, wenn Du von 
Bentheim zurückkommſt. 

Die Cavalcade war am Thor von Ibbenbüh⸗ 
ren. Im Anker war die Weberrafhung groß, 
noch größer die Freude. Käthchen wäre dem fo 
unvermuthet anlommenden Freunde Karl beinahe 
um den Hals gefallen, — nur die Sitte hielt fie 
zurüd. Baron Lange fland wie eine Bildfäule 


verſunken in dem Anblid der Jungfrau. Als er 
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am andern Morgen nad) Haufe ritt, raunte er dem 
Burüdhbleibenden in's Ohr: Lieber Karl, Du bift 
ein beneidenswertber Menſch. Und es waren für 
den Beneideten felige Tage; nur zu wenige! Am 
31. Mai mußte er Abihied nehmen. Ein früher 
Aufbruh war von Nöthen, ging es doch an Dies 
ſem Tage nah Münjter, ein ſtarker Tagemarſch. 
Dort fand der Wallfahrer. in feinem elterlichen 
Haufe Alles wohl und munter, und Heydemann 
zum Aufbruch nah der Grafihaft Bentheim in 
Bereitihaft. Am 1. Juni ritten Beide nach) Mar: 
bafen, am 2. nad Bentheim, dem Fleden; bier 
mußte Joſeph, der Luftige und treue Neifebegleis 
ter, nad) Haus Cappeln entlaflen werden. 


Aachtrag. 





Wem von den geneigten Leſern dieſer „Lebens⸗ 
Erinnerungen des Sechsundſechszigers“ in den Ab⸗ 


ſchnitten | 

Münfter unter preußiſcher Herrſchaft 
| feit 1803 
und 


Münfter zur Franzoſenzeit feit 18306 
Manches irrig aufgefaßt oder gar übertrieben ge= 
ſchildert vorkommen Sollte, der ift auf 

Guſtav Freytag's Neue Bilder aus dem Leben 

des deutfchen Volks, Leipzig, 1862 
zu verweilen, wofelbft eine handfchriftliche Selbſt⸗ 
biogräphie des damaligen Regierungs⸗Raths Chri⸗ 
ftoph Wilhelm Heinrich Sethe (f 1855 in einem 
Alter von 88 Jahren zu Berlin als wirkl. Gehei⸗ 
mer Rath und EChef-Bräfident des rheiniſchen Re⸗ 
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vifionshofes). benugt worden ift, aus der Freytag 
Sethe’3 Erfahrungen in Münfter während der 
Sabre 1804—1808 entnommen hat (S. 480—492). 

Nicht allein, daß Sethe die Aufzeihnungen 
des Sechsundſechszigers in allen Punkten beftätigt, 
er führt auch einige Specialfäle an, die dem 
trüben Bilde, welches Lehterer vom Auftreten 
des Preußenthums in Münfter, jo wie von dem 
Jubel entworfen bat, mit dem die Sranzofen, als 
Befreier von der verhaßten Keger-Regierung, 18306 
empfangen wurden, leider | noch tiefere Schlag⸗ 
ſchatten verleihen! 

Freytag's „Neue Bilder” wurden mir befannt, 
al3 ih die Correctur der lebten Bogen des drit- 
ten Wallfahrts-Bändchens las. Ich ſchrieb ſogleich 
an meinen Freund. Was er mir aus weiter 
Ferne antwortet, ift in den folgenden zwei Briefen 
enthalten, die ich unabgekürzt abdrucken laſſe. 


Am 6. Mai 1862. 
Der Herausgeber. 


Wie fol ih Dir, mein theurer Freund, die 
Ueberraſchung ſchildern, die fi) meiner bemäch⸗ 
tigte, als ich, Deinem gütigen Winfe zufolge, des 


geiftoollen Verfaflers von „Soll und Haben” neues 

Buch zur Hand genommen und darin Sethe’3 
Schilderung „Münſterſcher Zuftände in den Jahren 
1804—1808° geleſen batte! 

Nun fieheft Du, daß im Jahre 1844, als ich 
meine Erinnerungen niederfchrieb, mein, über eine 
fernliegende Vergangenheit binfchweifendes Auge 
nicht verfchleiert gemwejen ift, wie Du glaubteft 
vorausfegen zu müflen, nachdem Du von dem 
Inhalt meiner „Wallfahrt zur Ruhe und Hoff: 
nung” Kenntniß genommen batteft. 

Werden meine Aufzeichnungen durch Sethe's 
Selbftbiographie (die Guſtav Freytag bruchſtück⸗ 
weile benutzt hat) nicht vollftändig betätigt und 
beglaubigt? Und fagt Sethe nicht noch mehr als 
ih? Führt Sethe nicht Einzelheiten an, die meinem 
Gedächtniß entſchwunden waren, und die fo recht ge⸗ 
ſchaffen find, das dünkelvolle Auftreten der Preußen 
in Münfter, infonderheit der — Spießträger unter 


ihnen, in das hellſte Licht zu ftellen, wie überhaupt‘ 


die beillofen Mißgriffe, die fih die neue Regie 
rung, vom Throne herab bi zu den unterften 
Organen ihrer Gewalt, zu Schulden kommen ließ, 
einer ſelbſtbewußten Bevölkerung gegenüber, deren 
Butrauen zu erwerben die erfte politiiche Pflicht 
hätte fein müfjen ! 


' 


SE 


221 





Ich will Dir, mein theurer Freund, das Ges 
fühl der Genugthuung nicht verfchweigen, welches 
ih empfunden babe, als ich Sethe’3 Mittheilun- 
gen las: Bierzig Jahre waren verfloffen, als ich 
die Erinnerungen aus meiner münſterſchen Ju⸗ 
gendzeit niederjchrieb; jett, nach Ablauf beinahe 
des fechsten Jahrzehends, am Spätabend meiner 
„Wallfahrt durch's Leben ‚ find’ ih, daß die 
Eindrüde, welche die junge Seele empfing, feite 
und tiefe Wurzeln geſchlagen haben in meinem 
Erinnerungsvermögen, da gerade aus jener Zeit 
von 1803—1811 der ſchriftlichen Reliquien wenige 
vorhanden waren, die meinem Gedächtniß hätten 
zu Hülfe kommen können. Der Jugend des Wall⸗ 
fahrers fteht Sethe’3 reifes Mannesalter gegenüber : 
Sethe zählte 36 Jahre, als er mit den übrigen 
preußiſchen Beamten von Eleve nad Münfter aus: 
wandern mußte. Er ftand mithin in einem Le⸗ 
bensalter, wo dem Menſchen, ift er fonft begabt, 
die Fähigkeit beimohnt, andere Menſchen richtig 
zu beurtheilen, auch Sachen und Ereignifje des 
Lebens, die nicht zu den gewöhnlichen zählen. 
Feinen Geiftes und ſcharfen Blicks, wie Sethe’n 
beimohnten, find feine Reminiscenzen von fo hö⸗ 
berm Wertbe, als feine amtliche Stellung als 
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einer der eriten Kichter des Landes ihn in alle 
Lebenskreiſe führte. 

Auch Ddiefed würdigen Mannes hab’ ich in 
meiner „Wallfahrt“ Erwähnung gethan, wenn 
gleihb nur obenhin. Sethe war von mittlerer 
Größe und außerordentlih bagerer Geftalt. Ein 
ſchöner Kopf mit ausdrudsvollen Geſichtszügen 
und geiftreihem Auge zeichnete den Negierungss 
rath aus, der das Prädicat eines ‚‚gebeimen“ 
führte Sethe — lutheriſcher Confeſſion — trug 
weſentlich bei, den fcandalöjen Hader zu ſchlichten, 
welcher, durch Offelsmeyer's ſchmachvolle Titel- 
fucht herbeigeführt, zwischen den reformirten und 
Iutherifchen Gliedern der jungen evangeliihen Ge— 
meinde in Münfter ausgebrochen war. Er ge= 
hörte mit zu den wenigen preußiſchen Beamten, 
die gegen das brutale Wejen eiferten, das dem 
Schwarzweißenthum jeit den Tagen Friedrich's I. 
zur Erbjünde geworden ift und das für die Ein- 
geborenen Münfters To verlegend war. Seine und 
der übrigen Berfländigen Stimmen fanden aber 
feinen Wiederhall! 

Sethe hatte eine zahlreiche Familie, die ſich 
in jedem Jahre. um ein Glied mehrte. Sein äl- 
tefter Sohn, Chriftian mit Vornamen, war des 
Wallfahrers lieber und gemüthreicher Mitſchüler 


223 





“ bei „Köchel.“ Diefe Schulgenofienihaft führte 


ben Wallfahrer oft in des Regierungsratbs Haus, 
das in der Jüddefelder Straße lag, jener ſchauer⸗ 
lichen Gafle, die beim Einzuge der Pilger-Fa- 
milie in Münfter befchrieben worden ift. 

Unendlid hab’ ich mich gefreut, daB auch 
Sethe dem biedern General von Wobejer, wenn 
gleih nur in einem Paar Worten, das verdiente 
Lob fpendet.. Er ſpricht von der Auflöfung des 
fürſtbiſchöflich münſterſchen Kriegsvolks, das in 
den Revolutionskämpfen unter Coburg, Clair⸗ 
fait 2c. mit Auszeichnung gefochten hatte, und 
tadelt mit Recht die Entlaffung und Benfionirung . 
Des Dffiziercorpg, von dem er Wiederum mit 
vollfter Berechtigung jagt, daß unter demjelben 
mehr Bildung und wiflenihaftlihe Kenntniß ge- 
herrſcht babe, als in der Mafle der damaligen 
preußiſchen Offiziere, die in die tiefite Unwiſſen⸗ 
beit verſunken war. 

Zu den wenigen münſterſchen Offizieren, die 
in die Dienfte des neuen Landesherrn überge- 
nommen wurden, gehörten injonderbeit die der 
gelehrten Waffen. So der Artillerie Hauptmann 
von Colſon, der bei derfelben Waffe im preußi- 
Then Heere zum Major vorrüdte. Bei der Ueber: 
gabe Hameln’s 1806 mit in franzöfiihe Gefan- 
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genſchaft gerathen, wurde er auf ſein Ehrenwort 
nach Münſter entlaſſen. Der Tilſiter Friede löſte 
ſein militairiſches Verhältniß zum Könige von 
Preußen. Bon da an privatiſirte er in Munſter 
und beihäftigte fi mit Privatunterridt — nur 
um nit müßig zu fein, denn Golfon war ein 
wohlhbabender Mann — bis zum Jahre 1811, 
wo er in dad Corps imperialdes ponts et chaus- 
sees trat. Der Wallfahrer darf fih rühmen, 
von diefemtrefflihen und kenntnißreichen Manne, 
der nach dem Lebensalter fein Vater fein konnte, 
Freund genannt worden zu ſein. 

„Die ſonſt ſo ſtolze münſterſche Ritterſchaft 
hofirte den franzöſiſchen Generälen, wie ihrem 
ehemaligen Landesherrn, dem Fürſtbiſchof;“ er⸗ 
zählt Sethe, indem er hinzufügt, „der von Napo⸗ 


leon vorgeſchriebene Eid, welcher auch in Mun⸗ 


ſter abgelegt werden mußte, ſei ihr ſo wenig zu⸗ 
wider geweſen, daß ſie ſich vielmehr beſtrebt habe, 
die Eidesleiſtung recht feierlich zu machen und ihr 
den ſonſt nur bei Huldigungen gebräuchlichen 
Pomp zu geben.“ (Freytag, S. 489, 490.) 
Indem ich dieſe Stelle las, vergegenwärtigte 
ſich mir recht lebhaft die Scene, deren Zeuge ich 
geweſen bin, als die Huldigenden — denn es 
war eine förmliche Huldigung, die dem, kraft des 
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Eroberungsrehts zum Landesherrn von Münſter 
gewordenen Franzojen-Kaifer geleiftet wurde — 
vom Rathhauſe, mo fie fih verjammelt hatten, 
nah dem Schloffe zogen. Es war ein langer 
Prachtzug, der durch die belebteften Straßen ging: 
voran das Domkapitel, die Domberren alle in ih⸗ 
ren geiftlihen Staatskleidern, wie fie nur bei 
hoben Kicchenfeften angelegt werden; dann die Mits 
glieder der Ritterichaft aus dem gefammten ehema⸗ 
Ligen Hochſtift Münfter, die adeligen Herren aus den 
Aemtern Cloppenburg und Vechte nicht ausgeſchloſ⸗ 
Sen, die feit 1803 unter oldenburgiſcher Landes: 
bobeit jtanden, allefammt angethban mit rothen . 


- Nitterröden und den Degen an der Seite; dann 


kamen die Mitglieder des Adminiſtrations⸗Colle⸗ 
giums und der übrigen Landesbehörden, die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, ſo wie Abgeordnete der Städte auf 
Grund der altmünſterſchen ſtändiſchen Verfaſſung. 
Die Straßen, durch die der Zug ging, waren 
reich geſchmückt und aus jedem Fenſter wehte die 
— Tricolore! Es war ein großer Feſttag in Stadt 
und Land dieſer kaiſerliche Huldigungstag, der 
mit Schauſtellungen, Feſteſſen u. a. m. gefeiert 
wurde. 

Freytags „Neue Bilder“ ſind ein gutes Bud, 


eine vortrefflihe Sittengefhichte, der 1 viele, 
Wallfahrt durch's Leben. IV. 
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recht viele Lejer wünjhe. Dem aber, was Freytag 
zum Schluß, auf Seite 586, jagt, kann ih nur 
bebingungsweije beitreten. Intellectus et voluntas 
unum et idem sunt, ſagt Spingza. Wir follen 
erkennen, wa3 vernünftig it, und was die Ver— 
nunft uns gebietet, dag jollen wir thun. Sa, 
wir folen nicht blos, wir müllen es auch thun, 
und wir thun es auch wirllib, wenn un⸗ 
fere Erkenntniß in Wahrheit eine Erkenntniß des 
Bernünftigen iſt. An der Stelle aber, die Frey- 
tag vor Augen hat, mangelt e8 an der Spinoza’- 
ſchen „Einfiht‘ und darum fehlt ihr auch „der 
Wille. Es find Fromme Wünſche, die Freytag 
begt, die aber erft dann in Erfüllung gehen kön⸗ 
nen, wenn ein anderes, der Bernunft und der Lage 
der Dinge entiprechendes Erziehungs:Spyitem Gel- 
tung erlangt hat. Damit aber hat e8 — gute Wege! 
Nochmals fei Dir, lieber Freund, berzlicher 
Dant gebracht dafür, daß Du mich auf Freytag’ 

ſchönes Buch aufmerkſam gemadt haft. 

Stets Dein 
Sechs undſechsziger. 
Einſiedeln, am 2. Mai 1862. 





Es iſt möglich, daß in meinen Aufzeichnungen 
‚über Amts-Perſonalien in Münſter unter preu⸗ 
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ßiſcher Herrſchaft, 1803—1806, Gedächtniß⸗ oder 
auch nur Schreibfehler untergelaufen ſein können, 
woraus Verwechſelungen entſtanden ſind. Auf 
dieſe Vermuthung bringt mich Sethe, der des 
Regierungs⸗-Präſidenten v. Sobbe gedenkt, welchen 
ich ſehr wahrſcheinlich Kammer-Präſident genannt 
habe, was er zur Franzoſenzeit wurde. 

Zur Berichtigung derartiger Irrthümer theil' 
ich Dir, mein geehrter Freund, eine Heberficht des 
PVerjonal-Beftandes der zwei oberiten Landesbe- 
börden mit — der Kriegs: und Domainen-Kam- 
mer und der Regierung —, wobei id) daran er: 
innere, daß unter Kriegs- und Domainen-Kammer 
die Landes-Polizei und Finanz. Behörde — feit 
1808 Regierung genannt — und unter Regierung 
die oberſte Juſtizbehörde veritanden murde, die 
fpäter die Benennung Ober-Landesgericht, und 
jest Appellationg-Gericht heißt. Ich entnehme diefe 
Ueberfiht aus dem „Staatshandbuche von 1806. 
Dieſes Buch gehört gegenwärtig zu den literari- 
then Seltenheiten; ich aber habe das Glüd ge: 
habt, ein Eremplar defjelben vor nicht gar langer 
Zeit bei einem Antiquar zu — erwiſchen! Es ift 
eine biftoriijhe Fundgrube zur Kenntniß der poli- 
tiihen DOrganifation des preußiichen Staats in 


jeiner größten Ausdehnung von 5725 Q.⸗M.! 
| 15* 
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Die Kriegs und Domainen- Kammer 
zu Münfter für die Fürſtenthimer Münfter und 
Paderborn, und für die Grafichaften Tedlenburg 
und Lingen beftand aus folgenden Mitgliedern, 
von denen ich die Namen der Eingebornen ge= 
fperrt jchreibe. 

Bräfident: v. Binde, Director: Miller. 
Oberforſtmeiſter: v. Kalitſch. Vicedirect.: v. Schlechtenbal. 
Kriegs- und Domainen⸗-Räthe. 

Graf v. Merveldt, Geh. Lehmann, Baudirector. 


Kriegs⸗Rath. v. Beughem. 
v. Druffel, Geh. Kr.Rath. v. Tenspolde. 
Ribbentrop. Mettingh, Juſtitiarius. 
v. Reimann. Scheffer, gen. Boichorſt. 
v. Forkenbeck, Sch. Kr⸗Schmedding. 

Rath. v. Schmifing -Kerfen- 
v. Wolfframsdorff. brod. 

Bet den geiftlihen (evangelifhen) Saden 
eoncurrirten: 


Möller, Eonfiftorial-Rath, Prediger und Profefior. 
Offelsmeyer, Confiftorial-Afjeflor, Prediger. 


Der Münſterſche Kammer-Bezirt war in neun 
landräthliche Kreife eingetheilt. Das Fürftenthum 
Münfter beftand aus den vier Kreifen Münfter, 
Bedum, Warendorf und Tüdinghaufen, das Fürs 
ftenthbum Paderborn aus den drei Kreifen Unter 
wald (Paderborn), Oberwald (Bradel) und War: 
Burg; und jede der beiden Grafichaften Lingen 
und Tedlenburg bildete einen Kreis für fid. 
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Ich bin im Stande, Dir ein vollſtändiges 
Ortſchafts⸗Verzeichniß der Münfterfchen Kammer 
Departements vorzulegen, das einen nicht unwich⸗ 
tigen Beitrag zur Territorial: Gefchichte dieſer 
Gegenden von’ Weftfalen ‚bildet; ich bitte Dich, 
theurer Freund, mir zu jagen, ob ich es Dir zu⸗ 
tenden ſoll und ob Du es für angemeflen erach⸗ 
tejt, dieſes Ortſchafts-Verzeichniß der „Wallfahrt“ 
hinzuzufügen, oder ob ich dafjelbe für die „Dent- 
würdigkeiten“ zurüdlegen ſoll, mit deren Abfafjung, 
als Ergänzung der „Wallfahrt“, ih mich beichäf- 
tigen werde, fall3 mir bienieden noch) eine Spanne 
Zeit bejchieden bleibt. *) 

Die Landräthe in den Kreifen de3 Fürften- 
thums Münfter waren eingeborene Edelleute, nämlich 
die Freiberren v. Schmifing = Kerßenbrod, v. Der. 

9 Ich habe meinem Freunde den Rath gegeben, das 
Ortſchafts⸗Verzeichniß, von dem er ſpricht, für ſeine „Denk⸗ 
wiürbigfeiten” zurückzulegen, welche, wie ich aus feinen Erzäh⸗ 
lungen weiß, der Erfahrungen während eines langen und viel» 
bewegten Lebens viele und wichtige enthalten werden. Schreibt 
er fie jo harmlos und unbefangen nieder, wie er fie münd- 
ich vworträgt, jo werden dieſe „Dentwärdigfeiten” — voraus⸗ 
gejeht, daß mein Freund die Erlaubniß zu ihrer Beröffente 
lihung giebt — eben fo beacdhtenswertbe Aufihlüffe und 
wichtige Beiträge zur Sittengefchichte des 19. Jahrhunderts 
enthalten, wie e8 ſchon in ben vorliegenden Bändchen ber 
Fall ift. Der Heraudgeber. 
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fiel nach der beftehenden Juſtiz-Verfaſſung in drei 
Senate. Die eingeborenen Mitglieder jchreibe ich 
auch bier mit gefperrter Schrift. 
Ober⸗Appellations⸗Senat. 
Präſident: v. Rohr. 
Mitglieder. 

v. Münz, Geh. Reg.⸗Rath. F Frhr. v. Wylich. Geh. Reg.⸗ 


v. Hymmen, Geb. R.-Rath. F Rath. 
9. Dieft, Geb. Reg.⸗Rath. Sprickmann, Reg.-Rath. 


Wurm, Geb. Neg.-Rath. Meyer, Reg.-Rath. + 
Sethe, Seh. Reg.⸗Rath. v. Bülow, Geh. Reg.⸗Rath. 
Inſtructions⸗Senat. 
g Präftdent: vo. Sobbe. 
Mitglieder. 
Engels, Geh. IJuftiz-Rath, zu Scheffer, gen. Boichorſt, 
Effen wohnhaft. Neg.- Rath. . 
v. Bernuth, Geheimer Reg» Kallenberg, Reg.-Rath. * 
Rath.* Hüger, Reg.⸗Rath. 


v. Schelver, Reg.Rath. Ludorf, Reg.⸗Rath. 
v. d. Becke, Reg.⸗Rath. Bölling, Reg.⸗Rath.* 
Aſſeſſoren. 
Jacobi*, Sybel, Schütz, v. Bernuth, v. Schücking. 
Criminal⸗Senat. 

Director deſſelben war Sethe, und zu ſeinen Mitgliedern 
‚gehörten die mit * bezeichneten Regierungs⸗Räthe ꝛc. des 
Snftructions- Senats; außerdem die zwei Eriminal-Räthe 
Dapidis und Wembhoff. 

Bupillen-Collegium. 
Es beftand aus den mit F bezeichneten Räthen des 


Appellations-Senats, unter dem Directorat des Präfidenten 
v. Rohr, nad) defien Abgang die brei älteften Mitglieder des 
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Appellations-Senats im Vorſitz dieſes Senats abwechjelten. 
Rohr's Stelle wurde nicht wieder bejeßt. Der 14. October 
1806 trat dazwifchen! 

Die Regierung zu Lingen 
batte die beiden Grafichaften Lingen und Tedlen- 


burg zum Gerihhtsfprengel. Sie war nur Hein. - 


Sie befand aus dem Director v. Goldbed und 
den Negierungsrätben Warendorff und Schmidt, 
und hatte den Juſtizrath Mettingh zum beflän- 
digen Deputirten in der Grafichaft Tecklenburg. 
Der liebengwürdige Yreund, der die große 
Güte hat, die Geburtswehen meiner „Wallfahrt 
durch's Leben“ vermöge eines aufmerfiamen Leſens 
der Correcturbogen lindern zu helfen, wird ge= 
beten, die vorftehbenden Notizen gehörigen Orts 
einſchalten zu wollen. Sie find der biftorifhen 
Treue förderlich, deren ich mich bei meinen Auf- 
zeichnungen vom Sabre 1844 überall befleikigt 
zu haben vermeine. 
In alter Liebe und bis an’3 Nimmer-Ende 
Dein getreuer 
Sechsundſechsziger. 
Einſiedeln, am 3. Mai 1862. 


Du baft recht, mein geliebter Freund! Es 
würde, wie Du bemerfft, unverzeihlih fein, den 
Kamen des Mannes mit Stillfhweigen zu über- 
geben, der mir vor beinahe fünfzig Jahren in 
Dsnabrüd einen jo weſentlichen Dienft geleiftet 
hat. Sch weiß nicht, moher es gefommen, daß 
ich ihn bei meinen Aufzeihnungen im Jahre 1844 
nit mit -aufgefchrieben habe, und danke Dir 
berzlichft, daß Du mi auf diefe Unterlafiungs- 
fünde aufmerkſam gemacht haft. Ih hole das 
Verfäumte nad) und bitte Di, das nachſtehende 
Namens: Berzeihnig meiner „Wallfahrt durch's 
Leben” ala Nachtrag anhängen zu wollen. 

Der Ehrenmann, der mid) vor großen Ver⸗ 
drießlichleiten und Unannehmlichkeiten in Schuß 
nahm, war ein Deuticher; im franzöfiihen Amts⸗ 
Stil hieß er: 

Le Chevalier de Keverberg, Prefet du Departe- 
ment de l’Ems-superieur. 
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Der Seeretaire-general de la ‚prefeeture war bben⸗ 
falls ein Deutſcher, Namens Heub erger. Auch dieſer war 
ein häufiger Gaſt auf Haus Cappeln; eben ſo 


M. Saillard, Sous - Prefet de l’Arrondissement 
d’Osnabruck. 


Der militairifhe ober Platz⸗ Kommandant des Departes 
ments der Ober⸗Ems, derjenige Offizier, der mid auf's 
Korn genommen batte, war der Colonel Sauvat. 


Der Kommandant der Gensb’armerie Hatte nicht in 
Osnabrüd feinen Sit, Sondern in Hamburg, was ber Haupt- 
‚ort war der 34. Legion des Taiferl. Corps der Gensd'armerie; 
‚Chef diefer Legion war der Colonel Charlot. Beim Ein- 
treffen der Nachricht von der Schlacht bei Lützen oder Groß⸗ 
Görſchen befand er fich juft auf einer Nevifionsreife in Os- 
nabrüd, und trat deshalb im vienftlicher Hinficht für den Ca— 
pitain Pfersdorf ein, der die Compagnie im Departement 
der Ober⸗Ems befehligte. Capitain Dürouge war dieſem 
als zweiter Offizier untergeordnet. (In jedem Departement 
ftand eine Compagnie der Gensb’armerie, und vier oder fünf 
Compagnien bildeten eine Legion.) 

Der Unterpräfect von Lingen hieß Boutillier de Beau- 
mont, er war Auditeur au Conseil d’Etat, und vor nicht 
langer Zeit einem Deutfchen, Namens Grote, im Amte ge- 
gefolgt. Er hattetroß feiner kurzen Berwaltung durch ſein huma⸗ 
nes Weien das Bertrauen der Bezirks-Eingefeffenen erworben. 
Daß der Präfect v. Keverberg auf Baron Lange's Wünſche wegen 
der Unterpräfectur von Lingen einging, hatte eine politilche 
Bereutung, weil er fich fagen mußte, daß die Bevölkerung 
ver deutfchen Departements für das Kaiferreich leichter zur 
gewinnen und mit bemfelben zu verfähnen fein würde, wenn 
an der Spitze der erften Departements-Stellen auch deutſche 
Männer ftänden, die dem Kaifer anbingen. 
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Die Würde eines Auditeur au Conseil d’Etat be- 
Heibete auch ber -Unterpräfecet von Osnabrüd, Dir. Saillard 
ein DriginaleFranzofe, den man von Paris aus. dem Prä⸗ 
fecten zur Seite gefegt hatte — gleihfam als Hüter; denn 
e8 war ungewöhnlich, in dem Arrondiflement des Hauptortes 
eines Departements einen befondern Unterpräfecten anzuftellen, 
da es Regel war, daß bie Gefchäfte in biefem Arrondiſſe⸗ 
ment unmittelbar vom Präfecten ausgingen. 

Der Commissaire special de police in Dsnabrüd hieß 
Chaffion. Er war ebenfalls Auditeur au Conseil 
d’Etat, und erft nach dem ruffifhen Feldzuge in's Departe- 
ment ber Ober- Ems gefchidt worden, zur Beauffichtigung. 
des herrichenden Geiftes in den ſüdlichen Gegenben ber hans, 
featifhen Departements, der nach jenem großen Ereigniß anfing 
im Sinne der Befreiung vom Franzoſen⸗Joche zu — rumoren I 
Der Commissaire general de police in Münfter hieß Gar- 
nier. Der Ingenieur-en-chef des ponts et chaussdes im 
Departement der Ober-Ems bieß Lecor, gleichfalls ein 
Original-Franzofe, ein fehr würbiger Mann, der in den Ge- 
ſellſchaftskreiſen auf Haus Cappeln ein ftets gern geiehener 
Saft war! 


Dies find, mein geehrter Freund, die Namen 
der franzöfiichen Beamten in Osnabrüd, mit denen 
ih 1812 und 1813 in Berührung gelommen bin. 
Schwerlid, daß noch einer von ihnen am Leben 
feil Sie waren theils bejahrte Männer, 3. 3. 
die beiden Oberſten, theils Männer im Lebens- 
alter zwiſchen 30 und 40 Jahren, auch über 
40 Sabre. Ihr Aller Andenken ift mir wertb 
und theuer geblieben, felbft das des Eolonel Char⸗ 
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lot und des Polizei-Commiſſairs Chaſſiron, Die 
Beide in Beziehung auf den mich betreffenden 
Vorfall nur die Pflichten ihres Amtes erfüllten! 
Mit freundſchaftlicher Anhänglichkeit 
| Dein getreuer- 
Sechsundſechsziger. 
Badenweiler, am 10. Mai 1862. 


Ende des vierten Bandes. 


Druck von G. Pätz in Naumburg. 
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